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Vorrede
Mem

is
ih hier etne griechi�cheKultur-

ge�chichtezu liefernver�uche, �o
A ver�icheih unter Kultur den allmäßligen

Fortgangaus demrohe�tenNaturzu�tande
der Men�chheitzuden engeren Verbindun»

gendes ge�elligenLebens, und diedaraus
ent�pringendeVervollkommnungin politi
�cher,häuslicher, �ittlichery gottesdien�tlis

“

wer, arti�ti�cherund lirteräri�cherHin�icht,

Hiezuwird zuvörder�tAbnahmeder Leibes
�iârke,und Herab�timmungder zu‘hohen
Ideenvon dem Wertheder�elben,erfor-

dert. _Jn dem rohe�ienZu�tandekennt
dexMen�chkein anderes Gut, als körperl
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e Stärke , tvodurch er �einemFeindeüber-

legenwird. So bald er aber, zu gegen-
�eitigerVertheidigung,in Ge�ell�chaftge-

treten i�t,und bei «gemein�haftlihenUn-

“ ternehmungenwahrnimmt, daß körperliche

Stärke niht úberallausreiht, ja; daß

�ie nit �eltenvonder Bieg�amkeit-und

Gewandheitdes Körpersübertroffenwird,
�o fängt er an, den�elbendur allerlei

Uebungenmehr auszuvilden, ihn ge�<hmeÿ

digery behender,undzur Ertragung von

allerleiBe�chwerdenge�hi>terzu machen.

“Hiebeibemerkter dann immer mehr , daß
00 nichtblos Körper�i,�onderny daßer

äu die Kraft be�itze,zudenken, zu
urtheilenzu {hließen,daß.er dur Klug
heit, dur Vor�icht,dur< Gegenwartdes
Gei�tesoft mehrvermöge,als dur alle
Ge�chi>flichkeitendes Körpers. Nun�ucht
er �einegei�tigenFähigkeitenimmer mehr ¿u

ent-.



y; Vorrede:
entwideln, S< der Herr�chaftder vé

feln, -

�iunlichenBegriffeimmer mehr zu

“entreißen,undzur. deutlihen, vernünfti-

gen Erkenntnißhindurchzuarbeiten.Durch
die ge�ell�chafrlichenVerbindungen,worin

er �ieht„ wirdihm die Ausbildung-der

gei�tigenFähigkeitenerleichtert,Der Kör-

per wirdhiebeizwar je länger, je mehr,

aus der Acht«gela��en,und �eineKräf/
te verab�äaumtz- dagegenaberwinden �i<

die Sitten immer mehr vonihrer ur�prúng-

‘lichen Rohheit los, und werdenimmer
Feiner / milder und-men�clicher.- Dadurch
gewinntniht nur das häuslicheLeben

undder Froh�inn-der
-
ge�elligenKrei�e,-

�ondernauh die Staatsform und Ge

FÆgtgebung-werden, bei fortge�eßter

_Entwi>elungder - Denkfraft, immermehr
den Vedürfni��en‘der

“

Bürger angepaßt,

n: cinemwohlgeordnetenStaat, und -

Æ

2 un-



Vorrede,
ité: demEinflußmilder Sitten ‘aber;
mußdie aufgerègteThätigkeitdes Gei�tés
bald die Kün�tedes-Bedürfni��esin

�hôneKün�te verwandeln und Wi�ß

_fen�haftèndas Da�ein‘geben, Da

nun endlih die Religion nichts anders
i�t,als Borfiellungvon dérGottheit, und

un�ernVerhältni��enzu der�elben5 “0 -

muß auch die�emit denFort�chrittender
_men�hlihenJdeen von der Dunkelheit zum

Lichte �ich�tufenweisvervollkommnenund
|

veredlen, |

Die�enallgemeinenGang,

|

dendie
Kulturbei allen Völkern“zu gehenpflegty
gieng�ieauh beiden Grie<hen. Allein

hirgenderreichte�ieeinen höheren‘Gipfel,

als hier, Jhre Ge�chichtemuß daher#0
intere��ant�ein, daß �ieau< bei einer

mittelmäßigenBearbeitungnichtganz miße
fallenfann,Vin ih daher nux niht zu

: weit
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“weitunter meinemJdeale ‘geblieben,“�o

braucheih mi< wegenmeines Ver�uchs

niht zu ent�chuldigen,Der Wun�ch,

duch außerhalbmeines näch�tenWirkungse

krei�esnúglichzu werden , war es allein,
der mi dazuvermochte.Die Schwie»

_rigfeiten, die ih auf einem ungebah n

ten Wege zube�iegenhatte, �indnur

dem bekannt, der ähnlicheArbeiten ver-

�uchte,So viel derHülfsmittel ih benus
ßen fonnte, habeih mit allem Fleißebes -

nußtund keine Mühege�cheut,Materia-
lien aufzu�uchen, zu prüfenund zuverglei
hen, Sehr treflihe Belehrungenund
‘Winke “fandih in den Schriften eines
Heyne, Gatterer , Meiners , Wolf,
Be>, Remer, und 'anderer,deneni<

‘dafür auf das verbindlich�tedanke, Mein

Be�ireben,- allem �einerichtigeZeitperiode
anzuwei�en,wirddem Kennernichteutgea

I E



Vorrede.

hen. Allein-dennoch be�org”ih, bei der
{re>lihen Verwirrung, die in die�erHin

�icht�owohlin alten, als neuen Schrifte

�tellern.herr�cht„ hierund da die Gränzlinien

über�chrittenzu haben, Wodies der Fall

i�t, da wird eine gütigeZurechtwei�ung
mich �ehrverpflichten,

Daß ih nur die Kulturge�chichtederas

vornehm�tengriechi�chenVölker�chaften
‘liefere, wird niemandbefremden,der es

_wociß, daßdie�ämmtlichenGriechen, bei

aller Trennung, und allem Eigenthümli-

hender einzelnenStaaten, - doch�ehrviel
e

Ueberein�timmendeshaben, und daß eine
“

Kulturge�chichtevon mehrerenkleinenLän

dern, aus Mangelan Quellen, nichtmóg»s
i fichiw:

L

Die Haupt�chi�alederéichás
Nationin politi�cherHin�icht

/

voranzu�chis

“en, war durchaus nöôthig,theils weil
E die-



Vorrede,

die�elbenbald auf die Beförderung, bald

auf die Hemmungder griechi�chenKultur

�ehrmerklichenEinflußhatten,theils weil

diépoliti�cheGe�chichtedie Zeitperiodenliefern

inußte,wonachdie Materialiender Kulturge-
chihte geordnetwurden, Í

Findet die�erVer�uchBeifall,, das

‘heißt,urtheilen�achver�tändigeMänner,daß
ih niht um�on�tarbeitete;�owerde ih die

Kulturge�chichte“der Griechen, von der

Schlachtbei Salamisbis auf die Zer�töh+
rungvon Korinth, im zweitenBande folgen

la��en.Die�emwerde ih dann auchZeit-
tafeln, Regi�terund ein Verzeichnißder ein»

 ge�chlichenenUnrichtigkeitenanhangen.Die

_

etwanigenDrufehler, zumal der leztenBo-

gen, die in Eil gedru>twurden und nir
pit zu Ge�ichtekamen,bitt’ ih, gütig�t

zuent�chutdigen.Die Gründe meiner Art,
diegriechi�chenNamen zu �chreiben,werd?

LE

O
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Vorrede,
:

ih einandi anführen,undmidjest |
nur auf dieBei�pielevou Wieland, Voß,

Stollberg und. anderer berufen, Schließ
|

lidi wün�chei< no<, daß auchdie�eder
Jugend gewidmeteArbeit nicht ohneNugen
bleibe,�onderndas Studiumdes griechi�chen

 Alterthums befördernhelfe!

ert den24�tenMärz1796,

J. D,“Hartmann.
ct

Ein-



Einleitung,
i E

18 allenNationendes Alcerthums,von welchen
uns die Ge�chichteNachricht giebt, i�tkleine

für den Men�chenfor�chetergiebiger, füc den Freund
© dex Auftlärungintere��anter,für den Verehrer. der

Kün�téund Wi��en�chaftenwichtiger, als die Griechis

{he Denn wo findet man ein �oweites Feld fürdle

Men�chenkunde,als hier, wo eine Reihe ‘lleiner

Staaten, glei<h mannigfaltig an Regierungsform„

Aufélärungund Denkungsart, uns eine Mengedee
feleen�tenpiyologi�chenEr�cheinungenliefert? Welch
Volk in Europa hatte frühereBildung des Gei�tes,

frúhetéVerfeinerungder Sitten , �rúhecesGefühlfür
Schönheitund Schicklichkeit, als die Griechen ?

Siewurden die Lehrer‘der - drei großen,
damals bes

fannten, Theileder Erde, Jhre Sprache ward die

Sprachedes feineren Umgangs, ihr Ausdruek gleich
ge�hi>tzur Mittheilung der tief�innig�tenWarheites

¿Der Philo�ophie,und zur Bezeichnungder erhaben�ten
Gevánfen,dee gei�tig�tenEmpfindungendex Dichtz

Harun, gele, Ge�c. E. fünft,

X
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fun�k.Und daß �iefa�talle Kún�teund Wi��en�chaf-
tea, wo nicht gänzlicherfanden, doch wenig�tensords

neten , berichtigten und- erweiterten, i�taus den gries
chi�chenBenennungender�elbendeutlich, die �hdur<
alle Jahrhunderte und Völker hindurch bis auf un�re

Zeiten erhielten. Noch bis jeßt�inddie dem Strom
der Jahre“entri��enenWerke ihres Gei�tesdie grö�ten

-

Mei�ter�tücke,die jeim Schooß der Men�chheitrei�ten,
wahre Mu�terächterSchönheit, edler Natur und ere .

habdenerEinfalt, und auch die Denkmale der griechis
�chenKua�taus dem Zeitalter ihrer Blüte �indnoh
immer fäbig, �elb�tdas kälte�teHerz mit Wonne,
Ehrfyrche und Bewundrungzu erfüllen,Sei es das

her do, daß.die Griechen �ihnicht , wie. die Römer,
dur Eroberungenauszeichnetenz�eies, daß�iedie

Gränzen ihrer Staaten nicht durch �iegreicheKriegs
eriveiterten : �eies endlich,daß�ieweder'nahennoch fernen.
Nationen Ge�eßevor�chrieben, Abgaben auferlegten
und NRechreertheilten; — �ieverdienen dennochin vie-

len Stücken un�regrôö�teBewunderung,Aufmerk�ame
 „feit und Nacheiferung, : GRE

j Ladis GREER É

Wer daher als Men�chenfor�cher,als Freund
der Auftiärung, als Verehrer der Kün�teund Wi��ens

�chaftenmit der Vorwelt bekanntzu werden wün�cht;
der �tudiredie Ge�chichteder Griehen, Vorzüglich
aber la��eder Jungling �i dies ge�agt�ein, der ein�t

als Geléhrter eine Nolle �pielen, der dur<h Auftläs
rung des Ver�tandes, dur Ausbildung des Herzens,
dur< âchteVerfeinerungund Abrundung der Sitten

zu �einer und anderer Zufriedenheit wirfen will,

Denn, verdient je die Ge�chichteden Namen einer

Führerin dur<'s Leben, einer tehrerin der Klugheit
und



Einleitung,
i

3
und Tugend, einer Ausbilderin des. Gei�tesund Hers

zens; �overdient �ieihn hier, wo �iedie intere��ante-
�tenMen�chen,in den mannigfaltig�tenLagendes Les

bens , auf den ver�chieden�tenStufen der Aufklärung,
und unter*m Einflußdes abweichend�tenKlima?sund

der entgegenge�eßte�tenRegierungsformen, vor uns

auftreten und handeln läßt. Und da die Ge�chichte
eines Landes er�tvolles Lichtüber die Denkmale�einer
litterari�chen,Kultur verbreitet : da man nur danner�t

den Gei�t eines Schrift�tellers‘reh zu fa��en�h
�chmeichelnkann, wenn man mit dem Gei�tund der

Denkungsart �einerNation und ihren jedesmaligen
Verhältni��enbekannt i�t:da endlich �omancheWinke,
An�pielungenund Schönheiten in den Werken des
Alterthums nur dem ver�tändlich�ind, der die einzel:
nen Begebenheiten aus der Ge�chichteder Vorwelt Z

nah Ur�ach, Folgen uad Verbinduagenmit andern,
zu über�ehengelernehat; �oi�einegenaue Bekannte
�chaftmit der Ge�chichteder griechi�chenStaaten auch
das zwecémäßig�teMittel „- die litterari�<euUeberre�te.
der Griechen mit Ge�chmackund Ein�ichtzu le�en,
und auf ihren Spuren �elb�tzum Ziele der Warheit,
Schönheitund Aufklärunghindurchzudringen,

E SEP u

Wiewohl man von den Griechen gewöhnlichim

Allgemeinenzu reden pflegt, �owaren �iedoh nie
durch gemein�cha�tlicheRegierungsformund Ge�eßzezu
einem Staate verbunden ; „am wenig�tenin den äite�ten
Zeiten, “Vielmehr bildeten �ie, gleich den heutigen
Deut�chen,eine Menge mei�tkleiner demokrati�cher
Staaten, welche dur die ganze alte Welt zer�treut,
pur durchEinheit der Abkunft, der Religion und der
Sprache einigermaßenzu�ammenhingen.Denn ��0

Se TE A
/ Flein



E Einleitung,

klein die zuer�tin Griechenland einwandertiden Horden
auch waren ; �ovexbreiteten �ie�hdoh mit der Zeit

, �o�ehr, daß-außerdem eigentlichenGriechenland aucz
Epirus ,

-

die Ju�elnund dies�eitigenKü�tendes

Adriati�chenMeers, „Makedonienund Thrakienbis

an die Donau von griechi�chenVölker�chaftenbevö!Lert
wurdeu- Außerdem be�aßendie Griechenauh no<
die Ja�elndes Aegâäi�chenMeers, die ganze Kü�te
von Kleina�ienUnd beide Ufer des �chwarzenMeers.
Endlich legten iþreKoloni�tenauch in Unteritalien,auf
Sicilien , Sardinien und Kor�ika,an derGalli�chen
und Hi�pani�chenund vorzüglichan der Afcikani�chen
Kü�tedes Mittelländi�chenMeers beträchtlichePflanz:
örter an, So wenig nun die�ezer�treutwohnendeà
“Griechendurch ein ‘gemein�chafrlihesStaats�y�tem

_

zu�ammenbingen„ #0 wenig vereinigte�ieauch ein gleis
<er Grad von Aufklärung, ‘wi��en�chaftlicherKultur

, und �ittlicherVerfeinerung, Man würde dahernicht
wenig irren, wenn man Athen zum Maaß�tabe'der

Ausbildung von ganz Griechenland machen wollte,

“Denn �elb�tzu den Zeiten der grö�tenVerfeinerung
Athens gab es noch viele auswärtigeGriechen von

_- �olcherRohheit und Barbarei „ daß �iekaum den er-

�ten Schritt zur Kultur gethan zu haben �chienen,
Auch im Pelopoanes war damals die Bildung noh
�ehrver�chieden, Sparta , Elis. und Me��enehatten

“�ichnoh wenig durch die harte Schale der Wildheit
“

und Unempfindlichkeithindur<hgearbeitet, und Arkas
Dien blieb fa�timmerfort ein Hircenland. - Nur nach -

und nach, und in ver�chiedenenGraden, erwarb �ich
Griechenland , grö�tentheilsdurcheigene Ar�trengung,

das Maaß von Kultur, das man das Griechi�chezu
nennen pflege, Von zweiJahrtau�endenvor Chri�tus

gn, wo �ichgriechi�cheHorden in Europa niederließen
:

E
:

: bis
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bis zur Gründungdes rômi�henStaats 774 vor
Chri�tusfehlt es den Griechen fa�tnoch ganz an litter

rari�her Bildung. Er�tvon hier an

-

begann fie
auf den Kü�tenvon Kleina�ien,pflanzte�hdann

“

nach Unterîtalienfort, und verbreitete �ichhiecaufauh
in Attika, Mie unnachahmbarem Glückewurden nun

allmählig alle ({<ônenKün�te und Wi��en�chaften
bearbeiter, Die gröftenBaumei�ter, Bildner, Dicht
ter und Redner traten auf, uud wetteiferten um

Ruhm und Un�terblichkeit,Allein die�ehohe Blüte

der griechi�chenKultur war von furzer Dauer. Sie

welfte allmählich,die Mu�enentwichen von Griechene
lands Fluren, weilten in Alexandrien noh kurze Zeit
und enfloßn dani auf immer vor dem barbari�chen

“

Dunkel, das die vormals blúhend�tenGefilde verfin-
�erte, Selb�t in Athen“blieb kein Funkevon Attis

�cherUrbanitätzur Le |

“E
LS

‘ame Griechenlands
“"

Vór den Zeiten des“Trojani�chen«Kriegsgab es

no< feinen gemein�caftlihenNamen für Sriechent
fand, Die einzelnen griechi�chenVölker�chaftenbe-

nannten �iehna< den Land�trichen, die �iebewohns
ten “2 Daher faßtHomer auch die vor Troja �treit
tenden Griechen unter feïne gemein�chaftlicheBenen-

nung zu�ammen,�ondernbelegt das ge�aminteHeer
mit den be�ondernNamen der Unterthanen des Achill
und Agâmnemnon,Bald heißea�iedahex Danaer

E IG EA rn e
Si

3

«)Man �eheThukodidesGe�chichte3, 3, Seite 6 derweiber.
Ausgabe.

“
\

;
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und Arglver, bald Achâer und Hellenen Y). Unter
den leßtern ver�tehtder Dichter be�ondersdie mit
Achill aus' Phthiotis au�gebrochnenMyrmidonen ,

oder Achâer, und Hellas ift ihm nichts mehr, als

eine bloßeStadt, oder höch�tensein zu Achill’sGee

biet gehörigerStrich Landes in The��alien,am Fuß
des Othrys, zwi�chenden Flü��enPeneus und A�o-
pus **), Er�tdie Schrift�teller, die nach den Zeiten
des Joni�chenSängers der Griechen erwähnen, beles

gen �emit dem gemein�<aftlichenNamenHellenen ,

eine Benennung, die durch die zunehmendeMachtund

Ausbreitungdes Helleni�chenVölker�tamms�ichimmer

mehr verbreitete und da noch fortdauerte , als die

griechi�heNation�ichbereits ' in einen großenNatio=

nalfôrpervereinigt hatte)

$ 5

e
j

*) Agamemnon war König von Argos, daher hießen�eineUns

terthanen Argiver.Die�eArgivet hießenauh Danaer vom

Danaus, det aus Aegypten úber Rhodos na Argos

Fam. Man �éheStrabo V1. p. 570, AuchAchâerwohns

___

ten in Argos, bis �ie1104 vor Chr. von den Herakliden

4 vertrieben wurden. ' \

_®W) Man �eheHomers Jlias 1. 395/447 und 474, Il. ó8Ls

634. Hellas hatte in den ver�chiedenenZeiten�ehrvers

�chiedeneBedeutungen. __Ur�prünglichbezeichnete die�er
“

Name-eine Stadt in The��alien;daun einenTheil von

The��alien; daun ganz The��alien;dann das eigentliche
Griechenland mit Aus�chließuugdes Peloponnes ; endlich

Griechenlandüberhaupt.

+) Die�eVereinigunggründete �h, dis nah den Per�i�chèn

Kriegen, auf das Gericht der Amphiktyoen , das Anfangs
:

uur
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Der frühereName Toœmxo(Graeci, Griechen),
den wir jedoch bei griechi�chenSchrift�tellernnie als

gemein�chaftlicheBenennung finden, �cheint�ichvon

Gráfus einem Sohn des Pelasgus und Bruder des

The��alusherzu�chreiben,Unter die�emflohn die Pec
lasger , von Deuklalionuad �einenBarbaren vertrie-

ben, aus The��alien,und �uchten‘�h theils auf
Kreta , theils in Böotlen , theils an den Kü�tenvon

Kleina�ien, theils in Epirus neue Wohn�ibe.Alle
die�eflúchtigenPelasger nannten �ichhôch�twahr�chein-
lih Gráken (Te&x85); zum wenig�teni�t's ausge-:

macht , daßdiejenigen , welche �<in Epirus um den

Hain von Dodona niederließen, die�enNamen führe
ten *), / Ein Theil von die�enwanderte gegen das

Jahr 1003 vor Chri�tusnah Jtalien So wie“

nun vormals die Gallier alle Deut�chen,nah dem
zuer�túber den Rhein gekommenengermani�chenVöl:

ker�tamme, unter den gemein�chaftlichenNamen Gera
manen zu�ammenfaßten; �onannten auh die Jtaler,
nah dén aus Epirus eingewanderten Gräfken, alle

griechi�chredeudenNationen Graecos (Griechen) —

E A 4 ___ Achaja,

[N

nnr Verbindung Helleni�herStämme war; dann dur

größereAusbreitung der Hellenen Geritthof für mehres\-

re griechi�cheVölker wurde, und endlich die General(taas
‘ten von Griecbenlaud ausmachte.Man �eheDiodor von |

Sicilien XVI, 29, Dionys v- Halil, 1V, 25. Pau�aniasX, 8.
We��eling.z. Diodor 11, S. 104,

'

GSMan �eheAri�totelesMeteorol, 1. gegen das Ende; H,
Hofr. Hevne's Anmerk. zu Guthrie 11, S, 526 und

Köypens Blumenle�e 111, Einleitung 2.
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Einleitung,
- Achaja war in den älte�tenZeiten nie ein gemein�chaft

licher Name für Griechenland, �onderaward ibm,
jedoch mit Aus�{lußMafedonieus,‘er�tvon den Rôs
mern beigelegt, als die �iegreichenWaffen die�er
Eroberer �ichauh

d

diegriechi�chenStaatenunterworfenbatten Th
: ‘6, E
‘Umfangud LintbeilungGriechenlands,

Niche alle Schrift�tellerrechnengleichviele Läns
der zu Hellasoder Griechenland.Fmeng�ténSinne

belegtman blos das eigentlicheGriechenland mit

die�emNamen **), Nach andern gehörenalle freien

griechi�chenStaaten, und im weite�tenVer�tandé
: �ämtlicheLänderhießee, wo die griechi�cheSprache

geredétwurde.Selb�tEpirus und Makedonien =)
find in die�emSinne Theilevon Griechenland,und,

das Häâmyusgebirge,�amtdemJoni�chenund Ats
gâi�chenMeer „+ die Gränzende��elben,Die in

Oia BezirkeE E werdenvon der. Na:
M E _tux i

pa y EL » APEN: BT Y E R

EDR
REISE

ES

D) ManbeYau�aniasVIT,56, 5. Hofe. Heyne zu Guthries
Weltge�ch-IU. S. 649und547.

#2) Jn diefem eug�tenSinne‘wirdder PYeloponnespon Gries

_<henlandauLge�chlo��en; wiewohl die Spartaner, de�ons

ders imVer�i�chenKriege,oft behaupteten, daßGriechen

landdigentlleim.Veloponnesge�uchtwerden. tnú��e,

N SeitVdilippsIx Zeitenwenig�tensgehörtMakedonien
zu Griechenland; denn gls Philipp die Phokäer bezwuno
gen hatte, ertheilte man ihm das Net der Sigung im

__NAwphillponenrath,Man �ehe-Demo�ihenesRede de fall,

lega
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tur �elb�tin zwei Hauptrheilegetheilt, in das fe�teLand
und die Fn�eln.Die Rômer theilten Griechenland,

-

im weite�tenUmfangeder Bedeutung, Makedonien
mit hinzugerechnet, in zwei Provinzen, in Makedoz
nien *) und Achaja. Spâäterhinunter�chiedman
Achaja und den Peloponnes, Jebttwird es in Livadien
und Morea abgetheilt,

:

TE
Fe�tes Land,

Das von den Griechen bewohntefe�teLand theilt
man füglich in Nordgriechenland, Mittelgriechen-
landoder Hellas und den Peloponnes, 1, Norde
griechenland*) enthält: x, Makedonien, ißt Makl’do-
nia oder Filiba Vilaieti, 2. Epirus, ißt Albanien,
3. The��alien,ißt Janiah, The��alienfaßte eine
großeMenge griechi�cherVölker, und unter andern
auch die merkwürdigenkleinen KönigreichePhthia
upd Pherà in �h. 1l, Zu Mittelgriechenland,jeßze

“

Livadieu „ —gehöôrea;1, Meégaris, x. Attika, -

3.

Bôotien. 4, Doris, oder Doris Tetrapolis. 5,

Phokis, 6, tokris, 7. Aetoliea, $. Akfarnanien.
' A Mi: : E UL

a.

E ape eE =
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#) ZuMakedonienrechnete man au< The��alienund
Epirus,

;
:

;

®) Nordgriechenland , oder die jebigen Land�chaftenMakbonisä

und Albanien belegen die Osmanuenmit demgemein-

�aftlichenNamen Arnauth Vilaieti> Zu Albanien ges

hört außekdem gsltenEpirus au das alte grieæ@i�e

“Allprieis E ES
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[iI Jm Peloponnesy ißt Morea *), endlih lagen:

1, Argolis, 2. “Achaja(Jonien). 3, Sikyon.
4. Korinth. €. Mykenà, 6. Arkadien. 7. Elis,
8. Me��ene.2 tafonika. Die geographi�cheGröße
die�erge�ammtenNeihe von Ländern, Makedonien

nicht mitgere<net, betrug 1851 Quadratmeilen ,

‘folglichnichtviel mehr, als heut zu Tage das Kö:

MERYPoerugsle
|

:

Griechi�cheIn�eln.
x. Jm Joni�chenMeer,

-

Die zu Griechenlandgehörigen!Jn�elnlagen
theilsim Joni�chen,theils im Aegäi�chenMeere,

“Im Joni�chen, oder demjenigen Theiledes Meers um

Griechenland, der da��elbevon der Abend�eiteumgiebt,
befanden �h: 1. Korcyra , jet Corfu, Epirus gee

genüber**), 2. Kephallenia,die ‘grô�tegriechi�che
Ws

BE
e Morea, von den e5árftciiids:Morah, e Morah Vis

laieti genannt, hat �eineuNamen von der Aehnlichkeit
des alten Peloponnes mit einem Manlbeerblatt,Die�e

—

-Aehuliehkeitmit einemBaumblatt erhält es durch vera

�chiedene,von allenSeiten ein�chneidende,
Baien OE

Meerbu�en, :

**) UmKorcyra her lagen noch einige kleine,‘vonThulydides
erwähnte In�eln die Sydota zwi�chenKorcpra und Epirus

‘und die In�el Ptychia nahe bei der Stadt Korcyra,
Südlich darunter lagendie Ju�elnPaxi, Man �eh@

Thukydides1 47- 1V, 46 und Palmer Gr, antig. SS. 362.

Nbbho'Emmius Vet, Grace, illutr, T, 1, 133, Te,111, 237,
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Sn�elauf diejemMeere *). 3 A�teris,zwi�chen
Kephallenia und Jthaka, 4, Ithaka, ein unbedeu-
tendes Fel�enne�ta). 5. Zazynthus,etwas tiefer hin-
ab, der Land�chafeElis auf dem Peloponnes gegeno

überb). 6, Zwei kleine Ju�eln,hei den Alten Stro-

phadesoder Plotà , jeßtStrivali, 7. Die Sphaktes
riá , oder Sphagià , drei Jn�eln,jeht le Sapienze C).
$ Kraná im Lakoni�chenMeerbu�end), 9. Kythera
jekt Cerigo. 10, Die Ju�eln Jrene, Ephyra „

Tiparenus,
Kolonis , Trikrana, Aperopia , Hydrea,

Haliu�a, Pictbyu�a, Ari�teras,im Argoli�chen
Meerbu�en. 11. Die Pelopsin�elnbeim Gebiet von

Se €) inihterNachbar�chaftSora und

aveu
t

®) Strabo mat es wahr�cheinlih, daß Homerdie�eJu�el
mit den Namen Samos ¡undEpirosmelána bezeichnete,
Man �eheStrabo 1. [o« j

a) Jett , heißt die�eIn�elVal de Compare.Zthatkagegen
Súden lagen die Oxiá ; úbex die�enbeim Ausfluß des

Agwelous , die Ju�elnEchinades, jet Curzolari. Oberhalb

Jthaka în der Bucht vou Leukadien befandeu�i die

berühmtenIn�elnTeleboâ,uachher Taphiägent.
b) Zazynthusheizt jezt Zante,
c) Die Sphakteriälageu Pplos ín Me��eniengegenüber.

n lhrer Nähe befanden�i die kleinen Jn�elnBuphras

uud Prote. Man �eheThukydides 1V. 118 und 1V, 13,

Auch verdienen die Ju�elnOenu�á,Methone gegenüber,

hier noh Erwähnung,
d) Auf die�exJn�el,der Stadt Gythiumgegenüber, verweilte

Paris zuer�tmit der entführtenHelena. Fas�echeHos

mers Jl, 111, v. 445,

e) Die Pelopsin�elnwaren neun Klippen beim Gedtetoon

Lröôzene,Die nicht weit davon liegendeIn�elSphäria

gehörteden Tröôzenern-
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oberhalbder�elbendiebetühmtereKaläuria;jeht Poro,
mit dem Trôzeni�chenHafen Pogon, 12, Aegina,
Epidaurusgegenüber,in den älte�tenZeitenOenone
genannt, x3. Salamis, jekt Coluri, “der Stadt
Eleu�isin Attikagegenüber, �on�tKychrea und Pie
thyu�afh. 14, Kreta,jezt Candia 8).

EL

“Griechi�theIn�el
SS

WiIn "Negâi�czenMeexe.
Zu den Fu�elndes Aegäi�chenMeeres cété

wir alle no< übrigengriechi�chenJFn�elnauf demal-

ten Archipelagus, oder nah neuern Abtheilungen,

auf dem Karpathi�chen, Jkari�chen,Myrthoi�cheu
/ und dem eigentlich �ogenanntenArgäi�chenMeere.

Hier befanden �i{<von Süden gegen Norden:
T) GEA überKretay Karpathus ‘jekt Scare

pauto

e
1

y

a peep izen =

CR

is Le
m EF

E

ARZ BALZ
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MEE

£)' Pithyu�ahiesti von deuvibiendarauf ve�indlicenFichs:
ten, Sie ward in'Alt - und Neu - Salamis eingetheilt.

“Neu-Salarnis war eine kleine, gegenNordwe�ten,an

Mit- Salamis häugeudeHalbiu�el,“Um Salamis lagen
ver�chiedenekleine Jufelu: die Pharma?u�áin der Gai

“pon Eleu�is; ‘die Ju�elnP�yttaliaund Atalanta,gegeu

“den Hafen Pyräoszu, und dievier Methuri�@enJus

{la iu der Bâi von FaN
Mas �ehePau�anias

L,‘3s.
R

x) Ereta lag GriecenlaudaranMittag.Fnden áltes

�iesBeiten-�o4die�eJn�elJdea genaunt �eine

/
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panto ‘h). 2. Rhodos. 3. Kypros, von Morgen
gegen; Abend der Kü�te von Cilitien gegenüber
4: Die �ogenanntenSporaden i), 5. Die Cyfla-
„den, dasSe diejenigenJa�eln,

die um Delos

- :
: ESq \

A
L . ds o érellinaniemenli ilemáo úbív erm wa

h) Die Fu�elKarpathus gabdemKarpathi�henMeere

den Namen. BeimHomer heißt �teKrapathos zwi�chen

ihr und Kreta lag die Ju�elKa�os»

i) Zu den Spyoradi�chen In�elagehören1, Ni�yros,
zwi�chenRhodos und Kos. 2, K 08, jezt Stanchio oder
Stingo , das Vaterland des Hippokrates. 3. Kalôdna,
oberhalbKo3

, wegen ipresHonigs berühmt. 4, Phats-
maku�ä. 5, Patmos, jet Yatino oder Palino�a,
5, Leros. 6: Lade, eiue kleineJu�el dei der Stade
Miletus, 7 Jkaria, iegt Nikariai nordwärtsüber

Patmos. Das gauzehie�igeMeér erhielt von: ihr dein

"Namen des Jtari�chen,8. Samos, zwi�chenZkaria und

dem fe�tenLande, 9. Chivs, jeht Stio, nordwättsúver

Samos , zwi�chenih? und Lesbos. Um Chios lagen vers

�chiedenekleine Jn�ein,als ‘die Oenu��ä,die Ju�elndes

-_Pi�iflratus,die Ju�elDaphu�aund einige andre. 10

Lesbo s8, noh uördlicher,als Chios, ‘jeztMetaline.

_HKwi�chenLesbos und dem fe�tenLande lagenviele. kleine

Fn�eln, welche die Alten Hekatonne�enanuten, 14;

Te uedovs, jeht Bokht�ha_Ada��i,dent Sigäi�chen

Vorgebirge gegenüber,12, Lemnos,zwi�chenTenedos ;

und dem Berge Athos, jet Stalimeue.13/4. Ju
bros, jeßt Lembro und Samothrace oderhalb Lems

nos. 15, Tha�os,nahe anu der Thrali�henKü�te,
16, Au der Kü�teGriechenlands, Skiathos, der

“

Halbin�elMagne�iagegenüber, dem Lande am uäg�tea.
:

|

17.
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herzwi�chenKreta,Musy Karpathus und Eubda
lagen k),

|

$. Io,

17. Peparethus, jezt Piperi, �údwärtsvon Skias
thos. 13. Sfyros, jet Sciro, Enbod gegenüersnict
weit davon die kleinen Ju�clnChry�e und I kus,

19. Die große Ju�el Eubóa, jet Negroponte, von
“

‘Súde�tengegen Nordwe�tenlängs der Kü�tenAttika?s,
 “Bóôotiens, Lokrisund The��aliens,von welchen �iedas

: Eubóbi�cheMeerab�oudert. i

9DZu, den Cykladi �chenIn�elnre<net man : Le De lo Se :

jezt ein undewohnter Ort, Sdilli genannt, der Geburts
ort des Apollo und der Diana, 2, Nhenáa, ungleich

größerals Delos , ehemals auh Ortygia, jezt die grôs

ßere Sdilli. 3. Mykonos, ‘nordwártsüber Delos,

4. Tenos, jegt Tine, Mykonos gegeu. Norden. 3,

Andros, die grô�teunter den Cykladen , glei uns

_ terhalb Euvóa.6. Gyaros, ein unfruhtbarer Ort zwi

{en Keos und Undros. 7. Keos, dem Atti�chenVors

‘gebirgeSunium gegenúber, fruchtbar und volfreich,jegt

Zia. 8. Syros, zi�chenKeos und Delos. 9. Kpt he

“nos, eine fleine Jn�elunterhalb Syros, jeztThermia.
10. Seriphos, weiter gegen Süden herab, eiu kahler

Fel�enmit einigen,Ei�en- und Magnetgrkuben, 11. Sipho

u os uuter Seriphos , ehemals Merope. 12. Kimolis,

jezt Argentiere, bekanntdurch ihre Kreidenberge, in denen

| hier und da Silber gefundenwird, 13. Melos, jegt
<A Milo.Oe�tlichdavon fand man die drei kleinen Ja�eln$

5 Pholegandros,Sikinos und Lagu�a,T4. Thera, jeßt

Vanrorin, die�údlich�teunter den In�elndes Aegáäi�chen

Meers. 15. Anaphe, o�twärtsvon Thera. 16. A �yo

páláa, icht Stampalia, 17. Amorgos, eine beo
i

trächts

i
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E, 10s,

__ Griechi�cheRolonien. ME

Außerden bisherangeführtenBe�ißungenhatten
die Griechen auch noh an�ehnlichePflanz�tädtein
allen dreien, damals befannten, Thei�ender Erde,
Die We�tlich�tedaoon war Ma��iliain Gallien,
eine Kolonie der Phokäer, die �ichwieder dur neue
Pflauzungenauf den �ieumgebenden Kü�tenausbreis

tete 1), Wichtiger als die griechi�chen‘Pflanz�tädtein

Sardinien und Kor�ikawaren die Kolonien in Sicis
lien und Jtalien, Jun Sicilienerhuben �i vorzüg
lih : Me��ana, Katana, Leontini, Syraku�a,
Gela, und Agrigent. Ja Jralien blühten:Kumä,
Neapeolis, Herkulaneum, Po�idonia,Eleia ‘oder

Velia , Meiapontum, Heraklea , Sybaris, Rhe-
gium , Lokri, Kroton, Brundu�ium,und Tarent.

1 ¿AEMN

trähtliche Jn�el, nordwärtsvon A�typaläa,18, Leb in»

thos, [gleichfallsunbedeutend. 19, Jos, Amorgos
_gegen We�ten. Schonin den älte�tenZeitenglaubte man,

‘dagHomer hier begraben �ei, 20. Naxos, chemals
:

Dia , die fruchtbar�teunter den Cycladen, gegen Norden
von’Amorgos, 21. Paros, Naxos gegen Abend, die

‘reich�teder: Zirkelin�eln,jest Pario. Man grub aufdie�er
Ju�el�chrprächtigenweißenMarmor. 22, Olearos,
jegt Autiparos,23. Prepe�inthos,

:

“H Die Ma��ilierpflanzten�i wieder auf den urnliegendenLie

guri�wea,Spani�chenund Galli�chenKü�tenan. Ehe die

PhokäerMa��iliagründeten,ließen�ie�ihauf Kor�ika

nieder; �iewurden hier aber von den Karthagexn �o�ehr

4 beunruhigt, daß �ie�icheinen audern Wohnort �uchen

mußten.
i
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Zu den griehi�<henKolonien in Thrakiengehörten:
Ubdera, Se�tos, Pecinthos und Byzanz. Von den

A�iati�chenPflanz�tädtender Griechen zeichneten�ich
folgendeaus: 1, in My�ien:Cyzilu, Abydos,
und Pergamus. 2: in Aeolis, dem et�tenLande,
weles die Griechen in A�ienbe�eßten:Eläa, Gry-
nium, Myrina, Kuma, Aegá, Lari��a,Phos
káa. 3. Jn; Jonien: Smyrna, Klazomenà,
Erothrá, -Challis, Tejos,

*

Lebedos, Kol;
phon, Klaros, Ephe�us,Priene und Miletos.
4 Jn Doris: Halikarna��osund Knidos. =

Won den griechi�chenKolonien in Afrika endlich vert

dienen das berühmteAlexandria , die Re�idenz�tadt
der Ptolemäer in Aegypten, �owie in Cyrenaika die

Land�chaftCyrene, �amtden blühenden See�tädten
Berenice, Ar�inoe,Ptolemais und Apollonia bes
merkt zu werden»

&

EL $, Irs

- Quellen zue Erdbe�chreibungGriechenlands;

Die be�tenQuellen zur geographi�chenKenntniß
Griechenlands find: 1, von den Alten: Strabo*s

Erdbe�chreibungnah “der Ausgabe von Almeloveen,
Am�terd.1707. — Paufanias Be�chreibungvoa

Griechèalandv. JF, Kühn. Leipzig1696 —— Ptos
Temáus Erdbe�chreibungv. Merkator. Am�kerdam
1605, = Des älteren Plinius Vi�toria naturalis
vom dritten bis fünften Buch, edirt von Franze
Leipzig1979, — Pomponius Mela de Situ of

“

bis Vbri itres .c. notis variorum. Lugd, Batav.
17438. — 2. Von neuern Schriften gehörenhieher
die Rei�ebe�chreibungenoon Spon, Wheler, Pococke,
Shaw, Perry, Norden „ le Roy, Lukas, aD

AEREN ort
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fort, und einige andere, — Sehr brauchbar �ind
auh Cellarius Geographia antiq. T. 1, Gerbel
über Sophians Charte von Griechenland, Ubbo
Emmius ‘Vet, Graecia illa�trata, Jac Palmerii a
Grentemesmil Grâeciae ant. de�criptio,Stroth’s
Erdbe�chreibungvon Griechenland, ein Theil des

d'Anoille�chenHandbuchs, und Vogageda jeone
Anachar�is en Grece par Mr. l’Abbé Barthelemy,
aux Deux Ponts 1790, 7 voll. gros 8. — Ue;

__ber�eßewit treflichenAnmerkungenvon Bie�ter,

Ss
:

Cartmaingriech. Ge�ch. GB Kurzer.

/
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Kurzer Umriß
derallgeineinenGe�chichteGriechenlands,

«BS Ts

__ Bevölkerang.

(SJrigentand,ur�prunglich�ehrrauh, voll Wala
“ dungen, Seen, wilder Thiere und Gebirge„

_ ward hôch�iwahr�cheinlich�honzwei Jahrtau�endevor

Chri�tusbevölkert,Die er�ten,uns bekannten, Eins

wohner de��elbenwaren einebeträchtlicheMenge kleis

ner Horden , die ur�prünglichden Kauka�usund die

zwi�chendem Ka�pi�chenund �{hwarzenMeere geles
genenLänderbewobntem Die�egiengen zu ver�chiedes
nen Zeiten und auf ver�chiedenenWegen , theils úber

den Hellespont, theils über die Jn�elndes Aegäi�chen
Meeres, nah Griechenland,wo �ie�ichin ver�chiedenen

Gegenden niederließen.Man nennt die�ealtea einges
wanderten Horden Pelasgern a), ohne dadurchzu bes

“

 haupten,
ihn

ZL

Zo —e

a) Ueber die] Ableitung des Namens Pelasgér i man

nit einig, Einige leiten ihn von eiuem gewi��enPelass

gus abd, gudre yom Meere, (#744745) úber welches �ie



î
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KutzerUmrißder allgemeinenGe�chichte:c19

haupten, daßdie�erName ein allgemeinerName geo
we�en�ei; oder eine genau verbundene Nation bezeichs
net habe. Ur�prünglichwar dies der be�ondereName
desjenigen Stammes, der zuer�tdie ófilicheKü�tedes

Peleponnes b) be�ebte,und- bald durch �einenah
dein fe�tenLande auswandernden Kolonien den mei�ten
Ruf erhielt, Am be�tentheilt man die in Griechens
land eingewanderten Horden mit Herrn Heyne in

zwei Haupt�tämmeab. Der er�te,welcher vorher
an den Ufern des �chwarzenMeeres wohnte und

wahr�cheinlicham frühe�teneinwanderte, fam über den

Hellespont und be�eßtevorzüglich.die nördliherenGe-

genden Griechenlands, Hiezu gehörten: die Thras-
“

Ten, Cifonen, Bi�thonen,Edonen, Phrygerx,
Mygdonen , Odry�en, Bebryken, Thynen und eini:

ge andre Horden, Die Thraken und Phryger warén
die Borzüglich�tendie�erVölker�chaften; daher faßt
man �ie am be�tenunter dem Namen des Thrg:
Fi�chphrygi�chenStamms zu�ammen. Späterhin

: Va folgte

nah Griechenland kamen, andre von xs\æeyos, (Man

�ehe Strabo 1X. 608) noh andre von xaæsy1s,

‘bJ) Damals war der größte Theil desPeloponnesno �ums

___pfigz ein Beweis, daß die�eHalbin�elnoh nicht lang
_

vom Meere entblößtwar. Man �eheAri�totelesMeteor.
1, 14, Veberdie ganze BevölkerungGriechenlands �ehe

mau :; Recherches�urPorigine‘des Pelasges avec l’hi�toire

de leurs migrations par Geinoz. Mem. d, l'Acaddes

In�cr, XIV, 154 &c, XVI, 106 &c. == Nov. Comment

�oc. reg, �cient, Gbrring.I, p, 89, m Straboelite

AlmecloveenP. 338.339: 494. 495. bog. 720-722.
857 - 859. 909.975 - 977. Herod, I, 57. II, 50- 52. VIL,

94, 95, Diony�,Hal, Arch, Rom, 1. 6- 25
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folgte ihm ein anderer Stamm, der an den Kü�tendes
Aegäi�chenMeeres wohnte, und über die Ju�elnin

die �údlicherenGegendenvon Griechenland wander;

te. Zu ihm gehörtendie Pelasger im �trengeren
Sinne, die Kankonen , Leleger, Karier, Kureten ,

_Kilifenund einige andere Völker�chaften,Manpflege
daher die�enStamm den Pelasgi�chenzu nennen,

<5 2,

Zu�tandund Lebensart der einwandernden
is Horden,

Die�eGricchenlandbevölkernden Horden waren

bei ihren Einwanderungen

-

no< ganz roh und unge:
bildet, Selb�tdie nôthig�tenBedürfni��ewußren�le
nur hôch�tunvollkommen zu befriedigen. Alles, was

das Leben angenehm und bequem macht, war ihnen
völlig unbekannt. Gleich reißendenThieren , irrten

�iein den Wäldernumher, lebten in be�tändigenKries
gen und Gefahren, und waren feinen Augenblick
�icher,von Men�chenräubernhinweggeführtzu werden,
welche die Kü�ten�ehroft-zu be�uchenpflegten, Da-

durch �ahen�ie�ichdenn genöthigt,�ichmehr in das
“_SFanere‘des Landés hineinjuziehn. Doch auch hier

durften �ees niht wagen ,' die Waffen wegzulegen,
Jhre Körperwaren groß, nervicht, und wohlgebilöoet,
Fhrem Gei�tehingegenfehlte es, bei den herrlich�ten
Anlagen, an allem, was �eineFähigkeitenentwickeln

Und vervolll’ommnenfonnte. Der Kreis ihrer Vors

�tellungenwar daher �chreng und ganz auf. die Sins
nenwele einge�chränkt,De�tora�cher, lebha�terund

gewaltigeraber waren ihre Empfindungen,Triebe und

Leiden�chaften; de�toroherund unbändigerihre Sitten,
> Arm, wie ihre Kenntni��e,war ihr Ausdruck, rauh,

“

wie ihre Sprachwerkzeuge, der Ton ihrer Sprache.
dN

Mienen
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der allgemeinenGe�chichteGriechenlands.2

Mienenund Geberden mußtenbezeichaen,was dis

Armuthund Unbieg�amkeitihrer Sprache nicht auss
drúckenkonnte *). So lebten die er�tenBewohner
Griechenlands ,

-

Anfangs in Höhlen und Wäldern,
dann in elenden Hütten, wo �iealle ihre Forderungen
befriedigt �ahen,wenn fe gegen das Unge�iümder

Witterung ge�ichertwaren, Dadurch daß �ie�pätere
bin in kleinen Dörfern bei�ammenlebten, _ machten �ie

“ den er�ten,unvollklommnen Anfang zur bürgerlichen
Ge�ell�chaft.Dochkannten �ieauch da noch keine

Ge�eße,noh keine dauernde hâusliche und ge�ell-
�chafclicheVerbindung, noh keine Kün�tedes Fries
dens, welche Bequemlichkeitund Wohi�tandin ‘die

ge�elligenKrei�edes Lebens einführen,Den Kaziken
(SæcAevus), der an ihrer Spike �tand,ehrten �ieblos,
als ihrenAnführerim Kriege, und ihren Schieds-
riht{r im Frieden. Jhre Nahcungsmittel waren y

in den frühe�tenZeiten, Kräuter und Wurzela**);
-” erf Pelasgus 1 lehrte �ieBaumfruchte, vorzüglich

Buchea und Ka�tanien(doves),genießen, Unter

Argos Regierung ficngen einigegrieh!\{<e Stämme

an, den Feldbau zu treiben. Nachdem man den Ge-

brau<h des Feuers kennen gelernt hatte, lebte man

auch vom Fi�chfangund von der Jagd, und benubte
die Thierhäutezur Kleidung })) Der Getraidebau

AA B 3 war

Po

*) Man �eheThukpdides-1.a 12. A

**) Mau�ehe UocratesPanegyr, VI. 10, Pau�,VIII. Goguet.?,

P- 159.

+) S- H. Hofr. HeyneComment Vita antigüi��imorumhami-

num , Graeciae maxime & ferorun populorum comparata,
Goetting. 1779.

y
i

S
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war tidie�erfrüherenPeriodenochunbekannt ; undge�eßt
-

auch, man hâtte ihn �chongekannt ,
wie würdeman

�chent�chlo��enhaben , zu �äen,da man nochkeiñe
fe�teWohn�ihehatte, da man nicht wußte,ob man

die Früchte�einesFleißesgenießenwürde? Vom gôtto
lichen We�enhatten die älte�tenGriechen nur in �o.

weit Begriffe, daß �ieihre Götter für mächtigerhielz
ten, als. �ie�elberwaren , daß�ie’,etnige Familien-
gottheicenabgerechnet, die Himmelsförperfür Götter
an�ahn,und �ie, ohne Namen und Bildniß, in Wäls

dern und auf Anböhenzu verehren �uchten*). $y-
faon 11 �cheintin ArkadienMen�chenopfereingeführtzu

haben , welche die auswanderndenPelasgermie nachStalienE :

M 3

Bevölkerungdes Peloponnes.
So �childernuns die âlte�ten griechi�chenGeo

�hicht�chreiberden frühe�tenZu�tandihrèr Nation,
(Be�eßtnun au, daß die Farben in die�erSchildes

:

rung hier und da etwas zu �tarkaufgetragen wären;
�obleibt doch�oviel ausgemacht, daß die âlte�tenGries
chen , äußer�troh und ungebildet, theils als Nomg-
den , theils als Jäger,ohne Ackerbauund bürgerlis

he Verfa��ungy ein hôch�tun�tetesund trauriges Le-

_ben führten, Da nun noh �omanche furchtbare
Naturbegebenheiten, als Erdbeben, feuer�peiende

Berge und Ueber�hwemmungenihr Ungemachvergrös
ßercen;�owar es fein Wunder, daß�ieoft neue und-
be��ereE ¡ßeOR, ja daß �ogar die Thy-

nen,

8) Man �eheBerodor, II, 4 und 52. Plato Cratyl, 163

Meiners hi�toria dor, de uno deo p, 164»
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uen, Phryger

,

Mygdouen und andre kleine Völker-

�caftennah Kleina�ien, zu ihren Verwandten, zus
rücffehrten. An Aufklärungund Verfeinerungwar

unter �olchenUm�tändengar nicht zu denken. Eben

�owenig ward eine Vereinigung in einen Staatskörper

bewerk�tellige.Die ver�chiedenenHordenvermi�chten

�i zwar dur< ihre fortge�eßtenWanderungen mit

einander , doch�tatt�ichdadurh zu vereinigen, ward

eine Mengefleiner, von einander unabhängiger
Staaten gebildet„ die bis auf die Zeiten des trojani-
�chenKriegs zu ohnmächtig,arm und ge�paltenblie-

ben, als daß�ieju großenUnternehmungentauglich
gewe�enwären, Am weite�tenverbreiteten �ichdie

Pelasger *) im �treng�tenVer�tande, deren er�terbe-

 Fannter Stammfür�tFnachus **)�<drei Jahrhuns
derte vor Kekrops, 1986 vor Chri�tus**) im Pelo-

a ponnes

7 '

©)Man�eheThukpdides 1: 3, Eu�ebius in

:

‘hre.
grace,

pP: 23- 24; |

*J) Juachus Da�einwird von mehreren be�tritten.Man glaubt,

der Fluß gleiches Namens in Argolis, an dem Argos

erdaut ward, habe die Mythologenveranlaßt,einen

Starmmfür�tendex Pelasger, Jnachus, zu erdihten,

und thn zum Vater des Phoroueus zu machen. Allein

Apollodor behauptet,daß die�erPelasgi�cheStammfür�i

dem Flu��eden Namengab. Man �cheApollod. edit, Heyn,

Pe76. Not,238,Vau�an,IL, 15,

9) Der Verfa��erfolgtin die�erZeitbe�timmung,wie überall
in die�emHandbuey,dem auf die neue�tenUnter�uchungen

gegründetenChronologi�chenKanondes. Herrn Larcher.

Man findet den�elben‘beim �e<�tenTheil der Lacher�cheu

_PVeber�eßungdes Herodot S. 539.
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ponnesniederließ,Die tage die�erHalbin�el, die zu
Lande nur einen Zugang hatte, ver�prachden Eine

wohnernSicherheitvor fremdenUeberfall; kein Wunder
al�o, daß man �i<hier zuer�tan�iedelte. Außer

Ark'adien ward ißt auh die nördlicheKü�tedes Pelo-
ponnes (Aegialos, Acgialcea) das heißt Argolis,
Sikyon und das nachuals�ogenantAchaja be-

völkert,
E RE

Zeiträumeder Ge�chichteGriechenlandsz
Un die Begebenheiteny deren die griechi�cheGes
“�chichteerwähnt, de�toleichter über�ehenzu können,

i�lesdienlich , gewi��eZeirráumefe�tzu�eben.Am be-

�ienbe�timmenwir die�elbennach den ver�chiedenenquf
fallendenZu�tändender Macht, oder Ohnmacht, in

welchen wir, �owie jede Nation, al�oauch die Gries
<eú erblicfen, Der er�teZeitraumbeginnt daher
mit dem Enk�tehender grie<i�<henStaaten und läuft
Fore bis auf die Zeiten des Wachsthums , wo die

riechen anfiengen �ichallmäbßligauszubilden, Kün�te
“undWi��en�chaftenzu ver�uchen,ihre Regierungvforz

men zu verbe��ern,und mehr innere Stärke zu gewine
nen. Die Gränzendie�es Zeitraums �indauf der ei-

nen Seite : der Königvon Argos Phoroneus1926 -

vor Chri�tus,und auf deeandern Trojas Zer�tórung
1270 vor der <ri�tlichenZeitrechnung.Während
die�erganzen Periode i�tdie Ge�chichteder Griechen
äußer�tdunkel, in Mychen und Sagen eingehüllt,
und wenig zu�ammenhäugend,Die Mation lebt noch

zer�treut,uud die einzelnenBö! fer�chaften�indwenig,"
oder gar nicht verbunden, Man nennt die

è
Ge�chichte

der�elbendaßerdie Myihi�che.Er�tnach Trojas Zers

a gehtuns
ME

déa Zu�tanduuddie Ea ec

Î
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der Griechen ein etwas helleresLichtauf, und die

Nation evhâlt be��ereEinrichtungen. Mun beginnt die

Zweite Periode, von 1270 vor Chri�tusund er�treckt
�ichbis 480 vor Chri�tus,oder bis zur Niederlage
der Per�erbei Salamis, Auch jebt-giebts in der

griechi�chenGe�chichtenoh manche Schwierigkeitund

Dunkelheit, Der deutlih�teZeitraum if der dritft,
die Periode der höch�tenBlüte der Nation von dér

Schlacht bei Salatnis 480 vor Chri�tusbis zum

Verlu�tder gricchi�chenFreiheit beiChâronea338 vor

der chri�tlichenZeitrechnung. Jehzterreichte die Kul-
tur und Macht der Griechen den höch�tenGipfel,
Kün�tler, ‘Redner, Philo�ophenund Dichter wettei-

ferten um Ruhm und Un�terblichkeit.Die griechi�che
Handlung "ward ausgebreftet, die Kriegsmacht zur
Sce und zu tande beträchtlich, und die Unternehmnint
gen kühn und glänzend. “

Fn der folgenden vierten

Periodevou der Schlacht bei Châronea 328 vor Chr.
bis zur ‘Zer�törungvon Korinth durch den Römer
Mummius 146 vor Chri�tus, nah Noms Erbauung
608, erhub �ichdiegriechi�cheKultur und politi�che

Größe nicht weiter, ja �iefing �ogar an, allmählig
wieder abzunehmen.@ Alle Vorzûg?,die man jebt genoß,
waren die Frúchte des vorhergehendenZeitraums, die

man �ammelte, chne fur neue Aus�aat zu �orgen.
Daher konnte es denn auchniche fehlen, daß die grie-
hi�e Größe immer mehr ver�t:lund Kün�te uno
Wi��e‘�chaften�tufenweis�oweit ver�auken,daß�ie�h
nicht mehr âhulichbliebe :

l

Be Eller
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Er�ter Zeitraum
rs

_
Mythi�cheZeit

S Ó | von
/

%horoneusKönig von Argosbis auf Troja?s
:

ZE Ser�tórung
:

oder -

von 1926 bis 1270 vor Chri�tus,
— a

1, Politi�cheGe�chichte

EEE

A

e E
Mythen

I). älte�teGe�chichteder Griechenverliert <
ganz in fabelhafte Sagen, oder Mythen,

deren Erklärung uns grö�tentheilsunmöglich i�t.
Man bringt die�elbenfüglih unter drei Kla��en:die

Ge�chlechts�agen, die Philo�opheme,und die Hel-
den�agen.Die Ge�chlechts�agenbeziehn �itheils

“auf die Abkunft und Niederla��ungeines Stamms,
theilsauf die dabei vorgefallenenBegebenheiten, theils
auf andre Hauptveränderurgen Und die Folge der Ge-

�hle<ter. War ein Volés�tamm�oweit im Ges
brauch der Ver�iandeskräftegekommen, daßer Be--

trachrungen über die ihn umgebendennatárlichenDin-
; ge
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gé anzu�tellenim Stande war; « dann folgten Philo»
 �ophetne,oder Vor�tellungendes noh �innlichen
Meon�chenüber den Lauf, die Be�chaffenheit,und

den Einfluß der Himmelskärper,über den Ur�prung
und die frühereGe�chichteder ihn intere��irendenngs

türlichen Gegen�tände,und über die belebendenund

wirkenden Ur�achenbei den phy�i�chenEr�cheinungen.
So ward man denn auf die Jdee von höherenKräften

Und We�engeleitet, und \�o-ent�tandendie phy�i�chen-

Mythen, die Kosmogonienund Theogonien *).

Erde und Himmel wurden nun Götter, und die Kräfs

‘te dér Natur die Kinder der�elben**),

-

Eine dritte

Kla��evon Mythen enthältdie Helden�agen, die das

Heroi�cheZeitalter der griechi�chenStämme von The:
�eusbis auf die Rückkehrder Herakliden in den Pelos

_ponneserzeugte, Der Stoff die�erSagen war hi�toe
ri�h: allein die dem �innlichesNaturmen�cheneigene
thümlicheNeigung zum Wunderbaren,ein übertreibens
der National - und Familien�tolz7), und die an�taue

N

y

i
nens

*) Man �eheH. Hofr, Heyne de cauflis fabularum �,my-
_‘thorum veterum phyficis in ‘Opu�c,acad, I, 184,

°*) Der rohe Naturmen�denkt, redet und erzähltin Bildern,
), Ex per�onificirtalle Gegru�tände, �telltdie Naturkörper

als Per�onen vor , redet von Ehen, wo er Vereinigung

bemerktundvonKindern und. Etzeuguugen,wo er Folo

gen [wahruimmt.Man \che Rabaud de St Etienne,

lettres Gar l'hi�toireprimitive {de la Grece, Paris 1787.
Auf die�eArt ent�tandenauc die drei Gottet(y�emeder

 Griehen, nachdenen man den Stammbaumder Götter

vom Uranos, Kronos, oder Zeus advleitete,

+x)Die�erStolz war auh Ur�ach, daß augé�cheueFamilien ihx

Ges
À
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nende Bewunderung, womit der rohe Wilde, wie das
Kind, alles Auffallende betrachtet, vergrößertendie

Thatèn und. Schick�aleder Heroen und die Ueberliefes
rung that gleichfallsdas Jhrige, um Mns weitex

auszu�chwmüenD Ss 2.
EE

Geflecht an dle Ge�hlehterder Götter anfnüp�ten, ja
“

daß�ogarganze Vólkerdie Abkunft ihrer Stammväter vou

den Göôrtern ableiteten. War die Herkunft eines berühmten

Mannes unbekannt, oder wax er ein Kind der Liebe, (0

hatteeine Nymphe, oder eine“Sterbliche , von einem

Gott, ihn g:boxren.
:

i

*) Feder einzelne Stamm hatte �eine ur�pränglihen
„Stammmythenu, nahm aber zu die�enau< noc fremo

“de an, Die�eMythen erhielten �i bei den Stämmen dur

mündlicheUeberlteferungen und wurden bei Verbindung
mehrerer Horden Volks �agenundLandesmythen.
Man �eheStrabo 1. 34, Heyne Comm, de Apollod, Bi-

blioth, mythic. LL p.912 - 936, Not, -ad Appollod

pP.409. —

' Bek über die Quellen und Schrift�teller

e grieti�henVölkerge�chichte, vor de��enUeber�eßung
der Böôld�mith�hen.Ge�chichteder Grieben Leipzig1792.

Solche Mythen wurden ‘nachher jn zu�ammenhängende

Siffeme gebracht(KvxAo:;) und entweder einzeln aufges

__ zeichnet, wie vom Hefatäus von Mi!et, von Afufilaus,

vom Dyoui�ius von Milet , vom Hekatäus von Abdera ;

oder an die Spiße der eigentlizen Ge�chichtege�telt,wie

vom Diodor aus Siciiien im dritten und vierten Bute;

oderzur Ertlärung der Dichter ge�ammelt,wie vom

Apollodor.  Nothwendig mußten die�eSagèn theils

durch die fortgezende mündliche; Ueberlieferung, theils
MEE

dur<
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1. Pelasgi�chesZeitalter.
Phoroneus, er�tergriechi�cherRegent , bis zur Flut

unter Ogyges — 1920 bis 1759 vox

AS Chri�tus, —

“Janachus, der nah. dem AlexandrinerKa�tor

1986 vor Chri�tuseine Aegypti�cheKolonie nah Ar;

“_golisführte und da�elb�tein Königreich�tiftete¿6

hatte zweiSöôþne,Phoroneusund Aezeus.  Phoros
neus, nach Platon "*) der er�tegriechi�cheRegent y

machtezuer�tVer�uche, die rohen Pelasger zu ge�itte:
ten Men�chenumzubilden, Seine TochterNiobe ward

E E
von

duc die früherenDichter,wenig�tensin Ab�ichtihrer Aus-

bildung �ehrverändert werden. Noch größereVerándes

rung gaber erlitten �ieunter den Häuden der �pätern

Dichter, vorzüglich der Tragiker uud Epifer , “die �ich
jede Ark von Zu�áßenerlaubten , wenn �iehoffenkonnten,
ihre Fabel dadurch intere��anterzu machen,

®)Juacus war nah den Mythographen ejn Sohn desOkege
:

nos und dex Thetys. Nah dem Alexandriner “Ka�tor

fam er mit einer Kolonie aus Aegypten.* ian �che

Eu�eb,Chronic, 1, vergl, Syucell. Chronogr, p, 64, Allein
die�e Gemein�chaftder Griechen mit den Aegyptern1

wahr�cheinliheine Erfindung neuerer Griehen, Die

RNegieruagsperiodedes Junachus wird auf 60 Jahre angs.

�eßt, von 1978 bis 1926 yor der <ri�tli<tnZeitrechs

nung. Seine Ankunft in Argolis �et Ka�tor1080Jahre
“

vor der er�tenOlympiade

®) Man �ehePlatons LTimäus S, 1043 der Franffurter
Nudge

5
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:

von Zeus dieMutter von Pelasgus des ältern. Aczeus
hingegen hatte einen Sohn Lykagon[, und von die�em
eine EnkelinDejanira. Pelasgus , der �eineNation
vom'Genuß der Kräuter und Wurzeln zur Eichelfo�t
gewöhnte, erthcilte den Wilden in Arkadien den Nags
men Pelasger, eine Benennung, die mit der Zeit allen
griechi�chenWilden eigen" wurde.

-*

Arkadien �elb�t,
das zuer�tvon ¿yfaons TI Söhnen angebaut ward,
und daher tyfaonio, auch Aczia hieß, ward nun nach -

ihn Pelas8giagenanut,
“

Pelasgus *) Sohn von Des
janiren, der Tochter tykaons 1, Lykaonder Zweite
ward, vermutblich dur �chrecklicheLandplagen,vers
anlaßt, in Arkadien Men�chenopféreinzuführen,
Seine SöhneOÖenotrusund Peucetius verließen1837

vor Chri�tusmic einer Anzahl Arkadier ihr Vaterland,
und gründeteneine Pelasgi�cheKolonie in Uneerita:

"

lien *), Nicht lang nachher regierte Ogyges oder

i 2 Ogyhgus

BSR

EBER

ee

R

ME

1

*J) Pelasgushatte einen Bruder, Namens Argos. Unter dies

�emfiengen einige griehi�<e Stámme an, den Feldbau
zu treiben, Den Getraidebau trieb man er�t�päter.

'*) Die Zeit, wo Ogvges gelebt haben �oll,wenn je ein König
die�es Namens lebte, wird ver�chiedenangegeben. Sof

E Aktäos�einNatfolgergewe�en�ein, �okann er nict

früher, als zwei Ge�chlehtsfolgenvor Kefrops gelebth4s
“den, Man �eheGatterers Weltge�ch-1,262."Er herr�cs

te nichr blos úber Akte oder Aftáa, das hohe Uferland
‘im mittlern Griechenland , nahmalsAttifa, �ondernauch -

“

über die Hektenenin Böotien. Paul. 1X. 5, Die Uebers

| \{<wemmung erfolgte im 37�tenJahre �einerRegierung,
Solche Revoluzionen woren in Griechenlandnict unge

wöhnli<, Noch früher war die Samöthraki�che, beh wels
:

l

her
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Ogygus über Aktäga,das nachmalige Attika und über

die Heftenenin Böotien, - Unter ihm verwü�tetex759
vor Chri�tuseine furchtbare Ueber�chwemmungwes

nig�tensAttika, und brachte dadurch �einenNamen

auf die Nachwelt,
| Se

Ca BE
Æinwanderung der Arkadi�chenPelaager in The��alien

1727 vor Chr. — Ankunft des Rekrops in
Attika 1570 vor Chr.

—

Jm �e<�tenMen�chenalternah Pelasgus kThats
ten �ichdie Bewohner Arkadiens von neuem �o�ehr

vermehrt,daß das Land �ienicht mehr zu nährenvers

mochte. Es ward daher von den Pelasgern *) im

Jahre
h

cher das {warze Meer , �on�tein Land�ee,dervielleicht
vormals mit dem Ka�pi�chenMeer zu�ammenhing,în das

- Mittelländi�chedur(brach. Man �eheDiodor aus Sicis
lien V. 47+ Noch anderer Ueber�chwemmungenerwähnt

Platon im Kritias S. 1100 und in Timáos S. 1043 der

Frankf. Ausgabe,
A:

O

%) Die Pelasger wandertenimmerfort. Man �eheDiony�ius

“9. Halik1, 17 2c, Strabo X111, 922, ' ‘Weiterhinwur-

den �iedur Deukalions Völker und die Hellenen dus

ßer�teinge�chränkt,Die Böotier vertrieben�ie�ogar aus

einem Theile Griechenlandsvôllig. Man �etestrabs 1X,

616. Sie waren durch ihre Grau�amkeitenals Barbaren

 verhaßt.Man �eheDionys v. Halik 1, az. Herod, VI,

137+ Als �ienach den Zeitendes Trojani�chenKeieges nicht

nur in The��alien, �ondernauch in Kleina�ienaufgerieben
würden , �otrat der Name Jonier an ihre Stelle. Man

(eheDionys 1, 26, Herodot V11. 94.

f
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Jahre 1727 vor Chri�tusein zweiterZug ins Ausland
uaternommen, Die Anführerdie�erKoloni-u waren
Achâàos,Phthios und Pelasgus der Zweite. Jhr
Zuggieng na<h The��alien,welches damals uoh
den Namen Hämonien*) führte, Nachdem“�iedie

Einwohner de��elbenvertrieben hatten , theilten �iedas

tand in drei Theile und wurden die Stifter dreier

Staaten , die von ihnen die Namen Achaja, Phthios
‘tis und Pelasgiotis erhielten. Pelasgus Il, der �ich

an der Spibe der �iäré�tenKolonie in Nordthe��alien
niedergela��enhatte, erbaute zwei Städte, tari��aund
das Pelasgi�cheArgos **). Unter �einenNachfom-
menzeichneten �ihbe�ondersThe��alosund Grâkos
aus, Von dem lebtern rührt der Name Gräkenher,

„den vorzüglichdiejenigenPelasger führten,welche um
die �eh�teGeneration nah ihrer Einwanderuog in

The��alien, von den Kureten und Lelegern vertrieben ,

nach Italien hinúbergingen, Früher als The��alien
war höch�twahr�cheinli<hAttika und Böôöotienvou

den Pelasgern bevölkert und zwar er�teresvielleiche
von einem Scamme Afktáos |), de��enKönig ein ges
wi��erOgyges gewe�en�ein�oll. Jm Jahre 1570
vor Chri�tusfúhrteKekrops , vielleichtein Phöôni-
zier, von den Hyfkjos oder phônizi�chenHictens
königen gedrückt, eine Saiti�cheKolonie ‘hies

her

tE

\

*) Man �eheStrabo IX. 677. Apollod. fragm, p. 1183,
*) Argos im Peloponnes hieß zum Unter�chieddas

Achäi�che. SS -

*) Aus die�emStamm

-

Aftäos ward �päterhinein Kd-

nig Aftäos oder Aktáon gemacht,Wan �ehePau�anias

Ee
:

E
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her®),  jthuf die wilden Bewohner von Attikazu“

Men�chenum, erbaute mit ihnen die. Burg Kekro-
pia , woraus �päterhinArhenent�tand,und lehrte

ß
¡eGötterverehrenundME �trafen,

-

1 $. 4°

°) Von jezt an erfolgten mehrere friedlicheund feiudlihe

Einwanderungenin Griechenland. - Doch nicht alle waren

fúrdie Kultur de��elbengleich vortheilhaft, Nun beginnt
das Heroi�che Zeitalter der Griechen und mehrere
großeMänner werden merkwürdig,- An die Stelle der

álte�tenhi�tori�chenund: phy�i�chenMythen treten die

Heroi�chen,Man �eheVues generales�ur les antiquités

Grecques du premicr age & �urles premiers hi�toriens

de la nation Grecque con�iderêéspar rapport à la Chro-

nologie par M, \de Bougainville; Mem, de l’Acad,d,

In�cr: XXIX. 27.&c, = Ob�ervationsgenerales �ur

P'érat de la Grèce avant le regne de The�éc, pris pout-

VEpogue de la nai��ance ‘des fiecles heroiques par M,

de Rochefort: Mem de VAcad.d. In�cr,XXXVI, 481 &c,

und ebenda�elb�tTrois memdires �urles mocurs des �iecles
*

heroigues 396, — Kekrops führte �eineKolonie aus

Niederägvptenguf die Kü�tedes nachher �ogenannten

Attikas; vertheilte die in Hôlen wohnenden und dem

Angriff dee Seeräuberausge�eßtenWilden in zwölfFle

“den; man �ehePhiloch, beim Strabo IX. 609. — und

gewöhnte �iezu ordentlichenEhen uyd zum Begraben

der Todten,=_= Man �cheju�tin11, 6, Suidas V, 7eon-
—

Yévs, —— Cicero de leg,11, 25 underbaute mit ihnenauf

einer Anhöhe Kekropia.

Bartmann,griech,Ge�ch, C
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A

.

Heleni�hesZeitalter,n

Déufalioni�cbeSlat1539vór‘Chri�tus,4

Schon hattendie Pelasgerihr zweites Vaters
land The��alien120 Jahre lang ruhig bewohnt, und

währenddie�erPeriode jowoh!l dies an �i<fruchtbare
tand, als-thre-búrgerliche-Verfa��ungmöglich�i-vers

be��ertPesaisES eineNEEe Se Re Nevos
ids;

uniónîs

4

ys

:

eENichtallé Pelasgeriis ganz.cd undvügelbeegeo
we�enzu’�ein:Aus der mythi�chenErzählungvon der

Jo únd'Källi�toerhellt, daß es unter den Argivern und
“ ArkdaierneinigeKenntniß -der Ge�tiregab, - Auch fiens

gen die- Pelasger bereits au „ Städte zu bauen „ die frejs

lich faum mit un�ern je6zigenDörfern verglichen werden
|

Dürfen. : Fede Völker�chafthatte ihren König,
- der- vou

dem ihm angewie�enen-Landesantheil ledte, und �einro‘

“hes Volk großentheils dur

-

Orakel, Wahr�agereien„

und andre -Kün�te--des- Aberglaubenszu regieren �uchte.
Die Religion der Pelasger be�tandin Opfernund ‘andern

gottesbien�ilichenGebräuchenz, ihre Götterverehrten�ie

uameulos; ‘ihre’ gottesdien�ilihenVer�ammlungsörterx

waren Berge, Hügel, Wälder und Höôlen,Die beiden.

Hauptorakel der Griechen zu, Dodona undDelphiwaren

igt �chonvorhänden. Jenes der Zeitnachdas Aeltere

war dem Zeus; die�es zuer�t‘derGáa , (Erde) dann

der Themis, eudlih dem FöbosAppollou heilig, Weiber

“ verwalteten beide und halfen dadur<theils die Verfús

gungen uud Ab�ichteuder Negentengelten machen,theils

dienten �ieauch dazu, denrohenWilden dur Rath und

Unterricht zu leiten und zubelehren. Man �eheH, HofeGatterers Weltge�ch,LGS,4627366,
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_luzion’der Natur’jen�eitihre �üdlichtnGränzgebirge,
ihrer politi�chenWohlfarch den ‘Um�turzbrachte *),

"

Eiùe großeUeber�chwemmuntg, die unter dem Namen
der Deukalioni�chenFlut bekannt, im we�tlichen
The��alien,wahr�cheinlihdurch. dea Strom UAchas
lous ¿im Jahr: 1529 vor Chri�tuserfolgte, �cbte
AccolienzLofris und Phokis in die áußer�teGefahr.

Die mei�tenBewohner die�erLänder „ be�ondersdie
Kuretenund teleger **), neb�tmehrerenkleinen Völs

kern,die-zwi�chen-denParna��i�chenGèbirgenwohnten,
entflohn‘auf die Berge und fielen darauf: in das von

denPelasgern be�e��eneThe��alienein. Jhr Anfüh=
rer Deukalion , kein Pelasger, �ondernein Sohn
des Prometheusani Kauka�us, folglichein Abldmnz=
ling der Titanen, regierte: zuer�tbei -Phthia in The�e
falien 1541 vor Chri�tus}), fam dann bei der Fluc

| E zum

°

vr IIO)

E
;

-___*) Jn Mythen undvon Dichternwird die Deukalioni�>eFlut
als allgemein ge�childert; ‘allein �ietraf niht einmal das

mittlere: Griechenland. Man �he Prideaux ad Marmora |

“Oxon. 9p. 337. &c, “RathAri�toteles(Man �eheMereor.

LL, 14.)erfolgte �ieim (we�tlichenThe�falien,
|

E

»»)
- Vielleicht“gehörtendie Kuretenund Leleger , die naco

“

mals Aetolier und Lofrer genannt wurden, zu Deufalions

_Vnterthanenzvielleiht nahm et �ieau er ua dex

Flut aus den Gegenden des Parna��usmit �ich

®) Deukfalionwandertemit einer Kolonievom Kauka�usnah
Grie®enland und regierte ‘einige Zeit am arna��i�chen
Gebirge. Man �eheApollod, Bibliorh, IL 7, 2, =

Naty dein Marm, var, epoch, 4 und 4regierteer glei<
/ Anfangs 31 Lykorea am Parnaß 1z10 dex Atti�ches Aere-

i

:
:

Wahr,
\_d
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zum‘Parnaßund �tiftetehier Lykorea. Nach andern

�chluger bier gleih Anfangs �einenWohn�ißauf.
Der Einfall in das flache tand von The��alienerfolgte
�óplôslich, daß die The��ali�chenPelasger, außer
Standes, �ichzu wehren, insge�amtdie Flucht ergrifs
fen *), Ein Theilvon ihnenzog in der Folgenah
Kreta und auf die Kykladi�chenJn�eln, ein anderer

na<h Böôöotienund Eubôa, ja �ogarbis an die Küt

�tendes Hellespontsuad Kleina�iensund auf die bez

nachbarten In�eln, Ju die�enGegendenvermi�chten

�ie�ich�pâterhinmit Helleni�chenKolonien, die ihnen
mit der Zeit dahin folgten. Noch: andre'entwichen zu
den Dodonáern,ihren tandsleuten in Epirus. Von

hier gieng weiterhineinezweitePelasgi�cheKolonie

nah Jralien, ‘die �ichhier mit den

DASSi

E E : E:

4 \

Wahr�cheinlicheraber ift es, daß er zuer�tbei Phthia in

The��alienregierte. Man �eheItrabo 1x. 677. dann bei

der Flut an den Parnaß kam und hier Lykorea �tiftete,

Manu�ehe Pau�aniasVII, 6, Seine Völker waren Bars

baren: die Kultur Griechenlands gewann daherdur

ihre Ankunft nihts. Auch er �elberward nicht als Leys
rer neuer Begriffe und Kenntni��e, �ondernals Stifter

eines neuen Stamms berühmt, der von �einemSohn

Hellen „den Namen der Hellenen führte.

y Dies’“war der er�teGrund zu der na<mals immer forts

dauerndenFeind�haft zwi�chenden Pelasgery, oder Jos
niern und deu Hellenen,oder Doriern, Die Pelasger vere
loren nun in vielen Provinzen Griechenlandsihren Nas

men, - und erhielten zum Theil Helleni�heOberherrn.
Die Hellenen hingegen wurden um �omdä{tiger und

( dreiteten �i{um �oviel weiter aus, je mehr �ieüber ihre
Gegner �iegten,
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Pelasgern, jekt Aboriginer genannt, vereinigte*).
Blos- in den Gebirgen des Olympos und O��ablieben

noch pelasgi�cheUeberre�te,Eine dritte Kolonie Ar-

kadi�cherPelasger führteendlichEvander 1330 vor

Chri�tusnach Jralien-
:

E

E,
O

Amphiktyon, ein Sohn Deukalions, �tiftetdas Aw
_

phiktponengereicht.
1511 vor Chri�ius,

_Deukaliongab �h Múhe, �eineno< rohen
“Horden nach den Sitten der �honaufgeklärterenPe-

_lasger umzubilden. Daß er aber die zwölfgroßen
Aegypti�cheuGötter eingeführthabe,i�tunerwie�en*).

E C3 es Einer

ns x
d

N

2°) Daß die�epelasgi�cheKolonie, die �ichGraäkennannte, den

“FtalernVeranla��unggab , alle griechi�hredendenVöls

ker�cha�tenGráäfen(Graecos) zu nennen, i�t�on eris

nert worden. Die Exi�tenzeines ehemaligenAnführers

der�elben,Namens Gräfos, läßt:�ichnoh bezweifeln

Man �eheVe>s Allgem. Welt « und Völkerge�ch,1. S- 96

 Anmerk. >. i

“*YDie zwölf großenGötter der Griehen waren2-Zeus, Fös
bös Apollon,Po�eidon,Ares, Hermes, He�äftos, Here,

- ‘Athene,Artemis, Demeter , Afrodite uudHe�tia.Sie

waren keinesweges von deu Atgypternentlehnt, wie

Herodot11, ‘4, behauptet. Zeus und Föbos Apollon wg

ren’ pelasgi�chenUr�prungs;Po�eidonhatte, nach Heros

‘dot, eine Lybi�heAbkunft; Ares wat zuverldßigaus

Thrakien; Hermes war bei den Arkadi�chenPelasgeru
zu



Er�terZeitrautit.
Einex �einer:Söhne,Anphiktyon,gieng nah:Attikä,
enteißda�elb�t�einemSchwiegervaterKranaos das

Reichund érwarb�iih durch“Stiftung des Amphif-
tysnengerichcS;,\einer Art von Eidgeno��en�chaftder
Hellenen, um die Ruhe und Sicherheitvon. ganz Hel

A

las as E
e e Anfangshatteuan diee

ETc Td

Ge A è

its:

zuHau�eud, dritgHeimathwar hôc�twahr�heinlih

gleicbfaltsThrakien.“Herewurde�chonvor den.Hellenen
„vonden Velasgern im Peloponnesverehrt. DieAbfuu�t:

3 der übrigengrieci�henGottheiten i ungewiß.Nur
He�tiawär noh Pelagi�chenUtr�orungs; doh machtelie
ihr Glück mehr in “Ftalien, als iu Griechentand.
Man �eheH. Hofr, Gatterers Weltge�chichteI, Su

270:

9 Amphiktponwar zehu JahtéKönigvon Attika.Drauß
fiftete er den Staat derEpikñemidi�chenLokrier, damals

noc Leleger genannt. Deu Namen des Nmmphiktyonens
gerichts“leitet man auh noch daher, weil es eite Verbina

dung benachbarterStämmeaus The��alienund Phokis

‘Watt (AugieriondDd,h. mégtaixarre) Mäu fehe H.

Höfr.:Heyné-zu ApollodorUL, 833. ‘Die ver�chiedenen
Epochendie�es Gerithtéhofswaren ¿ x7 Verbindungkleiner

__ Stámume„. ua<mals erweitertzur Befe�tigung:des Deus
Y

Halioui�henHau�es,folguich.nur Eidgeno��en�haftHelles

„ni�cherStämme,2. Bei: derAusbreitungder Hellenen

Gerichtsgoffür mehrere. griehi�<eVölker,3, Bis nah
_

demVPer�.KriegeGeueral�taatenvon Griecheulaudz4.

APA Feit.demPeloponne�i�chenKriegeein bloßerSchatten, der

y

i

Eis ‘dis|‘ins¿weite Jahrhundert- -na< Chriftus fortdauerte,

‘z7-'Mau�eheH.Prof.Be>s Allgem: Welt - und Vö!kerge�ch,IT
L SG. 213 Eindritter Sohu DeulalionsOre�theug

y

herr
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Fer
“

Konföderazion
|

Helleni�cher, Staaten: nur zehn
Stämme „- weiterhin aber zwölf Völker�chaften: Ans

theil. “Jedes‘Volk’�chicktezwei Deputixte zur Ver-

�ammfung, dié, ‘nâh Audrotion beim Pau�anias,

zuer�tzu“Delphi, nach andern aber zu-Pylà,(There
mopylà)zweimal des Jahrs gehalten wurden, - Die

Mer�ammlungen�elberhießendavon Pyläa Unddie

“SBei�iber-Pylagorà. Die �päterhindàran Theil neh-
menden Völkeë�chaftenwarten:14 außerhalbdes Pa��es
Thermopilà: die Ortáer, (nach andern diè Kenianer)

die Malier, die Phrhiotén,die The��alier.,“dieMaz

gneten „
die Perrhäbèrund die Doloperz 2. ‘innerhalb

des Pa��es:die Lofkrer, Dorier , Phokier , Bôöotier

und Jônier. Ein zweiter Sohn Deukalions,Hellen,
“ward 151x vor Chri�tus.des Vaters Nachfolger in
der Gegend der Stadt Hellas ‘in Phthiotis am Fluß
Enipeus , welche“Déukalionbei �einemEinfall in

The��alienden Pelasgern entri��enhatte, Von die�em

Hellen erhielt niht nur die Stadt Hellas den Nas

mena „ �ondernauch die The��alierund mie der Feit die
fämelichenBewohnerGriechenlands.

|

‘
Í

ds: €

Wt frie. rd. adt -

Ueolos , Doros, Xuthos, Sébne desZellen, BRadmos
:

und Dangos , fremde Ankömmilinge,

: Hellenhatte drei SöhneAeolos , Doros- und

-Xuthos. - Die�ebreiteten fich entweder �chonbei Leb=

er ME emi
e Re

84 zeiten

tarazens
4

herr�chte na< Pau�aniasüber die Ozoli�tten- Lokrer,

wahr�cheinlichein Pflanzvolkder Epiknemidi�chen,

Loftos1. Amphiktpons Urenkel;war Urheber des Namens

4 dér-Lokrer.
; Î

16

!
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zeiten ihres Vaters , ‘oder nach de��enTode, in The�es
alien noch weiter aus. Aeolos folgte 1457 vor Chris
�tus�einemVater in der Regierung von Phthiotis.
Von ihm ward die ganze Land�chaftlängs“dem Enis

“

peus, die vorher Hellas hieß; Aeolis, Und die von

ihm ab�tammendenVölker�chaften*) neb�tihren Kolos
nien Aeceoliergenannt. Doros, Hellens zweiterSohn,
erhielt die nahmals �ogenapnte-Land�chaftHe�tiäotis
in- The��alien, deren Einwohner von ihm den Namen
Dorier bekamen. Xutchos endlih, Hellens dritter

Sohn, floh vor �einenBrüdern nach Attika , erwarb

�ichhier die Freund�chaftdes Königs Erechtheusund

befam die Tochter de��elbenKreu�azur Gattin. Wäh---
xend nun Hellen und de��enSöhne ihre kleinen Stage
ten iù The��aliengründeten„ und die Pelasger immer

mehr ein<ränkten und vertrieben; erhielten andre

Land ‘chafrenGriechenlands aus aufgeflärterenGegens-
den fr-mdéAnköómmlinge.- So �rúckteKadmus, Ages
nos Sohn aus Phóônikien1549 ‘nah andern 15 19)
vor Chri�tusúber Kreca , Kalli�te,Tha�os, Samo-

thraf:, Thrakien, und Delphi mit einer Kolonie in
“

das nachher �ogenannteBöatien ein, vertrieb von

den bisherigenLandeseinwohnerndie Hyanten, nahm
S

|

die
SOR

——#) Hieher gehdrten: die The��alier, die na<mals mit Dotiern
�iarkvermi�chtenMakedonier , die Akarnauier,die

Actolier, die Lokrerund Phokier ,
— die we�tlichen

Ju�eln: Zakynthos Kephallenia, Ithaka; — im Pelopon-

nes die Eleer und Achäer; — in A�ien,die Aeoli�chen

Vilanz�tädte; — in Jtalien ver�chiedeneKolonien auf
der Kü�te,auf den Lipari�chenJu�elnund Sikilien, bis

die Dorier hier die Oberhand erhielten, Alle die�e

Völker�chaftenbedienten �ihder Aeoli�chènMundart.
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_dieAoner, thitdenener-�ichverglich, zu Unterthanen
�einesStaatsauf, erbante die Burg Kadmea *) und

brachtedie in Thrakien erworbene Kenntnißder Me:

talle uad die Phôniki�che'Buch�taben\chri�tmit nah
Griechenland.Noch eine andere Einwanderung ere

folgte um 1572 (nah andern 1511) vor Chri�tus,"
anaos, ein Aegypter„fam mit- einer’ Anzahlvon

Gefärthenauf einem funfzehnrudrigen Schiffe in die

uralte Pelasgi�cheStadt Argos , die damals noch
von den Jnachiden beherr�chtward, lehrte Brunnen
graben und erbaute ein kleines Schloßda�elb�t,Auch

_Aegypti�cheReligionsgebräuchebrachte er “mit hieher.
Von ihm hießendie Argiver �olang Danaer, bis,
etwas úber ein Jahrhundert , die Achäeraus The��as

lien nah Argos und Lakedämon kamen, und ihren
Mamendahinbrachten,

e A#

BBC

E

*) Kadmea ward in der Folge die Ober�tadt(AxgoreAs) von
“

Theben. Man�ehePaus, 1X. 5. Theben, als die Unters
-

fiadt, muß unter Zethosund Amphion,etwa 50 Jahre

na Kadmos, erbaut“ �ein,Die Kadmäer mü��envon den .

Bôöotiern unter�chiedenwerden , die jezt �on. einen Theil
“ dès Landes in Be�iß hatten, Man�ehe Diodor von

Sicil. X1K. 53, Agenor, Kzdmos Vater, gehörte zum

Ge�chlechtdes Jnachos:übrigens| �ind die Mythen in

es �einerFamilie�ehrwider�pre<end. Man fehé

H.' [Hofr: Heyne zu ¿Apollodor11, S.*3525. Europeas

Entführuvgward Ur�achvon der Auswauderung ihrer

Brüder. Kadmos.�elb�tgieng nah Jllyren zurü,

wol er KönigderEncheleerwurde. Män �eheStrabv

VII, $03.
N
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1 CE

E ‘Weiterefbctinngder Hcllenen,

Jn Phebiotiswar Aeolos �einemVater Hellen
in der Regierung gefolge. Nach �cinemTode kam

das Reich an Xuthos Sohn, Achäos, von dem die

Eiowohner �i<Achäernannten. Sein Nachfolger
war Myrmidon, UAeolosSchwieger�ohn.Jhm folgte
fein Sohn Aktor, der dem Vater dés Achilles, Pes
leus, ulit derHand�einerTochter Scepter und Reich gab.

Doch nicht nux in Phthiotis, �ondernauch in andern

GegendenThe��aliensbreiteten �ichdie Aèolier immer
è

mehraus *), Minder glücklichwaren die Nachkoms -

men des. Dorosund Xuthos. Die Dorier, welce
ihren Siß in He�tiäorishatten, wurden bald

ptas¡rs
i

/

9s

- %) Yeolosx, Sóhno, oder NachkommenKretheus, Magnes,
Pieros,Salmoneus , Sy�iphos,Athamas und Deion

�tifteten eigene. Staateu.  Kretheus -(na< Gätterer
“Aeolos 1, Ururenkel,nac andern �etnSohn)*ftiftéte
“_Solfos‘iv The��alien; Maguesdeu Staat von Magues

“ re OE Pieros PierienSalmoneus ein Reich in Elis z
_

SyfiyhoserweicerteKorinth, �ouEphvra;Athamas

erbaute Alos und Deionward Köônigvon Phokis.

Ephyra , ng<mals Korinth„hattenwahr�cheiuli{on

E Polasgergegründet,Auchin der von Salmoneus -

“- denanuten Stadt Galimone„, vder Salmonia, hatte

_ �honAethlios DeukalionsEnfel,tine Herr�chaftges

'
�üiftet.Vón VethliosEnfel, Epeus,hießen die

| EinwohnerEpeer, und von �einemUrenkel, Eleus,,
"

Eleer, Mönetios , “AftorsSehu, entwi aus Thefi
‘faliea, lies lid ia Opus viedèr und“behere�giedie

Lokrer.
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‘DotosTodevonden Perrhäbecn‘vertélében,dieden
He�tiäernaus Eubêa

-

die�eLand�chaftzum Wohn�i6
überließen Sie flohen dahergröf�tentheilsnah Ma-
fedonien, Ein gemi�chterHaufe von Doriern, Aess
liern- und Velasgern aber gieng unter Tektamos Ans
führungnah Kreta *." Nus Makedonien entfernte -

�ichmit der Zeit wieder ein Theil dex Dorier und ließ �ich
in dex Fleiñnen-Land�chaftit Doris oder Dorika Tetrapo:
lis nieder **), Der nah Attika entflohnedritte Sohn
‘des Hellen, Xuthos; lebte mit �einenbeiden Söhnen,
Fon und Acháos y eine Zeitlang da�elb|in großem
Aug�ehn.Von Jon,- hießendie Uthener Jonier; auh
die ganze Kü�tevon Sunium/biszum J�thmosward

eine ZeiclangJonien;genaunt, Allein bald vertrieben

die Söhne desErechtheusden Xuthos mit �einerFamis"fie aus Attika. Jon floh nunmehr
i

in die Gegenddes

Peloponnes , die iu �pâternZeiten Achaja im engern

|

Ver�iandegenannt ward, und die damals den Naz
men gunsfüßete:

Vonihm hießdaherauchieTIE
EA

Gt
/

PGA,

9) Die lte�tenBewohner vou Kreta [waren die ‘Daktyken

auf-demJda und die Kureten, Man �eheDiodorv4

 _Gicil,V, 64, StraboX, 725, Teltamos- war ein

SohndesDargs, Eini[Adtömmlivgpon. ihmwär Mi
i

nos LL, E 2 S

y Dori�cherbrunt“varen)von![den grieci�denVöólfera

__�Sa�ftenzdie Laledâmonierneb�iallenübrigenPelopous
ne�ern,die Makedonier,die-Dorier nebeu ¡Phokié,dio

Dorieran ‘derKü�tevon Kleina�iendie zahlreichen

E Pflanz�tädteaan den Kü�ten.vonMalie| in SF Neens
O landund Sifilien,
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Strich“ Landesbis zur Rückkehr der

-

Herakliden
Jonien. Acháos , Jons Bruder, fkehrtè,von

Athenern unter�tüßt,nah The��alienzurú>, be-

mächtigte�hdes Throns von Phthiotis und nannte

die hie�igenAeolierAcháer *).. Die Söhne de��elben
Archander und ArchitelesmußtenThe��alienwieder

verla��en,wo �iedenn, an der Spibe eines gemi�chten
Haufens Aeolier, in den Peloponnes zurückkehrten
und da�elb�tArgolis und taledámon behaupteten,

Die Einwohner die�erAAL�aleserhieltennun den

NamenAVE
:

a

Gez Sei

HS 3 Ritterzeitalterder Grichen.

MinosIL, Te Ocrpbeus, serafkles, The�eno,: Pirithoos.

ve 1423 bis 1322 vor Chri�tus
__ Die immerwährendenWanderungender Griechen

- �iôhrtendie allgemeineRuhe nicht wenig, Hiezukam

ps

?

SE

1

Jon und Achdos wurden Stifter des Joni�chenund Achäls

“�chen Stammes. Der Er�terekonnte mit �einemStams

me den Di�triktan der Kü�tedes Korinthi�chenMeers

du�ens, damals Aegialos, (Aegialea)nicht genug�am

bevdlfern ; �tevermi�chten�ichdaher mit den Pelasgern,
die hier wohnten, behaupteten aber dieOberherr�chaft
über die�elben.

Y Phthiotisi�tdaherzur Zeit des Trojani�chenKriegesdas
i

Land derAder. Die�eAchäeraber waren mit einer

Menge von Pelasgern vermi�cht,weshalb auh die Myts
midonen , eiu alter Stamm dex Pelasger , zum Heere des

-Atilles gerechnetwerden
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ridh, daßauh Karier und Phönikierdurchihre See-
räubereienMeer und Kü�tenun�ichermachtenund die

Bervohnerder fruchtbar�tenGegendenzwangen, in eis

nem be�tändigenVertheidigungszu�tandezu �ein.Er�t
Minos *) der 11, König von Kreta, ver�cheuchte,

üm 1428 vor Chri�tus,die Seeräuber, unterwarf

�ichmehrere von ihren Ju�elnuud machte dadurch

Handel und Gewerbe �ichererund ergiebiger, Um die�e
Zeit, - nach andern, unter der Regierung des Königs

“

Minos 1, ward auch der Getraidebaudurch die Sifkis
lianerin Demeter , und den Eleu�iaierTriptolemos in

Attika eingefährte,Auchtrat Orpheus **)jeht auf,

*) Minos warder er�tegriechi�cheFür�t, der eine Flottein

See hielt und ver�chiedeneJu�eli,na Vertreibung der

Seeräuber , neu anbaute, Nach anderù lebte er gegen

1280 vor Chri�tus.
ES

o) ‘Orpheus war aus Pierien am Olymp in Südthrakien,

_

“demnathherigenNordthe��alien,gebürtig.Er legte, nach einer

ein�timmigenSage, den Grund zur wahren Kultur der

Griechen „ ein Beweis, daß die Pierier, unter uns un-

bekannten“Um�tänden, �ifrüherbildeten, Außer ihm

lebten unter ihnen, die den er�tenBegriff von Mu�en

hatten, auch die alten griechi�henBarden Linos und

Thamyris. Orpheus gründete auch die griechi�chenMy?

ferien. Man �eheklato de republ, 11, p. 365, Paus, IX.

30, und war Urheber gewi��ermagi�cherFormeln gegen
Krankheiten, Die Schilderungen von der Gewalt �einer

Mu�iküber Men�chenund Thiere, und die Wahr�chein?

lichkeit, daß dur ihn der Olymp in der ganzen griechis
�chenPoe�ie der Sig der Götter wurde, i� Beweis ,

daß er in der Kun�tdes Ge�angsunddes Saiten�piels
O alle
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der zu der ulis begitinenden‘Kultux-SetGrida
nicht wenig beitrug,

“

Mu�ikund Dichtkun�t,und was
maa damàls von gelehrterKenutñiß:be�aß,fieng nun

allmáhligan,unter die Erförderni��ezur Erziehungeines;
fünftigenHerosgezähltzu. werden*)¿: Nun �uchten:-

�ichauch die Tapfer�tenunter den Griëchen,„ die bis.
dahin, wie Sy�iphosund Jxion, den Rei�endenaufs:
gelauert und Straßenraubverúbrhatten, ein rühmlis
cheresFeldderThätigkeitund des Ruhmesauf. Die

: WVertilgung�chädlicherUngeheuer; die-Ausrottungges
fährlicherRäuber, und die Ahudunggrober Unget
rechtigfeiten, be�chäftigtejeßtdie griechi�chenHelden,“

“theilseinzeln, theils: in Verbindung.‘Der thebani-:
hè Herakles , Pirithoos der éapith, und The�eus,
gehörtenzu die�erKla��e.Das nun beginnendeZeits
a�terverdient daher mit Rechtden Namen.dergreGhji�chenNitterjeiten,

$, 9

Ls Wia
¿

‘alle Sänger �eines¡Zeitaltersmü��eübertroffenhaben,
:

und daß �ichalle folgeadenBarden ah ihm bildeten,
i

“Man{�che| Paus, IX, 30, Diodor,Sic. IV, 25- Orpheus
Schülervèrbreitendie er�teninorali�chenGrund�äßzedur<

Griechenland.Der Vater der griechi�cenDichtkun�t
und derer�te.eigentlicheBarde war Linos. Man �ehe

Died, 8, UL 66.(Evgertsgu gew xi N)
D Schriviele junge Heiden von Stande wurden \pärerhin

von Chiron uatetrichtet. A<illes lernte von ihm die

Kun�t, Wunden zu heilen und die Cither7 zn �pielen>
auh Ae�kulapverdankte ihm die Kenntujbheil�amer

Kräuter,
1

)
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A $, 9,
R

LS

acat

Phrirosund

;

Ja�on, die er�tengriechi�chenAbéntbeurer,
Pelops* gusPhrygienkommeim Peloponnes an,

,_ Schonum 1450 vor Chri�tuswagtePhrixos,
Erbprinzvon Orchomenos, in Böotien, hôch�twahr-
�cheinlichvon The��alienaus , den er�tenabentheuerlis
<en Ver�uchvou griechi�cher‘Schi�farchúber das

\hwarzeMeer nah Kolchis *), Allein die Sagen
von die�erUnternehmung �indzu verworren , âls daß
�ichetwas Gewi��esdarüber ausmachekließe. Ihm
folgte hundert Jahte �päter, 1350vor Chri�tus,
nach andern 1280, der The��ali�cheErbprinzJa�on+t) *

von einem großenTheileder griechi�henPrinzen der

damaligenZeit begleitet. Auch die�erZug, der unter
©

dem Namen
d

des
MISE OU i�t,-giéng

a über

es] wyricos3ein Sohn des Athamas Se ‘aibtünft,
floh mit �einer Schwe�terHelle vor der Wuth ihrer

Stiefmutter Jno. Helleertrank bei der Ueberfarth über

die Meereige, die von'1hr den Namen Hellespout erhielt.

Phrixos hingegenkam REDEin Bolisan, “undblied

da�elb�t,
4) Nach!Diodors.Erzählungwün�teJa�oniddur eine

‘RES denkwürdigeThat auszuzeihnen,“Sein. Oheim Pelios,

Kouig in The��alieny der den jungen Heldengern los �ein

_Wwolite,ermunterte ihn daher zu dem Abentheuereiner

Stiffarth na dem berühmten goldenenVlie��ein Kol-

his. Man �eheDiodor, Sic, IV, 40180, Unter den

Argonauten war au< Orpheus, ein Beweis von der

Wichkigfeit und dem An�ehacines Barden in den damas

maligen Zeiten. Ohne einen {�olchenMann glaubte mana

 mi<ts Wichtiges vornehmenzu können,
:
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über das {warze Meer nah Kolchis. Worin aber
das goldne Vließ be�tand, das �ie, der Sage nach,
von hier abholen wollten ? i�tuns ein Räth�el.An

Handelsab�ichteni�tindeyjeßigenZeiten wol no nicht
zu denken , jedo< mußdie Unternehmung von großer
Wichtigkeit für die Sriechen gewe�en�ein.

- Orpheus
begleicetedie�enZug als’ Sänger und auh The�eus

und Herakles nahmen Theildaran, Ein halbesJahrs
hundert früher, als die Argonauten den Phthioti�chen
Hafen Aphitàverließen, kam Taúralos Sohn, Pes

_lops, von den Trojanern vertrieben, im Peloponnes
an, und brachte neb�t�einenSchäßen, wodurch er

in einem-noch armen Lande �einGlück machte, auch
Pbrygi�cheMythen und Religionsgebräuchemit <<
dahin *). . Er giengimmer tiefer ins Land hinein, kam

zum Oenomaos, König von Elis , heirathétede��en
Tochter Hippodamia, folgte �einemSchwiegervater
im Neiche nach, und ward für die damaligen Zeiten ein

reicher und mächtigerKönig. Dies �owohl,als der

Ruhm �einerNachkommen-der Pelopiden**) gab dem
;

E

: Pelos

*) Tantalos, Pelops Vater, war König in Phrygien- Sein

Reich lag unter dem Berge Sipylos in Kleina�ien,wo die

Phrygier , nachdem �iedie Makedoni�henKü�tenverlitßen,

ein Neich errichtet hatten. Er lebte um 1344 vor Chri�tus.

Sein SohaPelopsÚberzogdie Stadt Jlion , die eben er�t

pom Jlus erbaut war, mit Krieg, ward aber ge�chlagen,

_ begab �i zur See und kam im Peloponnesan.

**) Unter den Pelopiden zeichneten�i vorzüglichAtreus'und

Thye�taus. Der er�tereerhielt Mykene, dies in der

Folge ‘�ogroßeund mächtigeReich- Jhm folgte Agamems

non, der Bruder des Menelaos, Königs von Sparta,
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Peloponnesden Namen, der vorherAegialea, Apia
Und Pelasgiageheißenhatte. th

Ls E, 10,

DiebA Heerführer gegen Chbeben,Der Scldzugder

Lpigonen, Crojani�cherKrieg.

Der Dur�tnach Thaten und “ Heldenruhmward

ißtallgemeinerund brennender. Kampfjpielevertrags

ten daherdie Stelle der Kämpfe , wenn die�efehlten,

Zugleichauch �{loßman häufige Bündni��eund bes

nusßtejede fleine Fehde, um Kriegsruhm einzueraten:
Der Kriegder �iebenHeerführergegen Theben und der

Feldzugibrer Abkömmlinge*) (der Epigonen) war

LANEeine �ehr
E Gilegenheitund gleich�amdas

i Vors

Mii. E E UE Sgiifinui Cici Veces iman iia
mu dmiame Zams ami è

Moana Y

) Eteotlesweigerte�ich,feinem Brudér Polvnifes,Tasdent
Merlanf �einerNegierungszeit, deù Thebani�cenThron
_tinzuräumen.Polynikès,�ahe ih daher genöthigt,ihn

durchHül�éauswäartigerFür�tendazu zu zwingen,

“

Dies

�iebénHeerführer,die zu dem Ende gegen Theben zogen,

waren: Volprikes�elb, Tydeus, Adraä�tKönig von

Argds, ¡Umphiaraus, Kapäneus, Hippomedon, Parthe-
-_nopâos.Nut Adrá�t allein far mit deni Leden davon

“Die�eBegebenheitgehört1317 nah anderit 1227 vot

Chri�tus,Zèhn Jahre naihher begánñerñdiè Epigonen,
|

das heißtdie Kiüder ünd Enkel der gebliebenenESdie Feind�eligkeiten, ünd zwar mit inéhreremGlüe. Z
YAnführêrwarAlkmäon, mak feheViodot, 8. iV. 66,2
Tyher�ander,Pau�,1%, 9, und die Zer�töhrungvonThebes
das'Éndé desKrieges,:

“Gartmann,griech,Ge�cb, D
\
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Vor�pielzu dem gemein�chafelichenZuge der Griechen
gegen Troja *). Die�er lehtere erfolgte 1280," nah
andern 1194 vor Chri�tus. - Die Entführung dex

�höônenHelena war nur Veranla��ung„ die wahren
Ur�achenwaren älter und dringender. Die Pelopiden-
konnten es den Troern nicht verzeihen,daß�ieihren
Stammvater Pelops vertrieben hatten ; �iewaren neis

di�chauf die blühendeHandlung und die daher immer

mehr anwach�ende.Macht der Staaten Priams und

fonnten die beim Argonautenzugewieder erneuerten

Feind�eligkeitennicht ver�chmerzen:es bedurftedaher
nur einer gün�tigenGelegenheit,um den �chon�eit lans

ger Zeit glimmenden Funken der Feind�eligkeitin ein

völligesKriegsfeuer auflodern zu �chen,Das vereis

nigte Heer der Griechen be�tandaus hunderttau�end
Mann, dié auf 1166 kleinen funfzigrudrigenFahrzeu-
gen überge�eßtwurden. Das Heer des Priamos war

funfzig tau�endMann �tark. Reuterei

EE
die -

| rie:
E

—
Dedi Sarti

*) Wichtig,und mehr ins Große gehend , war der Feldzug
gegen Troja , wobei �ihgauz Griechenland für das ‘Hans

der Pelopidenintere��irte.Vorher <i>te man, nach der

“Art!roher Völker, Ge�andtenah Troja, um die ents

führte Helena zurü>zufordêrn,Als* man darauf mit �ew

" nen!Forderungen gbgewie�enwurde; �o rü�teteman \i<h

zum Kriege. = Derbeleidigte Menelaoswar Agas -

memnons Bruder , und Agamemnon unter allen griechi

�chenFür�tender Reich�teund Mächtig�te,Kein Wunder

al�o,daß die übrigen griechi�chenStaaten �ihmit ihm

zu] einen Rachekriegeverbanden , der den ihmeu�o �hon

verhaßten Troern ein Ende machen �ollte. Men�chenraub

war in diefen Zeiten noh ganz gewöhnlich; der Raub der

Heleng i�tdghexnicht befremdend.
:
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Griechengar niche bei �i<, auh mußtendie Krieger
zugleich die Stelle der Marro�envertreten. Ein

planniäßiggefährterKrieg ließ�ichin den jezigenZeie
ten nochnit erwarten, Man belagertedaher Troja
vur von einer Seite und ließ die Einwohner neun

Jahre lang auf der andern aus ; und eingehn.Kein
Wunderal�o,daßman er�t-imzehnten Jahre 1270,
nach andern 1184 vor Chri�tus, mitTrojasMELungden Krieg beendigte,

|

GIT

Es und die Herakliden,

Herakles:*), einer der Gefäßrten Ja�onsauf
�einerFahrt nah Kolchis, ward nach�einerNRúckkehr,

von Eury�theus,der �i<�einesväterlichenThrons von

Tiryns bemächtigthatte , mit einer Mengegefahrvoller
Aufträgebe�chäftigt,die ihn auf immer von �einer

Heimathentfernten, Auchnachdem Tode des Hilden
hôrte

iat nochnichtauf, ibain jeinerFamilie
|

D'2 _zu

®) HeraklesVater war Amphitryon, Weil die�er�einen
Schwiegervater, Elektryon, tödtete, �omußteer , nach

damaligenRechten , flüchtigwerden. Er begab �< daher
[neb�t�einerGattin Ulkmenena Korinth, um �ichdort
vom Könige Kreonent�ündigenzu la��en.Euri�heus,
AmvhitryonsBruder,bemächtigte�ichindeßdes Tzrons

von Tiryns und brachte auch die Herr�caftvon Mykene

an fc. Um nun uicht dem Heraklesweichen zu mü��en,

�uchte’er ihn durallerlei Abentheuer, die er ihm aufer °

legte, entfernt zu halten und ‘außureiben, Uebrigens‘
ward Herakles1384 vor Chri�tusgebohren.
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u verfolgen, - Die�ebielt �ichzu Trachin , am Berge
Deta , auf z da �ieaber Eury�theusausgeltieferthaben
wollte, �ofloh�ienah Athena,welches �ichibrer auf
thâtig�teannahm *), Eury�theusúberzogdaher dies

�enStaat mit Krieg; allein er wárd ge�chlagen,und

verlor �ogar;das Leben. Der âlte�tevom Stamme
‘des Herakles war Hyllos, Die�er �uchtenun in den

Peloponnes.einzudringen und �ich�einergroßväterli-
chen Reichezu bemächtigen,Allein es kam eineSeu-
cheunter �einHeerz er mußte�idaher neb�tdem�el-
ben. an- den Berg Oeta zurü>ziehn,wo ihn ein

Dori�cherKönig an Kindes�täattannahm. Vonder

Zeit an machten die Dorier mit deù Heraklidenge-

“mein�chaftlicheSache’ und begleiteten �te bei

allen ihren Unternehmungen.Bei einem zweitenEin,
- fall der Herafliden ia den Peloponnes rückte ihnen

der König Echemos zu Tegea in Arkadien, welcher
die Peloponne�i�cheArmee befehligte, entgegen. Eben
als die Schlacht beginnenwollte, machten beide Hees

‘xe aus, die Anführer der�elben�olltendurch einen

Zweikampfdie Fehdèent�cheiden,Echemos Niederlas

ge �ellteden Heraflidenfreien Einzug in den Pélopon-
nes ver�chaffen„ HyllosTod hingegen�ieverpflichten,
�ihzurúcfzuziehnund vor funfzig Jahren an keine

Rüekkehrzu denken.  Hyllos blieb, und die Herakli-
‘den�amtden Doriern �ahen�ichgenöthigt, den Pelos
ponnes zu ráumen. Jh die Zeit des nun eintretenden

Waffen�till�tandes,fiel der Trojani�cheKrieg , der

die er�tePeriode der allgemeinengriechi�chenGe�chichs-
‘te endigte E ER

À
RE - SPEE mwb

éviin
gemme As E

i

"�ehe I�ocrat,Panegyr. XV. Eurp�iheusblieb gegen die

Herakliden1311 vor Chriins.
,
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I, Ge�higteder StaatsformundBe) uiltur:
ue E

Alte�teeZu�tandSd Griechen während dex eefien
Periode ihrer Ge�chichte.

sh

Die âlte�t:nBewohner Griechenlandslebtett in
Wäldern und Höhlen*), Die lebtern waren hier in

mehreren Geg-nden �chrbäufig, indem Naturrevolus

zionen lhre Zahl von Zeit zu Zeit vermehrten.Wur-

zeln uud Kräuter waren die er�teNahrung der Urbé:
wohner; weiterhin tratenBaumwmfrüchte‘in harten
Schaalenan IEEStrelle. So bald die griechi�chen

Wildenin den Zu�tandBeesBarbarenübergetreten
R “waren,

1

_) So tang die griedti�deNationnochganz wild war, fehlte
es ihr durchaus an Nachrichten über ihren Ur�prungund ih
ren âltefenZufiand. Erf nachdem �ie �ichin etwasaus

ihrer rohe�tenWildheit heransgearbeitethatte, famen
- Sagenauf, Die�eSagen �indüber den âlte�tenZu�taud

der Grieben ganz wider�prechend,Nachéinigenlebten

die Urvewohner Griecenlonds ein hôch�tglücliccesLeben,

ohne Arbeit, ohne Fehden , im höch�tenUeberCuß,Nach
andern lebten fie wle diz Thiere,kroczenauf allen Vieren.

Man �eheelaro de republ, p. 538, Ac�chyl,

‘

Prometh,

446 und Shüß z. d. Stelle. Horar, Sâr, I, 3, 99. und
‘ wu<�enans Sclamm wie die Frö�cheDiad, SiC:1. 3.

—

Dies �indindes keine hi�tori�cheNachrichten
y

�ouderu

philo�opbi�cheHyvothefen.
|
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waren , wählten�te�h , �tatedes bisherigenun�teten
Lebens, be�timmteWohnpläße,bauten �{<Hütten
und hielten �ichZugvieh. Kaum aber waren einige
Wohnpläß?angelegt ; �obeunruhigten�ichdie Stäm:
me auch �hondur) Einfälle und Streifereien, Man

dachte daher auf Sicherheit, und legte Wohnungen
in dichtenWäldernund auf Bergen an. Auch tra-

“ten mehrerezu�ammen, um �h gemein�chaftlichgegen
feindlicheAngriffezu �ichern. Diejenigen S#ämme
nun , die �ichbei Waldungenund guten Weiden nie-

dergela��enhatten, wurden dadurch veranlaßt, �i<
dem H.rtenleben zu widmen, Der Ackerbau ent�tand
weit �päter. Zwar k'onnteer in einzelnenGegendenvon

Griechenland {on frúß vorhanden �ein, allgemein
aber ward ex nicht eher, als bis die Griechenrubig
und �icherlebten, | Allein auch da baute man nur noch
�oviel, als für die Bedürfni��eeines Jahres genug war,

Kam daun einmal ein Mißjahr, �o erfolgte ¡Noth
und Elend, und man mußtedur< Näubereien und
Einfälle in ge�egnetereGegenden�i zu erhalten�u-
chen *), Die�eEinfälle trafen be�ondersdie Kü�ten-
lánder, als die Fruchtbar�tenund Bebaute�ten. So

“war es be�ondersin dem berúhmtenNitterzeitalter-
wo man �ichdur Leibes�tärle,Duldung von Müh-
�eligfeitenund Be�chwerdenund “kühne,gefahrvolle
Unternehmungen anszuzeihnen �uchte, Ein vorzúg-
lih guter Boden war in ganz Griechenland niht an-

zutreffen. Nur hier und da waren fruchtbare Thäler,
welche den Fleiß ihrer Bebauermir Wucherlohns

28 s

:

ten

ELDE

“e

aEAEr�tder Trojani�ce Krieg tyachie- die�emZu�tande
der Räubeteien und GBe�chdungeugewi��ermaßenein

Ende. e
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ten *), Da indeß�elb�tder �hlehtereBoden nech
niche ev�hôpfe, und das Klima vortre�lihwar z �o
fonnte man dur< fleißige Kultur überall �o-viel ges
winnen , als die nothwendigenBedürfni��edes tebens

hei�chten**), Wegen der Kü�ten,déèrenGriechenland
eine Menge zählte, war auch die- Fi�chereieins der

Hauptgewerbeder älte�tenGriechen. Dies gob denn

Veranla��ung,Fahrzeugezu bauen, deren run �ich
nachher zur Seeräuberei bediente, welche , �tattent-

ehrend zu �ein,in-den griechi�chen-Nitterzeiten, wie

bei den alten Normáännern , �ogarrüßmlichwar.

AD 1367
15

:

_Hortge�etzteBemerkungen über den älte�tenJu�iand_
ES E E

Lr der Griechen, :

Als der Ackerbau allgemeiner wurde, �ohörte
das Nomadenleben auf und es ent�tandenfe�teWoh-

“

nungen. Nun begann das häuslicheLeben „. welches
�<in der Folge vielfachveränderte, Der Mann war

in den feüúße�tenZeiten, wenn ihn -nicht der Krieg „
oder die Jagd be�chäftigte,duraus unthätig, Ets

was �päter, als er aus dem Stande der Wildheit.
herausgetreten war, hatte er zwar �einHauswe�inz
allein er biel �i<für zu gut, um �elb�teinen Theil

“der Arbeit zu übernehmen. Das “weiblicheGe-
e

e RA __�{le<t

\

*) Die Gegenden,die an Thälern lagen, hatten auch; vortref-

liche Viehweiden,,vorzüglichArkadien, The��alien]und

grö�tentheilsLorris, Pyokis , Ukarnanien uud Ae
tolien. Ss 4

y

**) Attika war äußer�t�teinicht,denno< gelang es demFleiß
der Athener, es fruchtbarzu machen.



E À “Er�terZeitraum.
�chlecht*) mußtedaher alle Ge�chäftedes Hau�esund

Feldesverrichten , höch�tenswurden ‘ihm einige Sfklas
ven und tTohnarbeiterzu Húlfe gegeben, Der alleinisz

ge Gegen�tand, der auch jeht den Mann be�chäftigte,
waren Krieg und Waffen, Die Ehen gründeten�i
blos auf Kauf: wer daher teich genug war „�ichmehrere
Weiber kaufen zu können, der lebte in Vielweiberei.
Unter �olchenUm�tändenkonnte “das Betragen des

Mannes gegen das Weib nicht liebreih , und ihr Loos

nicht beneidenswerth �ein, An dém, was zu einem ans
genehmen.und glänzendenLeben gehört, fehlte es den
Griechen -jeßtfa�tuo< gänzlih, Weinbaubatten �ie
noch nicht, der Wein, den �ietranken, fam aus Thrakien.
Spâterhin ward er- er�tauf einigenJa�eln,danu au<
auf demfe�tenLande gebaut. - Auch Mecalle gruben
die Griechen um die�eZeit nod)nicht, �onderners

hielten�ieals Beute im Kriege, oder dur< Handel
mitER, Ms 1), es MangeldèsMecalls

war

P

e Cy Ere
pee = S zi arta pm

Gta

_*)DasweiblicheGe�hle<t lebte in die�erPeriodein völliger
Sklaverei, Es mußte die {wer�ienArheitenverrichten

und ward dafür durch nuits ent�chädigt,So war es zu

den Zeiten Homers, der die Ge�innungeyder damalie

gen Mánner gegen ihre ME, �elb�t
auf die Göttex

überträgt,

*) Mau fannte jehtblos gubfetbredieslies“ fich aucham

leichte�tenbegrveiten. Das Ei�enwurde den Griechen |»

nicht langvordem Trojani�chenKriege bekannt. Mau
entde>te es, der Sage nach, auf der Ju�elKreta, kei

“

Gelegenheit eines Brandes auf dem Jda, wodurch die
_ Ei�enminenin die�emBerge in Fluß geriethen, Dur

:

° deu
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war Urfach; ‘daßdie Kün�te�angeZeit feineFort:
�chrittemachten, Die älte�teKleidung der Griechen
be�tandaus Fellen von zahmen und wilden Thieren.
Fn den �päternZeiten webte man Tücheraus Wolle,
eine Arbeit, die das weibliche Ge�chlechtverrichtete, und

deren �ic�elb�tKöniginnennicht �c{hämten,Die Hütten,
welche auf. die âlte�tengriehi�henWohnungen in hoh-
len Eichenund Felskiü�tenfolgten, wurden aus Baunis

ies ASE dieman mit einem Dachbelegte*).

D-5 i SOSA Die

den Mangeldes Metalls wurden die Kün�leaufgehalteu
— und dru die Bearheitung.de��elven{nell vervo OMeh,

_

Dies lettere ge�{4hdurs Feuer; daher legen dieDichter
der Erfindung vs Feuers fo vielKraft bei,

es Starics i lbcinirreGebäudeBatteder Griechewegen-

2

des Klimasnicht nôthig,Ju dea �pâternZeitenbrachte
man, eben die�esKlimas wegen, Säulengänge yor dew
Häu�erna6, wo man bei warmen Tagen der fri�heu
Luft genießenkonnte , ohne der Sonnenhißeausge�eßtzu

�ein. Das obereStocwerk des Hau�esragte weirhervor,

Unter dem�elbenbefand �ichder Säulengang(7godo0s),ig

welchenmanaus dem Vorhof(æviz) kam. Die�erwax «

ein geräumigermit Zäunen, ober bei Königen, mit

Mayexnumgebner Plak. Aus dem Sáäulengangekamman

fn ‘einen grogen Saal, der die ganze Flur einnahm und

zum BVer�ammlungsovtediente, Ln der Seite kleine Zins
wer anzubringen, ward er�t�päterSitte, Hinten im Hofes
führte eine Treppe in das fürs weiblice Ge�chlewtbes

�timmteZimmer , unter welwem�i gleichfallseiu Säuys
“

Lengang befand, Ein fe�igebautesHaus wird zuerli ig

Or<omenos erivähnt,Man �ehePaul, 1%, 36,
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. Er�terZeitraum.

Die griechi�chenStädte waren in den älte�tenZeiten
off n und lagea auf Anhöhen,um größererSicherheit

"zu genießenY, Die ex�tenMauern erregten ein �ole
es Er�iaunen,daß�iefür Götterwerkegehalten wurs

den, An Gelde fehlte es ißt noh völlig; aller Ver:

fehr be�tanddaher im Tau�<h,wozu man vorzüglich
Stiere gebrauchte.

:

:

Sè T4

:

E

Politi�cheVerfa��ungder Griechen in dex er�ten
Periode ibrer Ge�chichte,

Die âlte\èn Griechen lebten in kleinen Horden
bei�ammen.Size waren nah Stämmenvertheilt, die
wiederaus mehrerenFamilien be�tanden,Der Haus
vater war das Haupt �einerFamilie, war aber �amt
der�elbenwieder dem Stammhaupt unterworfen, Vere
einigten �ichmehréreStämme, �otrat ein gemein�chafts-
lihes Oberhaupt an ihre Spike, wel<hes König
(BærAeus, œvaë)genannt ward, Die Vorzúgeeines
�olchenOberbaupts waren: der Vor�isund Vortrag
‘in den Ver�ammlungen, die Anführungim Kriege,

“

Und ein großesStück Landes. (7euevos) Das lebtere
_, �ebteibi in den Srand, �i eine größereAnzahl von

Vieh zu halten und mehr Getraide zu bauen, TEdie

cbris

___*).Die Städte der álte�tenGriecea waren, mit un�ern
“ ebigen verglichen,�ehrunbedeutend. Es baute �ihdas

Haupteines Vólker�tamms,der Vatereiner zahlreichen

Familie , oder �on�tein ange�ehuerMann irgénd wo an,

__b%g mehrere andre, die �ichunter �einenSchuß bega
ben, nach �ich,�oent�tandalmáhlig eine Stadt , fo ein

Reith.
:
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Uebrigen. Dadurch wardes iin:leichter,�iReichs
_ thúmerzu �ammlen,welcheder Wcafßi�tabder damali-

gen Macht und Größe waren, Den Grund zueiner

ordentlichen Staatsverfa��unglegteman durchdie Volks

ver�ammlungen,in welchender König höch�terRichter
war. Nach und nach �eltedie�erauch Unterrichter Y)
und obrigkeitlige Per�onenfe�t,die er mit der ihm zue
kommenden richterlichenWürde bekleidete, Jm Kriege

'war die Gewalt der Königegrößer, 'als im Frieden.
Das Kriegswe�en,damals noch:ganz in �einerer�ten
Rohheit, verdiente kaum noh die�enNamen, Denn

-no<

J- m

_*) Die�e Uaterricter, welchesgemeinigli¡dieHäupterdex

Stämme uvdFatuilien waren, hießenAelte(te (ys28»75).
Wenu �ieRect �prechen�ollten;�ogab ihuenein Herold

den Herr�cher�tab( ex177gor) als Beglaubigungszeitea
“der ihnen jeßztverliehenen riczterlicea Gewalt, in die
Hände. Man �eheHomers Jl, XvU1. 504, Um die Zeit

"

des Trojani�chenKriegs be�tandendie Griechen aus drei

Kla��enoder Ständen. Die er�teKla ��emchte die

Könige aus (8ac’;), Die�ewaren die Häupter und

Oberrichter mehrerer vereinterStämme. Die zweite

Kla��eenthielt die Edlen, die grötentheils von kd

niglidemStamme, oder doh Be�igzr einzelner“Bezirke
eines Neis waten, Sie waren eine ArtVa�alleader

_Kônige[(æ@»æxres)und machten? den Nath“ der�elbenaus
—

CerzigorPœriaxos),AllinoosKönig der Pházkier hatte

__IwdlfOdy�}VU. 490. und Uly��esgleichfallsmehrere �olver

Vi�allen.Ody��,11, 194.1 vergl. 886+ Die dritte

Kla��ebe�taudaus dem Volke (105). Die beiden
er�tenKla��enbegreift Homerditers unter dem Namen -

news)Ilias IL, 119, XIII, 583,
:
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noh wußteman nichtsvon Eintheilting und Unters
abtheilung eines Kriegsheersin mehrere Schaaren,

Das Heer war nah Siämmeit und die�enah Famis
lien eingethei�t,_Fübete nun eins der/Unter(ßäupter
eine grôógereSchaar an, zeichnete es �ichdurchwehres
ren Murh/aus; �oüber�chrittes leicht die noh nicht

genau gemg be�timmtenSrâänzen“dee Subordination
i

und Streitigkeiceaund Befebdungenwaren -'unvers
meidlich, Der Zug vor Theben und ‘derTrojaai�che

Krieg waren die er�tengroßenFeldzügeder Grieche,
Der’ lebtere ward èadur<nüglich, daß ex die ganze
griechi�cheNation vereinige, Außerdemlernte man

“hierauch die er�teuGrund�äßeder Kriegskun�t, und
mit dèr hier gemachtenBeute kam ein geroi��erWohte
�tandwenig�tensan dieHöfevon Griechenland,

\

S. I $e
:

4

Aclte�temorali�iheGrond�ätzeder.Griechen
Schon: n der er�tenPeriodeder-- griechi�chen

Ge�chichtelegten Darden „ die zugleich auh.die Wei4

�en,Lehrerund Ge�eßgeberder Sate lia Zeicen wa!

ren, deuer�tenGrund zur nachmaligenultur. Sies

verbreitetenvermittel�tihrer (He�ängeeine gewi��eMo:

ral, die, einfa und gedrängt, um de�iomehr auf
die Herzen ihrer Zeitgeno��enwirkte. Vorzüglich
bracien �iegewi��eHauptgrund�äßein Umlauf, denen

fie dur einen religió�enAnfirich mehr Eingang zu
‘ver�chaffenwußten, Hieher gehört die Vor�tellung

von der Heiligfkeirder Gränzen, über welcheeine eiget
ze Gottheitund der Zeug oges wacher hieherdie

Lehrevon dem
t: MaO

der Götter „, der den EE.tre��e
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treffe©), die Begri�fevon den Erinnyet y welchejede
Beleidigungenrâchen, die man ehrfur<twürdigen
Per�onen, als Eltern und Verwandten, zufüge:

“

bieher die Meinung von den Verwün�chungendex
Un�chuldiggekränkten,die für den“Vérbrecherdie traus

rig�tenFolgen nach �hziehe. WBegiengman in dies

�erPeriode , vor�eblih,oder unvor�eßlicheinen Mord,
�owars die Pflicht des näch�tenVerwandten, den

Mörder wieder zu tôdien **), Daher entflohdenn

die�er,ohne Hofaung , je zurückkehrenzudärfen, oder
man �uchtedurchgemein�chaftlicheFreundedie Anvete

wandten vermittel�tErlegungeines gewi��enBlutgelds
zu ver�öhnen,Danun aber gia Mittelspers

| i

�os
|

LLE
¡ [4

——— _———-
aus

» ddt: Ï din

9 Zu einer Zeit, wo ‘no%jedereinieigener Richter aub
Väter war, fonnte man fein ¿we>máäßigeresMittel aus»

fündig maten , als die Verbreitängder Lehre, daß man

“_dur< Moórd und alles, was damit in Verbindung �teht,

die Gottheit beleidige, und' daßihr Fluch �tüher,oder“

‘�pâterden Verbreczer tree. DieBe�lecuigmit Blut,

verbundenmit dem Nebenvegriff der Scu!d und der

unausbleiblichengöttlichenRahe, “naunte man «ys

Die Strafe für ein �olchesVergehntráf, na< damaligen

Vor�tellungen,uicht blos den Schuldigen, �ondernanch

�eineFamilie, ja �ogar oft ganze Städteund Stämme
wurden deshalb dem Verderbenpreisgegeden,

“2 Auf die�eArt rieben �ichoft ganze Stämmeauf. Dadurch

daß die ent@ohenen Mörder nichtzurü>fehren durften ;

ent�tandenmehrere Kolonien.Das Blutgeld ,

-

womit

man ‘feinVergehen düfte, hießmT aia. Dos darf man

fi darunterißt no fein gemünztesGelddenkôn, Es
Vieh, oder fo�ibareGeräthes



6&2 Er�ter Zeitraum.
�onenzur Aus�öhnungnicht �eltenfehlten; �oent�tand
mit der Zeit ein eigenes Recht (izere-œ)für den Schul:
digen, der den Bluträcherbeim Zeus um Verzeihung
bat. Niemand darfte �h an ihm verareifen denn

Zeus, als Be�chúßerde�felben, (Zeus ixer10s) nahm
von nun au �ich�eineran *). Um �ichkenntlichzu
‘machen,trug der Flehende (¡xer4s) �eineHándevor
�ich,und hielteinen mit wollenea Bändernumwunse

|

denen Zweig, vom Oelbgum od:r Lorbeerbaum, Die
Enden des Bandes hiengen über die Hand des Trâs

gers herab. So vermochteein Mörder unbezorgt
�elb�tin das Haus de��enzu gebn, der das Blur des

Ermordeten an ihm zu râchen verpflichtetwar. Um
die jer�teWuth des Bluträchers vorübergehnzu la��en,
�chlich�ihder Schuldige gewöhnlih in Femandes
Haus, und hielt �ichan dem Heerd, oder Hauealrar,

“

Ofc auch �eteer �ichdarauf, und in beiden Fällenwar

er vor der Rache �icher,Dies gab Veranla��ungzu
:

z

:

den

—
mo

*) Wer einen S{hußflehenden(¿xsrns) von < �tieß, beleto

digte, oder tôdtete, auf dem ruhte Blut�chuldund uicht

uur er , �ondernau< �eineNachkommen mußten dafür

büßen,
“

Der Zweig, den der I«xe7ns trug, hieß @vAaæs

wxerngie oder PaM os ¿xs70108 2 Band und Zweig zus

“�ammenoreeceeæoder 7e oriuuazT Náherte er �ihdem

SBluträcher, �owarf er �i vor ihm zur Erde und um--

faßte �einKnie. Oft auh floh der Mörder in fremde

Länder, um �ih dort in“ jemandes S<hußzu begeben,
+ Derjenige nun, zu dem er kam, war verpflichtet , -ihn

aufzunehmen, zu {ßen und zu unterhalten. Niemand

durfte�i<auh hier an ihm vergreifen; denn er war

eine geheiligte Per�on-

De
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den na<mäáligenA�ylen, eine Erfindung, die bei der

ungemein �tarkenund heftigenBlutrache des Alters

thums, die oft ganze Stämme und Familien zu Grun-
de richtete , von ausgezeichnetemNußen war. Nicht
weniger nüßlichwaren auch die damals herr�chenden
úVdeenvon der Heiligkeit der Begräbni��eund des

- Ga�trechts.Die Wilden �indgewohnt, die äußer-

�teGrau�amkeitgegen ihre Feinde auszuüben, Sie

la��endaher ihre Leichname ‘unbeerdigt,den Raubods

geln zur Beute, auf dem Schlachtfelde liegen, oder

entweihen �ieno< durch allerlei Mißhandlungen,
Dadurch aber werden �ieno< immer grau�amer,fühle
lo�erund unmen�chlicher.Um dies zu verhüten,brache
ten men�chenfreundlicheWei�edie Meinungiù Umlauf,
daß auf demjenigen, der die Heiligkeitdes Begräbz
ni��esverleße,und nicht fúr die Be�tattungder Leiche
name �orge, �amt�einerFamilie, der Fluch der Gôt-

ter cuhe *), Zu eider Zeit, wo no< wenig Verkehr
unter denGriechen�tattfand,folglichaûch feineWohnuns
gen waren, in denen ein Fremder einkehrenkonnte, wo

D

die ewigen Befehdungen und der Mangel an feinerem

men�chlichenGefühl dem Rei�endenwenig Sicherheit
ver�prachen,war die Vor�tellungvon der Heiligkeit
des Ga�trechesäußer�twohlthätig. Vermögede��el-
ben war man verbunden, einkehrendeFremde auf u-
nehmenund ihnen Nahrung und Obdachzu geben#*),

|

Durch

®)Die�eVerpflihtung ward dur die Idee noch kräftiger,
:

daßder Todte in der Unterwelt nicht eher zur Ruhe kom-
men kônne,als bis er beerdigt �ei.

/

##).Zevs Éivioswar der Schußgokt des Ga�trets und der

Rächer von jeder Entweihungde��elben,Vorzüglich wur-

|

/

den
bh
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Ekr�kèxZeittaurt.

Durch Vérleßungdie�erPflicht wurden die Götter
beleidigt, von denen man glaubte, daß �ein Mens
�chèuge�taltofr aufErden herabkämen, um zu �ehen,
ob man das Sa�trecht(Zevuæ)heilig halte, So
bald die Scâmine mehr Gemein�chaftmit einander hate
ten, �oerrichtete man-Ga�tfreund�chaften, die ‘auf
Kinder und Kindeskindererbten. Solche Ga�tfreuns
de be�chenkten�ichoft an�ehnlich*) uad da mit dex
Zeit �ichhâuflgBetrügerfür väterliche, oder große
vâtérliche Ga�tfreunde(Zeus 7æTediss)ausgaben ,

�oerfaud man, um fernereBegrügereienzu verhúten,
gewi��eZeichen; (ovua(oAæ)wodurh man �ichbes

VS 16
| Heiligkeit des Nides, Geffentliche Ver�amms

a
:

lungen,
i

Noch eine andereVor�tellung; dur< deren Verz
breitung die älte�tenDichter und Ge�eßgeberdas rohe
e, AE ger

E
Sic] Ai E ÉE 4 gi LE Larp DELLE A eS

>

deuaüchdie Hauszöôtter, deren Bild�äulen‘am Ede des
Saals am Heerde �tanden;-dur< Verlehung des Ga�t-

rechts beléidigt.
:

E

y Diejenigen, die vièl rei�te und eine große Anzahl von Ga�t:

freundenhatten, könnten �i<, wie Menélaos und

Ody��eus, durch die Ga�tge�chenkebereichern. Ju deu
folgeudêèuZeitenètriéhtêten o�tganzèStädte Ga�ifreunds

_

�chaften, wo danu jeder durchrei�endeBürger als Freund

aufgenommenund dewirthet wurde, 'Mit den Ga�tfreuns
“

den mü��endie Ärmen(774°) ohne Schußund Hülfe,

niht verwech�eltwerden , die um Aufnahme batén und

daun auch Z's: genannt wurden,
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gewalt�ameVolk zu bäudigenund im Zaum zu halo
ten �uchien,war die Jdee von der Heiligkeit des
Eides, Der Eid. (00x05) war eine feierlicheVers

�icherungder Warheit, wobei man die�eoder jene,
Juma? unterirredi�he,Gottheit zur Rache des Meine

eids auffoderte, Dergleichen feierlihe Eide wurden

vorzüglichbei Bündni��enund Verträgenge�{<woren-
Und ein Opfer *) dabei gebracht, Mit der Zeit wurs

den die feierlichenEide in Säulen und noch�päcerhin
in Erz eingegrabenund in Tempeln aufbewahrt,
Zeus, (Zeus 006x105)die Eriinyen und Orkos, eine

�irafendeGottheit, waren Rächer des Meineids,
Endlichgehörenzu den Mitteln, wodur< man die

rohen Griechen men�{liherund ge�îcteterzu machen
�uchte,auch die mancherlei Opferfeierlichkeiten, Mys
�terienund Orakel, Die feierlihen Ver�ammlungen

der Stämme auf einem freienPloße waren ein beques
mes Mittel, den ge�ell�chaftlichenUmgang zu bewirken,

UmMNationalgei�t,gemein�chaftlihesJntere��eundSelb�t:
vertrauen unter die kleinen griechi�chenVölker�chaften
zu bringen,erfand man die Zufammenkünfte,xævnyvees,

wozu �ichalle Hellenenver�ammelten,Die�eFeierlichs
»Teitenwären mit gottesdien�tlichenGebräuchen, vore

E züglich-
Duits ts TL DE

DE aG

7 (

\
\

_*) Vorzüglichopfette man ein Schwein.Die ganzeHandlung
|

war allegori�<.So wie das Opferthier ge�chlachtetwurs

de, �o,maqte-der Schwörendefih anhei�wig, auh zu
�terben; wenn er meinecdigwürde. Von den Eiden �cheint
das Shwödrenund Fluchenins gemeine Leben gekommen
zu �ein, indem man nämlich dadurch�einenAus�agenund

Per�prehungengrößerenNahdru> zu geben glaubte.

Zartmann,griech;Ge�ch, E



-
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: Erfterian

züglichOpfern,begleitet,wo all: an dem Opfermable
Antheil hatten

* Weil das Volk be: die�enFeier-
lichkeiten�i ganzden Ausbrüchender Freudeüber-

lies, �oent�tandenbei die�erGelegenheitauh Spiele
und Schau�piele,von denen man glaubte, daß �ie
den Götternwohlgefielen,Machdem nun die öffentlis

ehen Ver�ammlungenund Spiele {hon mehrere.Vers
_ bindung und Sefelligkeitunter die griechi�chenVolks-
�tämmegebrachehatten ¿veran�talteteman endlicheine
Mationalyv- r\ammlung, die zu gewi��enZeiten im

Jahr zu�ammenkam,ch über. die gemein�chaftlichen
Angelegenheiten- der Griechen berath�chlagteund die

“hier und da ent�tandenenStreitigkeiten \chlichtete.
Dies war das �chonerwähnteAmphiktyonengerich,
wozu Anfangsnur wenige Städte ihre Ge�andten*)
wahr�cheinlichnahDelphi �chickten.Ju dé Folgetraten
zwölfDi�trikte,oder Vö [fer�chaftenzu�ammenund

ver�icherten�icheidlih , �ichnie zu bekriegen„ nie ein:

ander die Gewä��er�treitigzumachen, und jedenFrie-
:

" dense
/

as ditt wurde in den ‘älte�tengeitenofteine großeMens

ge Opferthierege�chlachtet,Hektatomben,ur�prünglichein

Opftr von hundert Stü>k, bedeuten beim Homer blos

ein großesan�ehnlichesOpfer. -Man �cheUias VI. 93,

5 115, OdyM,III. 7, 59. In der er�ternStelle wird ein-

Opfer von 12, in der leßternpon 9 Stierendarunterver»
i �tgnden.

“nDiezumAmphiktyonengerichtSainenbenDeputirtènhießen
xvAæyogss; das Geritvais �c.£8An ;: der Sefretär,

den �icyjeder Deputirte |mitbrachte¿sgozevnzeo, Dem Ams

phiftyonenrathwar auh die Auf�ichtúber ‘den Tempel zu

Delphi aufgetragen, der wegen �einerzahlreihen Schätze

vielen Unfällenausge�eßtwe,



\
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dens�töhrerals einengemein�chaftlichenFeindanzu�ehn
Und zu beßandeln.Die Ver�ammlungdie�erStaaten

|

(5uvodos)ward im Frühjahr zu Delphi, im Herb�tezu
_ Pylá oderThermopylàgehalten, GE

N S5

'Herr�chendeSitten und: Be�chäftigungender âlte�ten
Griechen zu Hau�eund im Felde,

Durch die bisherbe�chriebenenMittel gelánges

den menf{chenfreundlihenWei�enunter den Griechen
allmählich, ihre Landsleute ge�itteter

,

umgänglicher
und ‘men�chlicherzu machen, Amdeutlich�tenaber
zeigten �ichdie Früchte ihres wohlgemeinten Ei-
fers er�t in den folgenden Zeiten, Jekt waren die

;
griechi�chenSitten noh immer roh, ungebildet und

__zurüc{�chre>endund ihre Tugenden folo��ali�h,wie
“ihreLa�ter,Zu den er�terengehörten: Anhänglichkeit

an den Stamm, wozu �iegehörten, und an alles,
was ihn intere��irte;Liebe zur Unabhängigkeitvon
allem, was die freie Wirk�amkeitein�chränkt;unger
meine Standhaftigkeit ta Errragung jeglicher Bes“
�chwerden,verbunden wit Abhärtung und Beharr:
lichkeit;unverbrüchlicheTreue gegen diejenigeo, die

man einmal �einer Zuneigungund Freundf�>{aft
würdigte, Die bervor�iechendenLa�ter.dagegen war

tenz Hartherzigkeitund Gèfühllo�igfeitbei anderer
Schmerzen; Grau�amkeitgegen alles, was man

__haßtez-Nachgiergegen �eineFeinde,die �ih�ogar
_na< ihrer Ermordung dur. Ver�tümwlungihrer

Leichname®äußerte; das Niedermeßelnder Gefan-
| A a (CE genen

LF Li i:

*) Die Griechen hatten eigeneAusdrú>e,die�eArtder roli�ien
s

RE :

Sraus
$



6 Er�terZeitrauim.
FRE A

E

genen, die Frauénzimmerausgenommen,völligeVers
wü�tungder feindlichenBe�ißkungen.Jm Kriege war

das Auszeichnendeder griechi�chenHelden : Bravour,
TapferkeitundVer�chlagenheit,oßneGe�üblvon Ehre,
An�tandund Sittlichkeit *, Jm ge�elligenKrei�e,
zur Zeit des Friedens , woraus das in Sklaverei lee

bendeFcauenzimmerverbannt war, fehlte es durchaus

an den Sitten des Wohl�tandesund der Feinheit.
Daher denn �hmubkigeGe�änge,ausgela��eneReden,

‘grobe Auedrückevom weiblichenGe�chlechtund allem,
was die�esangeht. Jede Sklävin war die Konkubine

ihres-Be�ibers.Vater einer zahlreichenNachkoms
men�chafrzu �ein,wie Hippokoon und Amphion,war

großerNahm. Nur �eltenmißbrauchteein Vater das
Necht über �eineKinder. Seine Töchterverkaufteex
an diejenigenals Gateinnen, die ibm die„reich�te
Hedaa dafár' boten, . WVergiengen�ie�ihdux< Un-

Lt

GE zucht,

i

À
REF)

Grau�amkeitzu bezeihuén, Die�e�indauxiCirTAt,Mu�a
ETAL» Ax gOTNCIAGITA aixia, Wenn zwei Stämme fich
einander befehdeten , �owährten ihre Grau�amkeitenoft

- �olang, dis fie �<vôllig aufgerieben hatten, So vere
�<wandea-mane Stämme gänzlih , ¿« B, dis
Nchâer: :

E

‘_*) Die álte�tenVertheidigungswaffender. Griechen waren ;

ein �ichelfórmigesSchwerdt , eine Keule und ein Thiers
fell �tattdes Schildes. Noch vor dem Trojani�chenKriege

„trug man ‘be��ereWaffen, er�t.Bogen und Pfeile ,- dann

__ S@&werdt/Spieß, Helm und Harni�ch,Die Helden
i fohtengewödhnlivon niedrigen Wagen, während eina

Noffeleuker die Pferde leitete, Das Schwerdt trug man an

‘einent Wehrgehenke über der Schulter 1ilias17. 45; jg

der Hand die Lanze.

D
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_ Mythi�cheZt
zucht, 6 mußten�iein den mei�tenFällen�ehrhart -

dafár búßen. Der Ab�tandFoi�chenHerren und

Sflaven war nicht �ehrgroß. Durch die Lebtern,
welche man. häufigvon den Phönikiernerhielt, �cheiz
nen mancherlei nüßlicheErfindungen nah Griechen?
land gekommenzu �eim,Die Sklavinnen be�chäftige
ten �ich,�eirder Einführungder Schaafzuche,vorzüglich
nc Spinnen und Weben. Die damaligen Gewebe
ver�ertigteman mit einer Art von Nadel; �ieglichea
daher un�ernge�tri>tenZeugen. Nachdem die Gries
chen die Schiffarth ver�uchtenund ißrHandel dadurch
allgemeinerwurde, �engman auchan, �ichge�chmacke

voller und bequemerzu fleiden. Statt des bisherigen
Mantels *) , ‘unter dem man nackend gieng,

/

erfand
man zu�ammengejeßtere.Gewande, Die Spei�enwas
ren Brodt und Flei�ch, das über einem Kohlenfeuer
leicht gebraten, und mit Salz be�trentwurde, Zum
Getränke brauchte man Wein , den man mehr, oder

weniger, mit Wa��ervermi�chte.Nun ward queh die

Erziehungder griehi�henJugend be��er,Mu�k,
Jagd, Arzneikunde, Pfeilwerfen, Bogen�chießen
und Ro��elenfenwaren die Gegen�tände,die keinem

:

: E JUR
TvvSmmatis

APA RT FEA

2 y
;

z

*) Die�erMantel (x70) glich ohnze�ährden Hemden, die
|

un�reFrechtfahrexrüber deu Kleidern tragen. Gieng_
man in die S&@laczt, oder zu Ge�chäften; �o umwagnd

mau iha mit éinemGurt. Statt des Mantels trug man

auch ein kurjes Unterkleid, 64, und üder'dem�elbenim

Felde eine Binde, «-re«. Wan �eheHomers Jlias 1Vv-
186 und 132. Ueber dem x76» hatte mau auch wol no
“einweiteres Gewand (x>a«ræ,04205.) Statt der Echuhs

trug mau Soßleu xdas.
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Jüngling“von edlerer Ablunft fremd �ein da:
Die Uebungin körperlichenKün�tenerwarb deni ' jus
geudlichenKörper Behendigkeit, Gewandheitund

Stärke, Vorzüglichgaben die Kamnpfipielehiezu gute
Gelegenheit. Soarbeitete �ichder- Griecze nach und
“_na<immer mehr aus �eineralten Robbeit ,

*

Un:
thätigfkeitund' Barbärei, �obereitete er �i<immer

“ wehr zu der höherenKultur der ‘näch�tenPeriode zu,
und �ozeigteev., als blühenderund fcaftvoller Knabe,

‘was nian von ihm,als
(s

Jünglingund E zuerwar

ten habe, C
|

Ueberdie Begriffeder älte�tenGriechen von
1 der Gottheit.

Der rohe Griechebemerkte durch die. tägliche
Erfahrung, daßes in der Natur, mancherleiWe�en

"_/ gebe, deren Wirkungenalle Verrichtungen men�h-
licher Kräfte -úber�teige.“Die�eBemerkung erzeugte in

ihm allmählig die Vor�tellungvon höherenWe�en,
denen man alles beil-gen.mü��e,was �i ni<r aus

men�hli<henKräftenerkären la��e,Damit that er

den er�tenSchritt zur Annahme etuer , oder mehrerer
Gottheiten*), von denen er bald jeden heftigen Trieb

�einerSeele, jede vorzüglicheAufgelegtheitzu die�em'

__0detjenemGe�chä�ee,jeden lebhaftern Muth, jeden
:

i
regeren

è.

*) Gott, Gottheit Sos war daher den álteten Griechen

“nichtsmehr, als ein We�en,das an Kräften dem Mens

�chenverlegen i, ‘und dem man a�fle aus meu�<hlis

<2 Krafte nigt zu erflärenden Wirkungen beilegen

muß-
SL)
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regeren Eifer, jeden leichterenGedanken, jedesGrs

lingen, oder Mißlingen�einer Unternehmungenbeit

l:gte. Von die�enWe�ennun, deren Da�einzu glaue
“ben,er �ichberechtigt fand, �ichein Bild zu entwerfen,

war das dringend�teBedürfniß�einerSinnlichkeit,
Er verband mit der Vor�tellungder höherenWe�en
den Begriff von Größe: da er nun nichts Größeres
kannte , als den Men�chen*), und unter die�en,als

Königeund Heroenz�oentlehnteer von die�endieVorzüge
des Körpers, des Ver�tandesúnd der Sittlichkeit ,

und entwarf �ichdaraus ein ideali�chesBild der Göts

ter, Kein Wunder al�o,daß, bei: der greßenUnyvolls

fommenheitdes phy�i�chenund morali�chenZu�tandes
der damatigenGriechen,auchißre Vor�tellungenvon

„den Gôcrern nicht aiders, als unvollkommenund

mangelhaft�ind,Nach den Zügen,die uns Homer und

andre alte Barden von demBilde aufbehielten, das

nk< die älte�tenGriechen von den Götternentwarfen,
hattendie�eeinen Körper,glei)hdem men�chlichenorgas
ni�irtund ge�taltet,nur weit volllommner an Größe,
Schwere, Stärke, Schnelligkeit und Schönheit=)

ÖWGES

RERO

o

/
Y

*J Darin, daß der Grieche das ideali�cheBild �einerGottheit
nah �i<modelte, úbertraf er viele andre barbari�che

Völker, ‘die ihren GötternthierähnlicheKörperbeilegten.
-

Maua �eheHerodot,L. 131 E

®) Wenn die Götter als Götter im Homerer�cheinen„|�s
/ �ind�ievonkolo��ali�cherGröße) Man fehe Uias xr,

407+ Unter ihrer Schwere kracht der Wagen, Ilias Y.

839, unter ihren Schritten bebt die Erde. Die Schönheit -

der Götterktörper, zumal der Weiblichen,be�tehtin �de

CEN neu
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Der Mangelan Blut, an de��enStelle eine andre

Flü��igkeit(:x¿œ0)den Götterförperdurchfei�te,befreite
�ievon Krankheiten, Alter und dem alles hinraffenden
Tode. Sceatt einer voll’'omumnenDenkfraft , �tatteis
úer �chnellenimmer richtigen und auf alles

-

�ichet�tre-
>enden- Erkenntniß,war ein großer Schaß von Er-
fahrungen, prafti�heKlugheit und ein vorzügliches
Maaß von Scharf�innin Erfindung und Ausúbung
der Kün�teihr Eigencthum, Von morali�chenVore
zügenfidet man fa�tnichts bei ihnenz - �ie�inddas
treue Abbild ‘der damaligen Griechen, die kaum von

äußerenTugenden er�teine lei�eAhndung hatten.
Neichthum,Stärke und Wohlleben �indihre Frende,
_Ver�äumteOpfer und Ehrfurchtsbezeigungenahnden

fie mit Landplagen, Sie machen �i<der�elbenLa�ter
\<{uldig, weshalb �ieden Men�chenzüchtigen,�ind.
Sklaven jeder Leiden�chaftund �cheuennichts, als die
Rache einer mächtigerenGottheit, Kein Ge�etzdes
_“fittlihenGuten, oder Schönen be�timmt�ein ihren
Handlungen , lenkt ibre hohe Krafteund mäßigedas

Unge�túmißrexWirk�amkeit®),
:

ME
5

+-9e-TS,

e .

;

nen feurigen Augen, ro�igenWangen, in blendeudex
Ly Weißeder Haut , in langem locfigen Haupthaar, glänzéns

dem Nzcen und �tarfenHüftenund Schultern. Das.
“

gei�ligeShône fiudet-imaain die�enGöôtteréidealennoh

durchausnicht.
IS

°) Die Ge�chichtelehrt, daß der hei weitem größereTheil
des mea�h!ihenGe�chlewts�eitden älte�tenZeiten�owohl

bôfe,als gute Gôtterfürchteteund verehrte.Die er�teVers

anla��ung,Götter anzunehmenuud zu verehren; wird von den

Vhilo�o!
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Philo�ophenver�chiedenangegeben. NachProdikos und den

Stoikern war es Freude und Dankbarkeit.Man �ehe

Sext, Emp, IX. 18, Ciceros de nar. deorum LS,

42. 11, $, na Kritias uad EpbemerosKlugheitund Vers2
�lagenheitder Ge�eßgeber;Man �eheSext. Emp. IX,

174 54, Cicero d, nar, deor.1, 42; nah andern, BVetrachs
tung ‘und Bewunderung‘derGrößeund Schönheit dex

Natur ;¿ Ari�torel, ap Sext. IX, 22, ‘Cicero Il, g7. Lu-

cret. V, 1182 na< andern, der Hang des Men�chenzu i

ideali�iren; Sexr, Emp, IX. 45 ; na< der Vor�teliung

der mei�ienendlich Furt und Sepre>en - bei Unfällza,

oder grausvollea. Er�cheinungender Natur-« Mau �ehe

H. Hofr. Meiners Ge�chichtealler Religionen.SGS.3,
_ Höch�twahr�cheinliwirkte bei den rohen Griechenzuer�i

dunkies Gefühl.
- Der Wildehat�ehr�tarkeLeiden�cha�s

tenz die: Kráfteder Natur �indihm noh wenig, oder

nigt bekannt , daher wird er durchjedesungewöhnliche
Phänomen,als eine großeWa��erflat, einen heftigen

Orkán, ein fur<tbares Gewitter, dur<�hüttertuvd-in

Ang�t ge�egt. Nun erwacht bei ihm die Idee: hier i|

|

etwas das man �ür@ten, wogegen man �i�ierumuß,

und �o fommt er ‘aùf die Vor�iellangvon höôherene

máächtigerenWe�en,als er �elb�t,"von We�en, die tx

_�ihzu Freunden inachenmú��e,wean er vor ihnen Rußé

‘haben wolle, Stößt er ferner hier und da auf etjvas.
‘ungewöhnli<)Großes „” als auf einen �èhrhohen Bauw,
oder Fel�en; �o�iaunt, �obewundert er, und �einStaus

ven „ �eineBewunderungwird Verehrung.So ent�iano
den

-

Feti�cceund deren gottesdien�ilibeVerehrungs
Unter Feti�chea„ oderFetiffenaber ver�tehtman �inmlî>e
Gegen�tändeaus der denrohen Men�chenumgebeudeu

Natur, die entweder�tarkenEindract auf ihu machten,

EI n
oder

e
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Sis g

— oder ihm {>dli< und núglih waren, oder von denen
_—

ex wen�g�iensglaubte, daß �ieihm�chaden,oder nüßen
—_ fónnten. “Hieberaechórenalle Thiergottheiten, die nas

_méulo�ènund uvbefannten Götter, und die allegori�chen

‘Gottheiten, Daßdie álte�tenGriechen dergleichen nao

“menlofeGottheitenverehrten ; it ausgemaht. Auch
“

die’Laren undPenaten der Römer ‘waren von die�erArt.

Als die rohen Urbewohner Grieceilands uun in ihrer

Aufmerk�amkeitauf die Naturgegen�tändeweiter giengen;
�o �ien ipnen be�onders-Sonne,Mond und Ge�tirne

2 Mondund Ge�tirnewurden vorzüglichdem Jäger,

- ie Sonne hingegendem Bebauer des Landes wichtig.

Ihre Freadedarüberdüßerte fi durch Ge�aug und
* Springen; daherder frühe Ur�prungder Hymnenund

dès gott-sdien�ilihenTanzes, wodurch man �eineAths
“tug gegen die�evermeintenGottheiten auszudtüen

futé. Späterhinfam vun noch die Bewunderung hinzu,

mit der man vorzüglich.große,um die Men�chheitvers

‘dieute,Helden,Völésítifter,Ge�eßgeber,betrahtete Die�e

gieng einigeGénérationennah dem Ableben der�elben

_ “leiátin höheréAchtung , in gottesdieu�licheVerebrung
“

über.Bei�piele�indHerakles , Ka�torund Pollux, Bake

<8. So warddie Zah! der Gottheitenimmer größer:

wozu auch ‘endlichdie “Armuthund Be�chaffenzeitder

“lte�tenSprache�ehrviel betrug. Denujede rohe Syras

he i�täußer�iñalih.Alles y was der rohe Men�ch

fich dentt, {aft er, ohne �elbdarauf zu achten, ia.
Per�onenum. _Allmáhliggeht die za Gruude licgeude

idee verlorenünddie Zahl der Gottheiten bekommr

einea neuen Zuwachs.So ward Zeus ur�prünglichdie

obere, Here die untere Lu�t,Héfä�iosdas Feuer,

KORRdas Wager, Iris der Regenbogen.So. wurs

‘dew

i
1
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FS den die Ab�trakten:aeteGewält,MBtidheit, Verto:
nen, die den Kreis der höherenWe�enerweiterten.

, Kamen nun Pil:nzvólker aus fremden Segenden na"

Griechenland, �obraten auch die�enicht nur ihre goto

/ tesdien�ilihenGebräuche mit ih dahin ,
- �ondernaub

___Gôtter, die der Gziece bis dahin niht fannte. Er
“

�ahe
"

die Verehrung der�elben, �ie gefiel “ihm

und er ward Schülerdes Fremden; “ ohne daß jener
die Adfichthatte, �ein¡Lehrer zu - werden, Só taut

Zeus vielleichtaus Kreta, undPallas Meneaus Aczupten

nathGriechenland,So if dergriechi�cheHêrmes zun wenigs
E

�ten„mit Aegypti�chenIdeen ver�eßt,Wie vielAuss

lándi�cesin- andérn griechi�chenBor�iellungenvon Gott-
heiteni�t,läßt’�idje6t' nit mehr be�timmen.So viel
hingegeni�t auêgemadt: die griechi�chenGöttèrwas
xen ur�prünglihStammgottheiten und wutden ert Nas

“
tionalgôtter, als die ver�chiedenenStämme�i zu eie
ner Nation vereinigten. Die Gottheitendermächtigüea
Stämmeerhielten �i dann in UAn�eqn:die Sörtex
der Unbeträchlicherenhingegenmußten entweder gáuze
lich weihen,oder wurden Synonime. So war Helios

ur�prünglichvoa PhôbosApollon ver�chieden, �iewas

ren Gottheiten
|

ver�chiedenerStämmez obgleichherde

Symboleder Sounz, Endlich mußte der er�teredem

legtern weichenund Helios ward it -“Apollon�ynionja

wi�h. Aufdie�sArt �>molzenwahr�@einlichnehrere
E Anfangs ver�chiedeneStammgottheitenvou gahul:cheu

N

Attributen, nach Bereinigungderaie�ilFen:Stäutme,
in Eiue

nla�lene
“E

:

E
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Kla��ifikazionder griechi�enGêtter,

Daß der rohe Grieche eine Menge von Göttern
annahm, wird feinen befcemden, der es weiß, wel<
eln Maaß von Kenntni��enund Aufklärungdazu ers

fodert-wird, �ihzu einem einzigen Gott, g!s Schöd«

pferund Negierer des ganzen Weltalls, zu erheben, der

es weiß, wie viel Um�tändebèeiden älte�tenGriechen
�ichvereinigten, um den Kreis ihrer Gottheiteninimer

‘mehr zu erweitern; der es endlichweiß, wie geneigt
der rohe finulicheMi�ch i�t, dás Regierungs�y�tem
�einesSeaatsSaufdie hôberenWe�enüberzucragen,

“derenHerr�chafter �elb�tund alles um ihn her unter

worfen i�t. Nun aber �tandendie Griechen, nache
dem die einzelnenScämme �ichzu Völkern vereinigten,

“unter mehreren Regenten; kein Wunder al�o,wenn

�eauh eine Neißevon Göttern annahmen, unter

welche, na< ihrer Vor�tellung,die Herr�chaftdes
“

Himmels und der Erde getbeitt war *), Ya, �iegiene
gen in Vergleichungder Götter mit ihren Königen
und Heroen no< weiter: �ie�eßten�ogar nah dem

“Bei�pieleder lebtern in Ab�ichtder Er�tereaeine ges
wi�eKta��ifikazionfe�t, Machdie�erward Zeusder

Ded

:

S Ls allgesE. ;

EN

/ tf

—_#)Son lang hatte der rohe Grieche �ihGötter ge�#affen
'

und die Tradition�iefortgepflanzt , als. die Dichter die

__ ger�ireutenJdeen zu einer Art von Sy�temverbanden,
:

“Vorzüglichwaren‘esHomerE He�tod, Vie GE

“nenGöttern einen eigenenGe�chäftsfreisbe�timmten.
Homer ward gleich�amdas Neligioasduchder Griechen und

�eine religió�enJdeen giengen in alle Köpfeüber , und

erhieltendie Obertand,
“E

|
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allgemeine RegentCEOS der Odtter,dergleich
den Königen des griehi�henHeldenzeitaltersdie Res

gierung der Welt unter �eineGe�chwi�terund Kinder
vertheilt ‘hatte Die�e machten daßer den zweiter
Göôtter�tandaus, die ævæxres oder Va�allen,von des

nen jeder éinen befondecn“Ge�châftsfreisY, (Tun,

Yegæs)hatteund ein Mitglied im Rarhe des Regenten
waèë, Jeder ‘die�erVa�allenhatte denn auch �ein
Reich , wovon er benannt ward. -Die dritte Götters

i Fle enthie�tden dne05 oder die gemeinen Götter, das

heißt�olchehôhereWe�en,unter deren Au��ichtfichna
ibrer Vor�tellungaur einzelneGegen�tändebefanden**),
oder die dazu dienten, in der Seele des Men�chengewi��e

einzelnebe�tigereONE dnmachónf). Die Bes

�limmuúng
REEE

— ——_—
®Ÿ So war dér Ge�chäftskreisdes Po�eidondas Meerund

“de��enBeherr�chung, Avollon hatie das Sonnenlicht„

‘Hefá�tosdas Feuer, Ares den Krieg, �ofern er blos
mit körperlicherStärke geführtwird, untèr �i.

5) Hiehergehörendie Flußgötter,die Sreaden, Dryaden,
Hamadryaden,Napáäén,und andremeht:

4) Vou dié�erArt �ind:Eris, Fôbos, dieÉritinpéit,Seme�ls
und eineMenge aânderet , deren �i< die obern Gôttér
na< den Erzählangender Dichter , häufigbedienten;im
gewi��ePlaneauf Erden durhzu�eßen.Eris, bei deñálte�ten
Dichtern der Streit der no< vermi�chtenElemente, id
bei Homer undHe�iodnichtsweiter, als Symbol des

Kriegs. Die Eriunyen�indur�prünglichPerfonifikazion
des �trafendenGewi�jensund aller der Aug und Unruhe
dte damitverbunden i�t, Homer. und He�todreden zus

erf von ihnenz die ragi�chenDichter verfolgendie�e
Jdee dann weiter.

f

4



78 Er�terZeitraum,
�timmungdie�erGottheitenwar zugleich,d'e Be�ehle.
des Zeusund �einerVa�allenza vollziehen,

re
e z

G 8. 20.

‘Die zwsôlfgroßenGötter der Griechen,

Die Neihæeder griechi�chenGötter begann im

Peläsgi�chenZeiralrermit Uranos und Gaia, Als

aber die Pelasger den Hellenen weichen mußten, o

verloren�ch die�e/Urgottheiten, Unter den Hellenen,
deren Göcter�y�temmit dem Kronosund der Rhea

__ aoßebt, erhielten vorzüglich.zwölfGottheiten hohes
__ An�ehn; die zum Theil �chonbei den Pelasgerngee

we�en�einmögen, “und die den Rath des Zeus auss.

machten, Die�e�o.aenanntenzwölf großenGötter

(oi dnde Deos, dae arauTes, Seo ONUTr 124)
“

find Zeus, Here, Po�eidon,Ares, Apollon, Her::

mes, Hefä�tos, He�tia,Athene „Demeter, Aphro-
+ “dire?, und Artemis.  Zéus i�eine aus mehreren Vors

“

�tellungenent�tandeneJdee, Den Pelasgern, die ihn
gus Af�enmitbrachten , war er vielleichtKönig des.

„Himmels. Die Phy�iker,welchedas ganze (Böcters
�y�temauf die Natur anwandten , die vermuthlich

: ‘auch die Gründlagedazu gewe�eni�t, machten ihn
“zurobern Luft , �owie �eineGemalin und Schwe�ter

|

Here, zur Unteren, Ju die�erHin�ichtlegte man
|

_ dem‘Zeusauh alle Phänomeneder tuft, als Ges
wittér, Regen , Wolken bei , wovon ein großerTheil

*

�einerBenennungenabzuleiten i| , Die�eBegriffe
r 2 kettetéman nun. no< an eine hi�tori�chePer�onaus

__Krera„ auf welche ein großerTheil der von Zeus bes

fanuten Erzählungenzu pa��en�<heint,Nach einer .

�pâterenphilo�ophi�chenVor�tellunglegte man ihmdie

Regierung der Welt, die Belohnung des Guten, und

:

:

| die

»
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die Be�trafung.des Bö�enbei, Königder Götter

ward er vorzüglichim Homeri�chenZeitalter *), Here,
_die Schwe�terund Gattin des Zeus, ward ‘als eine

der älte�tenGottheiten zuArgos verehrt, wohin �ieaus
Phönikiengekommen war **), Hierbezeichnete�iedie

E ES
i

Natur,

Winni E
SET ,

*) DemZeuswar im Pelasgi�chenSeitalterDodonagewei
het. ‘Diedreifache Theilung �einesväterlihenReichs y

�owie die Idee, daß er die obere Lu�t �ei,i� aus den
alten Kosmogonien abzuleiten, Daher eine Menge von“

Beiwörtern als 7eerixeeæuves(derBlißefrohe),vePeAuyteeTAsj

(der Wolkenver�ammler),'P1Seerns (der Howdonnernde).
As Belohnèrdes Gutew und Räter dés Vö�enführt
er die Beinamen:SENDSy —Fute, ¡Piers und audre

mehr. Ueberhaupt hattendie Götter viele Beinamen,
welche theils ihre Kräfte (dvvoægeris),theilsihreGe�chä�te

(yi¿eæræ)Kün�te, Erfindungeny Ge�chenke/bezeichneten,|

theils: von den Oertern und gottesdien�tlichen.Gebräuchen-
*

herrúhrten, wo, uud wodur �ie verehrt wurden. Daher

hielt man es für einen Vorzugder Götter, viele

Beinamen zu haben; Mau �eheCallimach. in

Dianam,7, und Spanheims-Anmetk-und aus eben dem

Grunde wurden die�elbenvorzügli in den Hymnen, zu-

malin den.Orvhi�chen,�ehraufgehäuft,— Das Fas
tum ift na der Vor�tellungder Dichter dem Zeus bald

unterworfen,bald über ihm, �odaß er es nichtändern
kann. j

*) Der NameHere (Bex) bedeutet Königin und Frau,

Argos, Mykenáund Sparta �indihre Lieblingspläge,

Hier verehrte man �ievorzüglih als Symbolder Natur,

welches �ieauh den Phônifierngewé�enwar. Als Sym?

bol der untern Luft erhielt �iedie ris zur Zofe. Daß
E LE

|

|

fe
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Natuk-, und die untereLuft, bald die {uft überhaupt
genommen, Hiewit vermi�chre�ichnoch eine be�on:
dere Jdee aus der Pelasgi�chenNeligion, nah wels
cher �iezu Samos als Königia der Gôtter verehre
ward, Durch die Vor�tellung,daß fe mit ihrem
Datten einemißvergnügteEhre führe,ward �eends

“lich bloßeDichterma�chine,Man nahm daher zu ihr
�eineZuflucht, �ooft maneiner feind�eligenGottheit
bedurfte, wel<he die Plane des Zeus, oder anderer
Gôtter . vereiteln �olle, Po�eidon, det Bru-
‘der des Zeus und der Here, �tammte,nach Herodety
aus Afrilkla. Den Griechen war er Symbol des

Wa��ersund Urheberder Erdbeben, die man vom

Eindringender Fluten in uncerirrdi�cheKanäle herleitete,
|

Weil man dieer�tenSchiffe,ihrerGe�chwindigkeitwegen,
mit Pferdenverglih; �oward ihm allegori�<hauch
die Hervorbringung des er�tenNo��esbeigelegt *),
Vorzüglich verehrte man ihn zu Aegä und Helike ,

wo'er berühmteTempelhatte, Ares , ein Sohn des
- <Âgi

EEE

LBE :

Zeus#
c

. >

grs
ai

LLC DDZihl
à
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�ieals unruhig und �tütmige�childertwurde, hatté
“vielleicht in der Unbe�tändigkeitder Athmo�phäre�einen

y

Grund. Viélleichtgäbenau die alten Herakleen, worin

1 ��edié�enCharakter hattè,dazu Veranla��ung,Man �eho
Hermanus Händbuchder Mytholog.È, 70,

i

»)Dahér der Beinamedes' Po�eidonux, waches�oviel
ift als œrè»75, Die Römer verbanden mit den griechis

_ �chendeen vom Po�eidoneiùe' eigene , einheimi�che,
“Gottheit Con�us. Jn der Theilutigdes vätétlichenReichs,

2 die ¿i Sikyon ge�chehên�ein�oll,— Mäu �eheHe�iod,
Theeg.$35 &c, Heräclides!deallèg.hom,p, 465,= erpièlt
ar dié Herr�chaftüber das Wa��er:
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Zeus und der Here, war Symbol der rohen, bruta:
len förperlihen Tapferkeit, im Gegen�aßder Pallas
Athene , oder des Symbols der Tapferkeit , die mit
Ueberlegungund Kenntnißdes Kriegswe�ensverbun-
den i�t, Thrakien war �einVaterland und, nah Hoa
mer , auch �einlieb�terAufenthalt. Gieng er in das
Gefecht, �owandelten,nah der Vor�tellungder Dichs
ter, Enyo, �eineSchwe�terEris, Deimos und Fobos
neben ihm. Ein andrer Sohn des Zeus und der Leto
war FöóbosApollon , der vorzüglichzu Delphi verehrt
ward, woer �eitden älte�tenZeitendem da�igenOrakel.
vor�tand.Schon die Pelasger kannten ihn. Als Symse.
bol der Sonnen�trahlen,die man mit Pfeilen vere
glich, - dachte man �ichihn als Bogen�chüßen„ der
durch �einePfeile Pe�tund alle Arten von Seuchen.
verbreitete ®), Um die Härmouie im Lauf der Sonne

À

viga zu
1

7

;

¿Fs
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®) Apollward neb�tdem Zeus �chonin den alte�tenZeitenzu Dos

donà verehrt. Mit den Pelasgern kam er nach Italien»

Zu Delphi verehrte man ihn als Lokalgottheit,außerdem
“aberhatte er au< no auf der Ju�elDelos, zu Klaros
iù Jouien und zu Patara in Lykien - berühmte Tempel.

Anfangs waren Bogen und Pfeile , die manihm beilegte,
blos Symbol der Sonnenkraft. Weiterhin aber bezog
man �ieauf die Erlegung derSchlange Python. Das

die Erzählungvon die�erSchlange�pmboli�%war, - i�

niht zu leugnen, doch i�t die darunter verhorgenliegens
|

de Wahrheit wol �{werli< zu be�timmen.Uebrigens vero
-

ewigte mandie�emythi�cheThat dur ver�œiedeneFeiers -

lichfeiten- Hieher gehörentheils die Chortänze mit Ge-

�ängeu(Päanen)durch die Flôte (ævAos) und Saitens/
RS

E

�piel
Sartmann, griech. Ge�ch, F

:
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zubezeichnen, legte man {hm eine Lyra bei. Miet

, ber“Zeit vergaßman. die Bedeutung)die�es�ymbolie
chen Attributs, und nahm die Tyra eigentlih. Nun
wáärdApollon Gott der Mu�ik, und da man �i<
feineMu�ikohneGe�angzu denkenim Strande war,

auch Gott der Dichtkun�t.Bei ausbrechendenSeus
<en, die man für Wirkungen �einesZornes hielt ,

nahmman zu Sühnopfern�eineZuflucht, Hôörtedie
Seuche nun auf, �oglaubte man ihm auch die�eszu

verdanken. Dies gab denn Veranla��ung,�îhihn
unterdem Bilde eines Arztes vorzu�tellen.Vielleicht
frugauch die Vor�tellunghiezu bei , daß die heilens
den-Kräfte der Kräuter vorzüglichdurch die kochen-
den Sonnen�tralenerzeugt und entwickelt werden

,

und daß einem kranken Körper nichts �owobhlthut,
áls die allbelebende Frühlingswärme. Wegendes
Tempels zu Delphi, der dem Apollon geheiligt , und

mit einem berühmtenOrakel verbunden war, ward

die�erSohn der teto eadlih auh Gott der Weißa-
guüg ®*).— Auch Hermes ®*)i�teine �ehreg anvisif

:

i dee,
GÜliibbiteniwtwgin

Ss
�piel(x¿Facæ)begleitet; theils die Phythi�chenSpiele

‘(74 7v92). Jn-den Páanenward der Mythos unzählbar
_

wiederhohlt undabgeändert.Apollons Mutter war Leto,
“

eine uralte Pelasgi�cheGottheit.Nach den Phy�ikernward

dadurch angezeigt, daß die Sonne gus der Fin�ternis

- (as7a von AxF6) hervorgegangen�i. *

_*) Noth ein andrerGrund war der, daß man die Orakel in

__ “Per�enabfaÿte., —=. Die Gabe der Weißagungwurde

durch das Symbolder Schlangeausgedru>t. Mehr hiévon

�eheman in meiner Jnauguraldi��ertazion:!De Phocbo

fi Apollineveteris Graeciac ac Latii, Halac 1787+

#6) Die Mukterdes Hermes war Maja „ �einVater Zeus.
Die

\
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TAIT
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Idee , die theils aus Aegypten, theils aus Phönikien
ber�tammt.Ur�prünglichwar er Symbol der Sprags
he, des Ver�tandesund der Schrift, oder úberhaupe
genommen, der men�chlichenKlugheit, Daher ward er.
in der Folgeauh Erfindèrder Bered�amkeit,der Kultur,
die dur< Kün�teund Wi��en�chaftenbewirkt wird
der Ueberredung, der Kaufmann�chaft,der Ver�chlas
genheitund — was die alten Griechen fur gleichbes
deutendhielten — des Betrugs, Eine be�ondreGatz
kung'der-griechi�henKultur war die Gymna�tikoder

Athletik;denn dadurche
die Griechenden Bas

4

t z

Y

Die Aegypti�cheGottheitThot gab dieGrundlage zu dies 2

�erJdee. Die Griechen betrachtetendie Bearbeitung
ihrer Sprache als ein Haupt�tü>der Kuitur. Da uun -

Hermes der Urheber der. Kultur �ein�ollte; �omuste er

gu der Vor�ieherder Bered�amkeit�ein. Die alten Griea

* hen kannten die Grade der Ver�hlagenheitund ihre Mos

ralität noh niht genau genug, um das Strafbaredes

Betrugs einzu�ehnzkein Wunder al�o,daß Hermesau

der Gott der Diebe und des Meineids wurde. Weil -

_man ‘auchden Chortanz für einêèn Zweigder grieci�chen

- Kulturan�ah,�omußteauchdie�ervou Hermes erfuns
den �ein.Nicht minder legtemanihm die Erfindung der

“_"Wraeines Satîtenin�trumentsmit Re�onanzbodenbei.
Die Either (Doetciyé), Welche Apoll erfand, war-âlter

und einfacherals die Lyra, Sie be�taudblos aus Saiten,
die man überzweiHölzer�pannte,Hermes be�pannte

eine Schildkröten�chaale, und �oerfand er den Re�onanz.
Der Mythos vom Morde des Argos, weshalb- Hermes
Agyaporensheißt , i wahr�cheinlich

- a�tronomi�che

Idee, :
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baren überlegen.Daher legte man ihm auch die

Palá�traund die Leibesübungenbei, Wegen Erfin:
‘dung der Sprache ward er Hérold der Götter , be�on-
"ders des Zeus. Als Herold des Ais brachteer die

abge�chiedenenSeelen in die Unterwelt.

FL 2x. i

Fort�ezung, A

Hefä�tos,der Sohn des Zeus und der Here, war

Symbol. des kün�tlichenund Elementarfeuers, An-

fangs ver�eßteman ihn nah Lemnos *), wo �on
frühzeitigVulkane wütheten. Späterhinwieß man

ihm mehrereOexrter, mit Feuer�hlündenzum Wohn-
�i6an. Die Erfindung,Metalle flüßigzu machen
und zu bearbeiten,war ein zu großerSchritt zur Kul-

‘tur, als daß man nicht fur nöthig gehalten hätte, �ie

einer Gottheit beizulegen. Da nun ‘aber das Metall

nicht ohne Feuer“in Fluß zu bringen i�t;wem konnte

man da die Kün�tund kün�tlicheArbeit im De E-

H

:

-

be��er

F

°) Hefá�tosward Sohn von Zeus und der Here, den Sym

bolen der Luft , weil ohne Luft kein Feuer gedenkbar i�t.

Da die Alten �ichErdbrände-und: Feuer�hlünde“aus ein-

ge�chlagenenBlißenerklärten; �oent�iandder Mythos,
'
Hefä�tos, als Symbol des Elementarfeuers , �eivon

‘Zeus auf Lemnos hinabge�hleudert,Vielleichtgab wirk-

lih ein Bliß, der hier zündete, zu der Sage Anlaß.

Der Gelähmtebedarf Unter�iüßung:da nun das Feuer,

ohne von brennbaren Stoffengleith�amuntertßt zu wer-

den , zu verlô�chenpflegt, �oent�tanddie Vor�iellung,daß -

Hefä�tosgelähmt �ei.
:
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be��erbeilegen, als dem He�ä�tos? Die Schönheit,
welchemetallene Kun�twerkezu haben pflegen, war

Ur�ach,daßman dem Kün�tlergottbald eine Grazie,
bald Aphroditen �elb�tzur Gattin gab. He�tia,die
Tochter des Kronos und Schwe�terder Here, war

Symbol des Hausfeuers, das auf dem Heerde brennt,
Da man nun das gemein�cha�tlicheFeuer �ichals das

Band der Familiendachte, �oward man dadurch vers
anlaßt, die He�tiaals Hausgôttinund Schußgöttinder

Familienzu verehren, Doch war ihre Verehrung in

Griechenlandnie�o-ausgebreitet, als in Rom; ein
Grund, warum man feine griechi�heMythen von ihr
aufzuwei�enhat. Bekannter und ehrwürdigerwar
dem Griechendie Tochter des Zeus , Pallas Athene*),
Auch die�eJdee ent�tanddur< Verbindungver�chiede:
ner Vor�tellungen,Ur�prünglichwar �ie eiue einheit
mi�cheGoitheit von Athen, deren Erbauung ihr �o:
gar beigelegtwird, Dann verband man wit ihc 3s :

x

i 3 ;
:

2 a

}
ps

+= A

*) Athene ent�prangaus dem Haupte des Zeus, Dies ift

__ ein philo�ophi�cherBegriff aus den alten Kosmogenien.
Die Idee vou allgemeinerKlugheit trug man wahr�cheinlich
von der Neith , einex Aegypti�chenGottheit, die zu Sais

verehrt ward, auf �ieüber. Vermuthlihbrächte'Kekrops

die�enBegriff mit nah Athen. Man �eheH. Hof.
Heyne de Theogon, Hé�iod, 129, Nun legte man der

Athene alle weiblichen Kün�teund Ge�chi>lichkeitenbei;
diéj�ieerfunden haben“�ollte,. be�onders das Nähen y

Stricken , Weben, Spinnen, Färben. Auchdie Hervor,

 dringungdes-Oelbaums und die Kun�tOe! zu pre��enwird

ihr beigelegt. Jhren Haupttempeihatte �iein der Aros
polis zu Athén.

y Z

aF
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Begriff der kriegeri�chenTapferkeit, �ofern die�elbe
auf Ui�tund Ver/chlagenheitgegründeti�t,Weiterhin

“warddie�eJdee nochmehrausgedehneund nun wurde �ie
das Symbol aller Klugheit, vorzüglichIn Hin�ichtauf

die Kün�tedes Friedens. Auch hier�tand�iedem Ares

‘entgegen.Nichtminderalt , als Athene, war Deme-
ter, die Tochter-des Kronos und der Rhea. Ur-

_ �prünglichwar �ieSymbolder Natur, dann bezeichnete
__“�iebalddie Erde überhaupt,bald die fruchttragendeErde,

bald die Fruchtbarkeit. Endlich ward �ieSymbol
von der Kultur des Getraidebaus, und da dur dies

„�ender Grund zur Kultur des ganzen men�<hlihen
Ge�chlechtsgelegtward „ �omachte man �e auch zur

“ Erfinderin ‘der Ge�eße*), Jun der Folge wurden mehs
rere Jdeen , die aus Eleu�isund Sikilien �tammten,

auf �ieúbergetragen, und ihr alles, was die Befödr-
“derung , Reinigungund Veredlungdes Getraides be:

trift, beigelegt, Jhre Tochter Per�efonei�tvermuth-.
lih nichts weiter, als Symbol des in der Erde

liegenden Saamens, bevor er zum Halme hervor-
�prießt

*
— Afrodite, ein-philo�ophi�cherBegriff,

�tammtehôch�iwahr�cheinlichaus ‘demOrient und zwar
aus Phônikien. Sie war ur�prunglihSymbol der

Natur mit allen ihren Nebenbegriffenund Wirkungen,
und hießbei denPhöónifkiernA�tarte,Von ihnen fam

ig pettin

fie

*) Seit Erfindungdes Getraidebaus wurden Staaten ertichs

fet, Ge�egegegeben, bürgerliche‘Einrichtungenzur Ers

haltung derallgemeinen Ruhe und Eintra>t getroffen.
Daher ward Demeter . die Vor�teherin

-

der Staaten ¡und

Ge�eßgebung.Aeußer� dunkel i�die Sage, daß �iebei.

Auf�uchungihrer verlohrnenToter den Getraidebau in

Sikilien verbreitete,
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�iezuer�tnah Kypern und von hier nachdem eigentlie
hen Griechenland,doh mit dem Nebenbegriffe,daß�ie

“aus dem Meere ent�tanden�ei*). Mun ward �ieGöôte
tin der Uebe, und daLiebe �ichauf Schönheitgrün
det, Göttin der Schönheit.Jhre Herkunft wird vers
�chiedenangegeben,Bald i�t �ieTochter des Zeus und

„der Dione , bald geht �ie,nach kosmogoni�chenBe-

griffen, aus dem Meer hervor. Als. Tochterdes Mee!

rès ward �ieum glücklicheSchi��arthangerufen, und
die Meeres�tilleihr zuge�chrieben.- Artemis „ die
Schwe�terdes Apollon , war ur�prúnglihSymbol des

Mondes und zu Delos einheimi�<h,Mit der Zeit
verband man hiemit noch eine andre Jdee aus Klein

a�ien,wo Artemis die Natur bezeichnete.Auch der

Mond hac �eineStralen wie die Sonne. .- Um �iean?

zudeuten, wählteman das Symbol von Pfeilen und

Bogen **), Dadtarh ward Artemisdenn endlich
: E Odi

5 Die Erde wax nah eiuer alten kostnogoni�chenHypothe�e

ausdemWa��erénf�tanden, daher ließ manauchdie Aphro,
S

diteaus dem Wa��erhervorgehn, Fedo< war �ienachau

dern Ideen Tochter des Zeusund der Dione, Als Symbol

der �chaffenden,�i<erneuenden und erzeugenden Natux

konnteAfroditeleicht zur Göttin dex Liebe werden, Jhr

_Litbiingsort war Paphos, wo �iebe�ondersverehrt ward,
- und auch ein Orakel hatte- TE

:

24) Wegen der Pfeile und des Vogens , die man der Artemis

___Peilegte,und weil der Mond �ogut Einfluß auf P�lanzen
und Thiere hat, als die Sonne, leitete man. alle plöógliche

Krankheitenund Todesarten bei Frauenzimmernvon ihrem
Gore ab. Daherwendet �ihbeim Homer auch Penelope,

_'jhres Ledens müde,an die�eGöttin und fleht �ieum den

Tod dutch ihre Pfeile au, y
|
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Gôttin der- Jagd. Als Symboldes Mondes ward
�ieauh Göttin der Geburt, weil

-

man vom Monde

glaubte , daß er zur Zeugungund zum Wachsthum
béitrage.Be�onderstrug man “die�eBegri�feauf die

Actemis zu Ephe�osúber. Mit dem Monde verband
man endlich, nach einer uralten Vor�tellung,auh die

Pee der Nacht, Daher wurden alle nächtlichenund

“geheimenUnternehmungen,“alle Dinge, die kein Licht
vertragen , auf diéRechnungder Artemisge�chrieben,

_Actemisward al�oav< Auf�eherinder Zauberei.
Dech pflegteman den Mondin EedA Hes
kate zu nennen.

Í

'

:

$. 22.
_

_Religionsgebräucheder älte�kenGriechen,

Die Religion der Griechen gründete�ichweder

auf be�timmteDogmen, noch auf einen deutlichen
“

und zu�ammenhängendentehrbegri Gewi��e*aber-

-gläubi�cheCeremonien und Gebräuche, dur< Uebers

“lieferung.fortgepflanzt, und daher häufigenVerände

rungen uatezworfen„machten ihr ganzes We�enaus *),
Die�egottesoien�tlichenGebräuche waren Anfangs
äußer�troh , wie der Grieche �elb�t,und weder zah[s
reich noh fo�ibar. Fefilihe Zu�ammenkünfte,ver-

bunden mit
SE und Opfer�hmäu�en, waren der ers

�te

-
O aar

*)Die�egottesdien�tlichenGébráude
r

kamenzum Theil aus
-  “

Thrakien, zum Theil etfanden�itdie. ver�chiedenengrie-

c<i�henStämme auch �elber. Sie gründeten �i auf kein
i Religionsbuch,�ondernauf Ueberlieferung; folglichmußs /

LZ ‘ten fié häufigverändert werden, Daß�ileweder auf das

Herz, no< den Ver�tand der Griechen witken konn-
“_

ten láßt < leiht begreifen.
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�eGottesdien�tder Griechen. Auf die Opfermale
pflegtendann wilde pantomimi�cheTänze, von rohem
Veolksge�angund lärmenderMu�ikbegleitet, zu folgen.
Die Ab�ichtdabei war, das Andenken einer merk-

würdigenNationalbegebenheitauf eine religió�eArt zu

erneuern, Vorzüglich waren Opfer ein we�entlicher
Theil der griechi�chenReligion, �owie überhauptdie

âlte�teArt der Gottesverehruug.HieltenFamilien und

Stämme gemein�chaftlicheMalzeiten , �obekam auh
ihre Gottheit etwas von den Spei�enund Gerränken,

womit man �ich�elbergütlichthat, Natürlich richtee
teten �ichal�odie�eOpfer nah der Lebensart der Fa:
milien und Scämmezund die Götter erhieltenWur-

zeln und Kräuter, �olang der Grieche �elb�tno< niht
be��er�peißte. Als man mit. dem Fort�chrittder Zeit
aurh das Flei�chder Thiere zur Nahrung wählte; o
wurden auh denGötternThiere geopfert. Außerden

Danukopfern*), die man bei freudigenVeranla��angen
F5 A EIPRE

©) Derrohe Griecheglaubte,die Götter ßen undtränken,
‘wie er. Um daher ihre Gun�t zu gewinnen, kam er auf

die Gedânfen, auch ihnen Trank uud Spei�e vorzu�eßzen.

Daßdie Gottheit nichtsdavon genoß, fiel ihm niht auf.
Genug er glaubte, dies �eiihr angenehm. Auf die Jtee,

die Opfer zu verbrennen,kam man auh ganz natürlich,
/

Manfand den Geruch des gebratenen ‘Flei�ches�elb�t�ehr

behaglich ; kein Wunderal�o, daß man auchdie Götter
damit erfreuen zu können glaubte, Vielleit dachte man
auh, daßder auf�teigendeDamyf der Gottheit den Ge-

nuß erleihtere, Dankopferbrahte man den Göttern

bei allen glú>lihenVorfällen, z, B. na einer gut ause
gefallenen Jagd, oderEruteé, uachgroßenStegen uud

Ln Ex;
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darzubringenpflegte, gabes auchVer�öbnungsopfer
Und Orakelopfer. Zu jenen nahm man �eineZuflucht,
wenn man den Zora der Götter in widrigenSchick

falen wahrzunehmen.glaubte, um �iedadurch mit �ich

_auszu�ôbnen,BeiaußerordentlichenLandplagenpflege
te man, in den álte�tenZeiten Griechenlands, �ogar

__

Men�chenzu opfera3 �on�t�uchteman nur durch Abs

�<lahtunggewählterThiere die Gottheit zu be�änftis
gen *%»  Orakelopferbrachte man , um eine gün�tige
Antwortvon derGottheitzu erhalten, an die man �icz

“mit�einenFragen‘

gewendet hatte,
- Mitedem Opfer

war SIe E verbunden; vorausgieng, wie bei allen
: = =

SU relis

iraq: m AE

-

- -

es

Errettungenaus Gefahren 1c. Sühnopfergebrauchte man,
um die dur< vor�eblihe, oder unvor�eßliheVergehungeu
auf �ichgeladene Schuld gleich�ainzu bezahlen.

___*)Man pflegte nur die Hüft�túcken,die man in dasNes eini

 wielte und uo< mit einigen andern Fett�tücenvermehrte,

 fúr die Gottheit auf dem Altar zu verbrennen. Das übrige
"

 Opf�érflei�chward an Spießen gebratenuud von den Ozferns
_

 déaverzehrt. Die Opfermalzeitenwaren ein treflihes Mit-

‘tel, vertrauliche Freund�chaftund Einigkeitzu �tiften,und zu

unterhalten. Men�chenopferdrachten die Griechennur in

‘denlte�tenZeiten , theils um von den Göttern die Zukunft

zn erfahren. Man �cheStrabo IV, 303, VII, 451, XI, 768°

theilsuni die Seelen derVer�torbeneuzu ver�öhnen; Hos
“mersSlias XXIII, 179- VitrgilsAeneisX, 517. 533. XI

948. ; theils um den Zornder Gottheit zu �tillen. Ve�ons
ders waren es gefangene Feinde , dieman als Opfer abs

�{lahtete.
**)Beim Gebet warf man etwas Rauthwer? ins Feuer und

gosetivas Wein- aus zumTranfopfer, auh umfaßte

man
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religió�enHandlungen, das Händewa�chen,us
Furcht, die Wirkung �einesGebets dur ein Gegens
gebet vereitelt zu �ehn, betete man ganz lei�eund un-

ver�tändlich,Bei der Anbetungwarf man �hnieder,
und �trettedie Hände theils gen Himmel, theils ges
gen die Erde , theils gegen das Meer ans, je nachs
dem man zu einer Gottheit des Himmels, der Erde

‘oder des Meeres betete. Oft be�tandendie Gebete
�o gar. in Flüchenund Verwün�chungengegen Feinds .

.

Und Staatsverbreher, Prie�terwaren den äite�ten
Griechen völligunbekannt, “Ju den frühe�ten--Zeiten

_ verwaltetendie Hausväter, Stammälte�tenund Könige
das Prie�teramt.Er�t�páterbin,als die Zahl der go-
tésdien�ilichenGebräuchebeträchtli<hvermehrt war,

 vertheilte man die dahin ein�chlagendenGe�chäfteunter
«_ obrigfeitlihe Per�onen,- und be�onderePrie�terkolle-

gien, Wer in die Lebterengu{genommen werden
wollte, mußtevon guterFamilieund von unbe�cholt-
nem Rufe �ein Uebrigensgab es bei den Griechen

5 / Lao vers

es
vee

- ea
ces

_man’das Kuie der Bild({uledes Gottes, zu dem man
betete. Gemeiniglih verband nian mit. dem Gebet au

eine Art von Gelübde, vermögede��ender ! Betende der

Gottheit, im Fall der Erhörung , dies oder jenes vere

�prach.Uebrigensbetete der Grieche tägli vor �einen

Hausgöôttern,und goß �elb�tbei �einenhäuslichenMals

zeiten etwas Wein ‘zumTrankopferfür die Götter auf
den Ti�chhin. ‘Naw jeder Handlung, wodurch mau �i

befle>t zu haben glaubte, reinigte man �ich(xaIa(0
a/c), Die Réinigungsgebräuchenach groben Verges-

hungen, vorzüglichnah verúbtem Mordé, waren �ehr

weitläuftig, lä�tigund eruiedrig;ud.
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verheiratheteund unverheiratheteDolelierundPrie-

„�terim E
Ses

$. 23.

Von»@Fe�tenund Uip�teriender älte�ten
R Griechen.

|

Z Jinden âlte�tenZeiten hatten die Griechennur

�ebrwenigeFe�te.Unter die�egehörtenvorzüglichdie

_ Dionp�ienund Eleu�inien,die man gemeiniglihnah
der Ernte und Weinle�ezu feiern pflegte, Die Er�tes
ren, welche dur< Orpheus aus Thrakien nâchGrie-

_<henlgndgebrachtwurden „ �telltenden er�tenrohen
Zu�tandder Meri�chendurch wilde Feierlichkeitenund

Tänze, �owie die? er�tenFort�chrittezur�ittlichenKul-"
tur pantomimi�

vor *), Amläng�tenerhielten�ie

�ich
« 1

aw
G

m

|

*) Die Diouv�ienwurdenvorzüglichin Attika gefeiert. Man

kleidete�i<dabei in Felle, gebrauchteLarven,die man

“ Anfangs aus Baumrinde verfertigte und trugdes Nats

“Faeln. Ju die�emAufzugelief man dur< Wälder und

auf Berge, und tanzte den Bakchi�henTanz, der mit

den heftig�tenBewegungen und Verdrehungendes Leis

bes begleitetnnd mit abwè�elndenrohen Ge�ängenund
‘einer wildenreligiö�enMu�ikverbundenwar. Voll wür

tender Begei�terungzerriß man oft junge Thiere , die

"man bei \i< führteund aß�ogar von dem rohen Flei�ch
«

der�elben.Währenddes Zuges trug man auch heilige

Gymbolebei �ich, die auf die er�tenFort�chrittezur

Kultur Beziehung hatten, Hieher gehören die heilige

_Wurf�chaufelund mancherleiheilige Sachen in bede>tea
Körbchenund Kä�tchen.

“

Weil das Fe�tin Böotien alle

drei Jahre gefeiert wurde, #0 bekam es hier den Namen
:

Tries
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�<‘in ihrer rohen Urge�tale, unter dem Namen Tries

terifa, in Böôotien, Die neuen Diouy�ien,wovon

zu Athen drei Artengefeiert wurden, waren von dies
�enAeltern �ehrver�chieden,Auch die Eleu�inien,|

als Fe�tbetrachtet, �cheinenaus Thrakien abzu�tams
men, Seit Herakles theilcteman �iein die Größeren
und Kleinecn *), Dié Er�terenwurden alle fünf

“

Sahre , die leßtern jährlich, als Fe�tder Demeter
und ihrer Tochter Per�efone,ur�prünglich,zum Ans
denken des erfundenen Getraidebaus„ gefeiert. Die
fleinern Eleu�inienbetrachtete man als Vorbereitung

zu den Größern, die allein als Fe�tbetrachtet wers

den mü��en,Die Feier der�elbendauerte neun Tage,
jederTag hatte �eineeigenen Feierlichkeiten. Außer.
die�enFe�tendes frühe�tengriechi�chenAlterthums ver«

dienen auh die, Panathenáeaund Thesmophorien bes

merkt zu werden. Jene ein Ge�amtfe�tder Athener,

: 2 wurs
1

Trieterika. Man �eheH. Ho�r.Gatterers Weltge�chichte
11. S, 197+ Am Ende ward die Feierdie�es�ittenlo�en

Fe�tes ge�eßlihabge�chaft. E

8) Herakles kam nah Erlegung der Kentaurenna< Athen,
_ Danundie Feierder-bis dahin , allein üblichen, grôßes

ren Eleu�inieunoh eutfernt war , �onahm mau mit ihin|
“

fürs er�teeine vorläufigeEinweihungsceremonievor,
bis er in die Größeren-eingêweihtwerden konte, Von

der Zeit an hießen die vorläufigenEinweihungsgebräuche
‘die kleinern Eleu�inien.Mangebrauchte �iein! der Folge
als Vorbereitungzu den Größern. Erz: 74“zkeewe

"

Te Teoxtd agr xe Teo yVEUTIS Tar  gzeyaMa �agt
der Scholia�tzu Ari�tophanesPlutus v. 846. Man �ehe

au: Clem. Alex. Stromat, V, p, 429.vergl. Polyaen,
17

;

utdr3
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wurden , wie die Eleu�irinien in die Größernund Klei-
nern abgetheilt*). Man begieng�iethéils zum An?
denken der unter The�euserfolgten Vereinigung der

zwölf Gemeinden (07/0:) in Attika, theils zu Ehren
der Athene, als Schußgöttindes Atheni�chenStaats.
Die Thesmophorien wurden allcin von -den Weibern
zum Andenken der ge�eßgebendenDemeter und ihrer
Tochter Per�efonegefeiert. Sie waren mit ver�chies
denen geheimenGebräuchenund mit einem Fa�ttage

 fár die Frauenzimmer(»407#2æ)verbunden, Die
My�terien(7eAe7æ;)be�tandenuk�prünglichaus einer

Mengegeheimer.Gebräuche, welche die. Nachwelt
theils an das er�terohe Leben der Menjchen, theils an

die Verbe��erungde��elbendur> den Anbau des Weins

und Getraides, und die dadurch veranlaßtenGe�eße,
theils an alte Religionsceremonienerinnern �ollten.
Alles ward hiebei�ymboli�chund pantomli�<vorge-
�telle;nur die Eingeweihtenver�tandendie Sym-
bole Zudie�erâlte�tenArt von

as get
e

 _bôrten
l

?)Erichthonius�egtedies

6

Felt zu Ehren der Atheneein uud

nannte es Athenea(AT47a:æ). Man �ehePauß Arc, 11,

pe 6090,Apollod, III, 14, The�euserneuerte und vermehrte
es unter dem Namen Panathenäen.Man che. Plutarch.
Theieusp. IL und den Scholia�tenzn Ari�tophanesNubes

985. Veéi den größerenPanathenäenwaren mehrere

KFeterlihfeiten,als bei den Kleinern,Sr Mes �ie

beide einerleiAb�icht.
y

s

°)Die�eMy�terienkamen aus Thrakien na Griechenland,
_

bevor man hier no< Shreibkun�t “und Pro�a kannte,
JederEiuzuweihendemußteeinen Eid ablegen, daß er nichts

“

davonAuEpiRaNerawolle, Der Tod war die Strafe-der Ues
: bers
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Hôrtenhaupt�ächlichdie alten Diony��enund Eleu�i-
nién

, nicht als“ Volksfe�t,�ondernals My�terienbea=

trachtet. - Ju dex Folge wurden fle �ehrveredelt und

zum Mittel gebraucht, richtigere Religionskenntni��e
aufzubewahrenund forizupflanzen,Die Einweihungs-e
gebräuchedei den Diony�ien�ndunbekannt, bètanns

ter die Ceremonien bei den Eleu�inien,Nur Griechen
batten Hofnung aufgenommenzu werden: doh wure
den auchvon die�enalle diejenigen‘ausge�chlo��en,die

fichdurcheine Blut�chuld'ge�chäudethatten.
:

SELE -

_UPeberdie beiligen Spiele und dieZeitbe�timmungder
E _âlte�tenGriechen,5

Der Ur�prungderheiligenSpiele bres : Saery
fälle in das roheZeitalter derGriechen.

“

Vorzüglie
cheLeibes�tärke„verbundenmit Gelenk�amfkeit,mah“

&

dertretung. Ward ein Ungeweihter imTempelangetröfien»
�otôdtete man ihn auf der Stelle, Die Einzuweihendeu
moßten�i �orgfältigvorbereiten, am Tage der Ein-

weihungihr ganzes Lehen unter�uchenla��en,und zum-

Symbol der künftigimmerfortzu bewahrenden moralis
n M�chenReinigkeit , �i<körperlichreinigen,Alsdanu �con

Xen �ieden Eid der Ver�chwiegenheitundbraten vers

\{ieden-�ymboli�cheOpfer. Die Einweihungge�ah.bei

Nacht, und zwarbeideu grôßerenMo�terienin dem gros

pen My�terientempelzu Eleu�is; dei denKleinerain eio

nem alten Gebaudezu Akre außerhalbAthen, Ein Gs

_ weihter in den großenMy�erienhießEpoptes, in den
“

Kleinern Mp�tes.Man �eheH, Hofr.Gatterers Welt“

ge�hihte11, S205,
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ten damals den Helden aus. Kein Wunder al�o,
daßman jedesMittel gebrauchte, um den �chonvon

Notcur�tarkenKörperdurh Uebung no �tärkerund

ge�chmeidigerzu machen. Faf bei allen Religionsfe-
�ten,Opfern und feierlihen Zu�ammenkünftenmachz
ten daher Waffen�pieleeinen beträchtlichenTheil der

“Feierlichkeitenaus. . Mit der Zeie ward, durch
Bolksführerund Ge�etzgeber,mehr Ordnung und Res

_

gelmäßigfeitin die�eSpiele gèbraht, und ihre Nußs
barkeit dadur< ungemein erweitert, Die zer�treuten
griechi�chenVölker�chaftenver�ammelten�ichzur Feier
der�elben,lernten �ihdabei nähèr kennen, theilten
�ichihre Kenntni��eund Erfahrungen mit, erhielten
Eelégenheitzu Handel und Wandel, und wurden alls

máhligdurh das Gefählvon Nationalehre und Ge-

meiagei�tbefeuert und zu gemein�chaftlichenUnternehs
‘mungen angetrieben. Zu die�enSpielen gehörenvors

züglichdie vier großenheiligenSpiele, dieOlym-
pi�chen,Pythi�chen, Nemei�chenund Zh�tmi�chen.
Die Er�ternwurden zu Olympia, einer waldihten Ge-

- gendlängs des Stroms Alphâos, in der Land�chaft
Elis , gefeiert. Die Zeit ihres Ur�prungswird �ehr
ver�chiedenangegeben*). Sie waren periodi�h, und

E |

>

wur-

a2
ed

9) Bald wirdZeus, bald die Kureten, bald HeraklesJdáos,
baldHeraklesvon Theden, bald Pelops , bald Atrous „-

bald Oxylos bei der Rú>kehrder Heraklidenfür den Stif-

ter der�elbenausgegeben. Zur Zeit des Lokurg wurden fie
“von einemgewi��enIphitos gehalten. Nun fingen �te

BA an, eine National�achefürdie Griechenzu werden. Den»
;

uoh feierteman �ieno< 108, Jahrehindurch ohue fe�is

ge�eßteOrdnung.

“

Er�tals �iedas ack,und zwanzig�te

mal
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den allemal im fünftenJahre von néêuemange�tellt.
Die Eleer hatten die Be�orgungder�elbenund aus

ihrer Mitte wurden auh die Kampfrichter (éAAæva-
dxæi)genommen, Die Pythi�chenSpiele hielt ma n

zu Ehren des Apollon Pythios , unterhalb Delphi „

auf dem flachenFelde *). Auch �iehaben einen mythi-
�chenUr�prung.Die Amphiktyonengaben den�elben,

Hachdem �e�chonver�chiedenemaleerneuert waren ,

‘eine be�timmteEinrichtung. Ju den frühe�tenZeiten
wurde das Andenken‘an die Erlegung der Schlange
Python nur durch einen Chor und einen Hymnes ges

feiert, wobei ein pantomimijcherTanz die Handlung
j

:

s
:

'

Vors

>
4

M
ï y

——

——
G

y

©

ig

mal begangen wurden, erhielten�ieeine ganz be�timmte

Einrichtung, Von nun an begann daher auch die Olyms

pi�cheRehnung 776 vor Chriflus , 3933 der Jul. Periode?
494 nach Trojas Zer�tórung,23 J. vor Erbauung der Stade

Rom. Sie fielen ohngefähr in die Mitte un�ersJulius

und eröfnerendas Jahr der Griehen. Alles wurde hies

bei gottesdien�tlichbehandelt, und auch feierlich geopfert,
Mehr hiervon in der �póternGe�chichteder Griechen.

Man �eheCor�ini di�p,agoni�ticae.Schmid in Prolea
“

gam, ad Pindarum «
Paus. V. VI, Strabo YVIII,p. 544,

*) Der Ort , wo die Pythi�chenSpiele gefeiert wurden, wae

mis einem großen Lorbeerhain umgeben, Manleitet die -

�eSpiele von der’ Er1egung der SchlangePython dur<
den Apollon ab. 591 vor ‘Chri�tus, Olymp.KLY11, 2, wurs

den �ievon den Amphiktyogen eingerichtet und �eit dem
ordentlich, jedesmal im fünften Jahre gefeiert, Allein

er�t582 vor Chr. fieng man an, dana< zu re>nen, Die
“

Pythiaden fallen allemal ins dritte Jahr der Olyupiaden
Man �ehè?aus, X. 7. Cor�ini di�p.IL, $. 7.

Bartmann,griech. G�ech, G

À
Ì
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vor�tellte, Späterhin begleiteteman den Hymnos mie

der Cither (Poo yE): dann fam auch die Flôre(œuAos)

binzu’, die jedochwieder abge�chaftwarde. Mir der

Zeit ge�ellten�i zu dem mußikali�cheaWett�treit‘auch

gyrani�cheSpiele und. Wettrennen *), Die Amphik-
tyonen waren die Nichterin die�en'Spielen.Nemea,
„welchesden Nemei�chenSpielen (7æ veueæ, veus,

veces) den Namen gab, war ein ofner Ort, nicht
weit von Phlios in Syfion, Zeus hatte hier einen

Tempel, bei dem alle Argiver opferten, und wo auh
die Nemei�chenSpiele gefeiertwurden. Der Ut�prung
die�erSpiele vecliert �ichgleichfalls ins grauefte Al-

“

terthum dec griehi�henGe�chichte,und wird theils
dem Feldzuge der �iebenHelden gegen Theben, theils
dem Herakles zuge�chrieben**), Die Wett�treitedie

ts :

a
teeA

; mag
E

FE

*) Ge�angund Tanz waren das Unter�cdeidendeder Pythi-
'

�cheuSpiele. Man bedtente ih hiebei eines eigenen

Lakts, einer eigenen Melodie (roce 7xvIxes) und eiuer

eigenenVersart. Alles deutete pantomimi�chauf die Er-

legung der Sch�angePython. Mau �eheSrrabo* 1X, p, 645.
Schol, ad Pindari ‘Pych,Pollux ‘IV. Io. $. 4. Die Feier

die�erSpiele fiel ¿in den Anfang des Srühlings,nach

‘unferm Kalender, zwi�chendie lezte Hälfte des März und

die: er�teHälfte des April, Umebendie Zeit wurden auch

die Orakel�prúcheertheilt. -

:

»*) Die Nemei�chenSpiele wurden in dem Haine Argia zwise

�chenPhlios und -Kleonä gefeiert. Die �iebenHelden kas

inen auf ihremZuge gegen Theben bei Nemeaan, und

�tießenhier im Walde auf eine Frau mit dem kleinen

Sohn des Lykurg, Opheltes, Um den Helden , auf thr

Vegehren, eiúen Quell. zu zeigen, lezte die Wärteriu
: 28 das

-—

%
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män hier bieté}warentheils gÿmni�<,theilsritters
lih, “Die J�thmi�chenSpiele endlichwurden auf dem.
J�thmus, beim Tempeldes Po�eidon,in einemFich-
tenrvalde geftiert:Jhre Srifeungfällein das Heldenzeite-

- alter, ‘ws �iezu Ehrendes Palämot, eines Sohns
des Athamasuad der JunoL begangenwurden *)
Als der Räuber Sinnis die Erdengebis Korinthuns

�ichermachte, wutdèn �ieeine Zeitlangunterla��en;

bis Thefeusus denRäubertôdtete unddieea zu
G2 Ehten

das Kind nieder,- Die�esward indes voneiner Schlaus
gege�tochenund getödtet, Die Helden hielten ihm hier
duf Leicheu�piele,welche denn die Grundlage zu den Nes

üüei�chenSpielén wurden. NachdemHerakles den Neméi,
“�enwen getödtéthatte, hielt er hie Feier�pieledié er

dém Zeus--Neméoswidmete. Er�t568vor Cyr. Olôtip-
Ll, 1, wurde die�e Spiele periodi, und er nach der

Schlachk bei Marathón Olymp,LXKU,4, zählteman

Has Nemeade.Alsperiodi�cheSpiele wurdéu�ieallémal’

im dditteuJahre von neuem gefeiert.
ej Die Fhmi�<en „Spiele waren Au�angsTrauer�piele-

(ludi fúncbres)Der Preis warcin Fichkénzweig,eine

_SZeitlañggu) Eppich(osa4101) Man �ehe?aus, 11, ini Ans

“fangsrrabo/ VUL, P. 583. Eppich*maté"au<den Preis
bei den Nemei�chenSpielenaus. Bei deuPothi�chenwar
és Lorbeeraus den bena<barténHaine’; bei den Olympi-
�chen“ein Kranz voni wilden Oelbaum.

:

#6) Jm Jahr 582 vor Chr. wurdendie J�lhmi�chenSpiele

periodi�ch.Nünfeierte man �iealledrei Jahre und re<'

gete von da aú na Jlthmiadén.Sie fielen immer in-das'

ere und dritte Jahr der Olynipiaden,,die Er�tenim So

Mer, die Áÿten am Ende des März:
|
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Ehrendes Po�eidonerneuerte, Man�telltebier alle

Arten von gymni�chenundritterlichen“Wettkämpfen
an, Den Vor�ißund die Bé�orgunghätten die- Kos

rinthier. Dadie Feier die�erSpiele, �owie der Opfer
und Fe�te,gehöriganberaumt werden mußté;�oward

die Be�timmungdér Jahre und Monden, nach wels

chendies ge�chähe,von den Griechenzu dem Religions-
we�engerechnet, ‘- Jn den früherenZeiten kannte der

Grieche nur das Moudenjahr zu 354 Tagen , und bes

hielt es �elb�tda noch bei , als man mit dem Sonnen-

jahre �honbekannt geworden war, Das Jahr der.

Äthener, de��enam häufig�tenerwähntwird, begann,
bis zur �iebenund achtzig�tenDlympiade, mit dem Neu-

mond na dém kürze�tenTage, Die Monate hatten
bald 29 bald zo Tâge*), ZwölfMonate machten ein

Fahr aus, Solon �eßtedie Monate �ämtlichauf
dreißigTage an, die in drei Dekadenvertheilt wur-

dèn, Stundenrechnüngenkannten die Griechennicht.
Um nähereZeitbe�timmungeuanzugeben, wählteman

dahergewi��eUm�tände,oder Handlungenaus dem

täglichenWirkungskrei�e.
:

$ 25.

y
«AS 1

. u -.
6

4s pL è

ï H
/

°) Ein Monat von 29 Tagen hieß %xa:165, von 30 xAxnens,

Die er�teDekadehieß 78 inves eTrœuos5. die: zweite
*

rg penros truYTos; die dritte TB ‘unos QIivovTas, Der

er�teTag im Monat ward voz, der elfte bisweilen

9 xearn 71 Den), der zwanzig�te1 9xæs genannt. Der

lezte Mondstag hieß 69 x6 via, Stunden fanntendie

Griechen uicht: #4 �ind Jahreszeiten, Anaximenes

‘kam zuer�tdarauf, die Zeit na< dem Sonnen�chattenzu

he�timmen,Seit der Zeit waren Sounenuhren gewöhn

lid. Man �eheMartini von den Sounenuhren der Alten.

Plin, 11. 78,
i
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VondengottesdieuflichenGertern:Hindwdbge�tientn| dex-âlte�tenGriechen,

*SölacedieSriehen nochin Hö�ellebten,�oE :

i wütenHôlen auch zum , Bortesdiea�tgebrgüucht*),

Als man�i darauf auf Bergen niederließ„ fo wure

den auchdie�edènALF _Manlegte �ogar
ELIT

i

e REA pts

Moe I ed 29 Ld " EEE Pe TN

O)Auch:(odterbinSs naddemman nit ‘mehrinHèlenlebte,
! bleibendie�eno heilig. So hatte Zeuseine Hôle in Kreta,

Dionp�osauf Naxos, Pau iu Arkadien. Fär den Gotteso

dien�t der Nowphenwurden die Hölenaufi mmer beibehalten.
Mán �ehePorphor. de ante! nymph, 20, Untér ‘deaheiligen
WBergenzeichneten“�ichder Olympos ¿ bet Kyllenein Arkas

dien, der Jda in Troas, der Dindymain Phrogien vorzugs
“Tihaus. Das auf hogen Bergen ruhende Gewölkgab den�es

ben etwas Feterlihes, daher glaube man hler der Gottheit

näher zu �ein. Deshalb hielten �i<auch die Religions-

�{wármer aller Zeiten gera auf Bekgén
'
auf, \ Außerden

waren niht uur Haine, �önderuauch einzelne hohwipflichte
alte Viumè deu Göttern heilig. So. die Eihezu Dodona,

{0 die Palme zu Delos mit dem Aléar ‘des Upól�on.“Man

�eheHomers Od. Vi, 163. —— Die den Göttern ges

weihten Pläge, die zum Theil auh mit Gebäuden ver�e-
hen waren, wurden zu feinem profaneuGebrauch genugt.
Warenes Grasplágo, �oweidetenhier deri Gottheit ges

weihte Heerden,gan denen �i<Niemand vergreifendurfte,

Auch findet man geweihte Wä��ermit Fi�chen, Man �ehe

Paus, V11, 22, Jn der Folge verpachtetemau �élhePláhe
und legte das Geld in den Schah]des Tempels- Ari�t, de

xepubl, VI, 8, ‘Platode leg. p, 759. =
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die frühe�tenTemprlauf Bergen an. Um beim

. Opferndes Schattens“zn genießen, und wegen des

SchauervöllendichterWälder, -nüßteman ‘auch die�e

zum Gottesdien�t,Ja man umgab die Tempel aus -

eben der Ab�ichtgrö�tentheilsmir Bäumen, . Geweihte
Pläße (Teen) waren er�tdas Eigenthum-der Ober-
hâupter der Stämme, in

-

der Folgewurden �ieauch
den Götternheilig. Endlichweihteman den.Göttern
auch Gebände, von denen man glaubtey daß�teda�elb�t
vorzüglichgern verweilten, und in welchen mán ihnen
Bild�áulenau��tellte.Manerbaute die�elbenauf An:
höhen,um�ie auszuzeichnen,und ver�ah�iemit Trep
pen n Der MES

war gegen‘Morgengerichtet,
\,

*) Von dert innern Einrichtung-derTempel in der Ge�chilhte

der fo�geudenPeriode, «Jhre-griehi�heBenennung war

iced�c,daar Oder : aixnieras Man begriff hierunter

E uicht blos das Tempelhaus, �oudern_auh die Vorhöfe

a7! pad ‘Nebengebäude.Haupttheile warea der Vorhof
_(egifodos.)und das Tempelhaus (x05, ac). Der

Vorhofwar ein großerBezirk, mit Mauern, oder Verzäu-

‘nuogen„umgeben, und“oft „mit allerlei Nebengebäuden

ver�ehen. Jn �einemJunern waren zuweileneinzelneheie

« lige Báume zuweilen:ein ganzer Hain, (ares) Das

Tempelhans, das gewöhnlichauf einer Auhdhe lag, war

„entwederviere>it „oder

-

länglihviere>g, oder rund,

j Es be�tandaus zwei Gebäuden, einem Vorhav�e(7890s

oder xeefezcos); und dem Hauptgebäude(1x5). Das

legte war mei�tensflein und enthielt dieBild�äuleder

Gottheit �ey#>eas,oder Fore). ‘Manche‘Tempelhatten

gu ns,
- ein Hiuterhgus (e7iofodozees),Die “älte�ten

Feinpel waren fleinunnd, vor dem Tempel �tandder Altar,
wo man opferte, Die Andäthtigen�tandenunter“denStu»

fender Treppe, oder fnieten darauf.
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/ �odaßdie aufgehende Sonne in” den: Tempel �chien
Auch die Stare der Gortheit, die im Hintergrunde

des Tempels �tand,�ahgegenden Eingang de��elben,
Uebrigenstoaren die Tempel in den ver�chiedenenPes
rioden der griechi�chenStaaten ganz nah den: Woh-
‘nungen der Großen eingerichtet. Unter die älte�ten
Tempel der Griechen gehörten: 1, der Tempel des

Apollon zu T-ôzenein Argolis, den Pittheus, Pelops
Sohn, vor Trojas Zer�tórungérbautez 2, der Tèms-

pel des Apollon zu Delphi, mit ausnehmendenReichs
thúmernver�ehu; 3, Das Heron „ oder der Tempel
der Here zu Samos, das grô�ieTempelgebäudeder

Griechen, . wel<zes von den Argonauten erbaut �ein
�oll;4. der Tempel der Demeter und Per�ephonezu
Eleu�is,zur Feier der Eleu�ini�chenMy�terienbe�timmt
und eingerichtet; 5. -das Olympion, oderder Tempel
des Zeus OlympioszuAthen, den �chonDeukalion er:

baut haben �oll; 6. der Tempel des Zeus zu Olym-
pia in Elis, gegen Pi�aüber, am Flu��eAlpheus';

7. der Tempe! der Artemis zu Ephe�os,zwi�chender

Sradt Ephe�osund dem Hafen der�elben;$. der

Tempeldes Mile�i�chen, oder Didymäi�chenApollon,
Je ange�ehenerein Tempelwar , de�tomehrereWeihgee
�chenkeerhielt er auh. Die Veranla��ungzu Weihges
�chenkenwaren theils ein erbôrtesGelübde, theils die

ESrréttungaus einer drohenden Gefahr , theils ein er:

haltener Sieg , wofür oft ganze Nationen die Gott: -

heit zu be�chenkenpflegten, Auch gehörteder zehnte
Theil der Beute, wofúr man Weibge�chenkekaufte ,

dem Gotte, von dem man den Sieg ableitete. Die
Ge�chenke�elberwaren �ehrmannigfaltig, Am “us

fig�tenwaren es Tempelgeräthe,Ti�che,Trei�üße,
Va�en, Ke��el,Schaalen, Becher und dergieiccn.
Die Kränze (7?Pævo) waren aus fo�tbaremMetall

“G4
'

: veti
F

[
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verfertigt.Sie ahmtentheils Blumennah, ‘theils
waren es Cirfel von Golde mit mancherlei Berzierun-

gen, Jedem Weihge�chenkwar der Name des Ges

bérs , auch wol der Gottheitund dieVeranla��ungbeit

gefligt,
EN

| 2

/

Ca

Vo A

Mitbandie Grakel in denâlte�kenZeiten Grie
:

chenlands.

| Die griechi�chenOrakel waren in den frâbe�ten
ZeitenGriechenlandsein treflichesMittel, Aufklärungzu
befördernund durch guten Rath nüblichzu werden. Die -

_âlte�tenWahr�ager,weit entfernt, betrügen‘zu wollen,
�uchtenblos durch ihre Erfahrungenund Ein�ichtenNus

ben zu �tifcen®).Man wandte �ichdaherbei Unternehmun-
&

Á

Ô

:

j

gen
e

=.

*) So lang das Studium der Natur deu Griechen no fremd

war , �olang war es au kéin Wunder , wenn niht nur

der Pôbel„ �ondernauch die Gevbildeteren einer Menge

‘vonabèrgläudi�henMeinungen anhiengen,Hicher ges

“hôrtedenn auch die Idee, die Gottheitoffenbare �i
‘theils dur gewi��e,von ihr getriebene und begei�terte,
Per�ouen„ theils dur gewi�enatürlicheEreigni��eund

Naturphänomene.Die von der Gottheit begei�terten
Es Yet�ouennannte man Seher («æ»ràs) und idre Aus�prü.

he xen7ee Diejenigen hingegen,die, ohne der göttli-
en Eiawirkungzu bedúcfen , natürliche Ereigni��eund

Phánomenuedeuteten,hießen Ausleger (Egueuts)und das

(woraus �iedeuteten ouegoaæ- Nach dieferdoppelten, von

einander ver�chiedenen,Men�chenkla��e,theilte�pärerhin
"

Platon die ganze vermeinte Kun�t,Offenbarungen von

deu Göttern zu erhalten, in | AITA TEvor UND 76xgu1=

“n
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genvon zweifelhaftenErfolge an �ie,und�iebelehrten

MEnur durchDenk�prüche
und mörali�cheSentens

G5 e

ayy, Man �ehePlitons Jon Tom. 1V. S. 186, dex

Sweidr.Ausg. Ihm folgt. auh Cicers de divinar, I “6,

wo er �agt; duo fune divinandigénera, quorum alte-

xum artis , alterum vaturaeUnd IL, 11, duo generadi-

vinandi e��edicebas, una GKZiateni alterum nati

rale * artificio�am .conftaré partim cz conje&ura, partim
ex ob�ervationediururna; naturale,quod animus arripereg

aut exciperetextrin�ecusexdivinitate,

DenUr�prungder!Orafelvon Prie(terbétrugciu
' feiten, wie van’/Dalein di�err,de cm, ver, Eth. p, 2.

und Fontenelle in hifttoria oraculorum» i| gegen den

Geil kes früh�tenAlterthumsund wider die Ge�chichte.

Der rohe Grieche, wiejeder Unaufgeklärte, leitetealles

Auffallendeunmittelbarvou der Gottheit her.

“

Zeichnete

�i%daher jemand dur hervor�tehendeWeisheit, die

Frucht �einesbe��erenGenies, oder �einerAu�merk�amkeirx

“ und Erfahrung,aus; �ohielt man die�enfär einen Liebling

der Gottheit , \0 glanbte man, daß die Gottheit ihm beis

wohne, ihmUuf�chlü��egebe, ihn begei�tere.An eineu
“

�ol<enwandte man �idann ‘bei wichtigen Unternezmuns

gen, und bedieute �ich�eiver Etu�lcht,“undder Wei�e

�elb , unbekannt mit der Natur und denKrä�tea�eines

Gei�tes,und mit eiuer lebhaftenPhâuta�iebegabt, glaub»
te, daß die Gottheit auf ihn wirke; Voll die�erIdee
begab er �ihdann oft an �ole Orte, wo min �ichdee

Gofttheit näher wähnte, oder wo fie auffallendereVewei�e

ihrer Gegenwart zu geben �ien,als auf Berge, in Haines

in unterirrdi�cheHôlen,und be�oudersau �olze!¡Orte

wo
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zen: Daß�ienurkünftigeDinge verherge�agthaben,
läßt �ichniht bewei�en,Sie gaben ihren Nath in

einer begei�tertenSprachë,,die aus einem �tarkenGes-

fühl von vermeinter göteliher Eingebung herrührte.
“

Uad in einem Zeitalter, wo man no< wenig zu dem

Ver�tändeder Men�chenreden konnte , -war es �ehr
_wohlthätigim Namenirgend einer Gortheit zu reden,
Die er�tengriechi�henWahr�agerwaren noch keine

Prie�ter,�ondernPer�onen,die entweder an einem

gewi��en,zu Wahr�agungenge�chickten,Orte �tarben,

oder �ichan �olchenOrten aufhielten, oder auh bin
und herzogen und �elb�tden Kriegsheerenfolgten. So
bald ein Orr'in den Ruf kam, daß er zu Wei��agun-
gen vorzüglichge�chickt�ei; �obald wurden auch Leute
erfödert,die �ichbe�tändigda�elb�taufhielten und des
Orakels warteten. Auf die�eArt eñt�tandeñ.dieKolle:

gien dec Orakelprie�ter, die aber gleichfalls in den älse

te�tenZeiten no< kêineBetrügerwaren. Sie glaub-
‘ten �elb�tan göttliche Eingebungen und voll die�es

Wahns , ertheilten�ieihre [Aus�prüche,Er�t�päter:
28 E ES : hin,

F

OEA

A

—

"o berau�chendeDämpfeaus der Erde �tiegen, Jndem
er nun hier nüßlihenNath für die Gegenwart.und gus
Tunft ertheilte,auh vielleiht wol dann und' wann/aus den

gegenwärtigenUm�tändenkünftigeDinge vorher �agtez

�oward er Seher (¿cævræs)und der Ort �eines Aufents

halts Si6 des Orakels. (¿avro ». enr) Starb der

(eher , und hatteder Ort Ruf genugerhalten ; �okamen

Hrakelptiefter an �eineStelle, die �ogut wie ex von der

Einwirkung/der Gottheitüberzeugtfein founten, Megr
hievon �eheman in eines<áßbareuFreundesH. Neftor
Blühdorns gelehrter Advhanblung; De oraculorum origine
& indole Beuyolini 1792.

S
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bin, als der aufgekiärterëGrieche �ich:richtigereBee
griffe von Gote und göttlichenDingen machte, als
die Orakelprie�ter�elberdie Begei�terungfür das, was

�iewar, für Operation der Seele, niche für Einges
bungder Gottheit hielten, als Eigennußund Hab�ucht
�ichins Spiel mi�chten; da nahm man zu einer Mens

ge von räu�chendenGaukeleien�eineZuflucht; da be-

nußtenauch die Großen oft die Orakel zur Beförde-

rung ihrer Zwecke, Das älte�tegriechi�cheOrakelwar

das von den Pelasgern ge�tiftetezuDodona in

E I
|

2 ine

»

*) Die Gegend um Dodona war �ehrgebirgiht,waldiht und

rauh, Be�ondersgab es hier�ehrviele undalte Eichen.

Nachdem die Pelaszer �ichEpiros unterworfen hatten ,

ent�tandin einem EtchenwaldedasOrakel.Die ‘dayonuoh

übrigen Sagen �indunvol�tändigund in mythi�cheSpra-
ce eingehállt,Die Sellen, eine Pelasgi�cheFamilie,die

in hohlenBäumen wohnten und eine Art von Mönchen
waren, verwalteten das Orakel Späterhinerbauteman

dier einen Tempel, worin Prie�terinnen(7eAs«des)Orgs

kel gaben. Unter die übrigen Meröpürdigfeiten=

die�esOrt gehörenvorzüglich2 ein Quel der einebreg-

nende Factel auslô�<teund eine Ausgeló�chtein der Ferne

anzündete: man �eheMela 11. z, solinus X11, Plin. 11: 10

und ein ehernerKe��el, der ein�tals Weihge�cheukhie:

herge�c<enktwar. Nahe dabei war die Bild�äuleeines

Kuaben , der eine Peit�cheiu der Hand hielt. So oft der

Wind die�elbegn die Ke��el�chlug,�oent�tandein lange
|

währendesGetö�e,Späterhinverwech�elteman dies mit

dem Orakel�e{ber,Uebrigenswar Zeus der Vor�teherdiee

�esOrakels, Man �ehev. Dale Di, 5, 9, des Bro��es:

‘Memoir, d, Pacad, d, In�cr XXXV“ p. 89. Spanheimad

Cállimachihymn,in Del, p, 496,
;



A Er�terZeitraum.
EinePelasgi�cheFatüïlie,die Sellen(Zee), warteten

feiner und wei��agtendenen , die �ebefragten,. aus der

heiligenEiche. Sie ‘exfün�telteneine gewi��eRaubheit
in ißrertebensârt, giengenungewa�chenund mit blo-

ßenFüßenund niachten < dur< UAbmattungenund

: Peinigungenge�chi>t,vom Zeus begei�tertzu wers

den. Zun er
„ aberreicher und berühmter, als das

Orakelzu L)odóna¡
war das Delphi�cheauf den Pare

na��i�chenOE,in Phofkis*) „Wouder Metige
uns

sfg
Pippi eda

DDDer�üdlicheTheildes Yaca�tGebirgeslittviel durch

unterirdi�chesFeuer. Dadurchentkftanden großeHöhlen,
— pie um Thäl �ehrberau�chendeDämpfeaushauchteu, Eine

__

davon veranlaßté das Orakel, weléeseine Familie Aae

be�orgte.Die�eFamiliegab dem alten Ort Python, wo das

Orakelwar, deu Namen Delphi. Anfangs war das Orakel
“

“derGaia, danu der Themisund endlich dem Apcllon ges

widmet.Schonvor denZeitendes Trojani�cheuKriegs war

der Delphi�cheTempe!erbaut, Gegea die z8�teOlympiade

giengex zu Grunde, worauf ihn die Utnphiktyonen wieder

erbauen zu liefen. Man �eheHerod,! 11, 189, Paus, Xs 5,

Nuh in der Folge ward er noh öftérs zer�töhrt, �odaß er,

wie Pau�aniaserzählt’,fünfmalwieder herge�ieltwurde. Ein

FrauenzimmerPythiägäbdaria das Orakel, weil dies Ge�chlecht

dur �cinegrößereReizbarkeit, der Begei�terungempfänge

licherzue �einpfiegt. Anfangs war dies eine Jungfrau, dann
eine Matrone vou fanfzig Jahren und drüber. Weil die Begeis
ferung die Vrthiagewöhnlich�chrmitnahm; fo wurden
{äterhiagur einéenTag in jedem Monat Orakel ertheilt,
Anfangs wdi eingewi��erMonat im Jahre (Lures cigents

Nid =ve 2s) dazu fé�ige�eht,Die Pythia �prachundeutlich
oft
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unterirrdi�<herHôlcn des Parna��eswählteman eine

vorzüglichtie�eKluftmit einem eugen Uusgang, nach
Art eines Schachtes, aus der fa�timmer berau�chens
de Dämpfe empor�tiegen, zum Siß-des Orakels,

- Ueberder Öefnungder Höhle �tandein dreifüßiger
Stuhl , vielleiht mit einem

-

Loh im Sibe,
Hierauf �eßte�ich die Pythia , und ließ �i
durh die auf�teigèndenDämpfe begei�tern,So
bald dies ge�chah,antwortete �iedem Fragendènin

Hexametern. Ein drittes ange�chnesOrakel des Troc
phonios *) zu Lebadiain Bôotien ward bios in Abs
�ichtauf Leben und Ge�undheitzu Rath gezogen, Der

Fragende �tiegnach mancherlei vorhergegangenenZus
bereitungen in eine begei�tetndeHöhle. Hitr er�chies
nen

-

ihm dann ver�chiedeneGe�talten,oder er hörte
gewi��eTône , oder er fiek in Schlaf und �ahallerlei
Traumgebilde, Nach �einerRückkehraus der Höhle
gabenihm dann die Prie�terdie Erklärung. Das

Oropi�cheOrakel des Amphiaraos, eines Heros der

den berühmten�iebenHeldennah Thebenfolgte, of:
fenbarte das, was man zu wi��enverlangte,blos dur<

E Traumes
E

Á

E

L E e gh E LO

__oft ganz unver�tändlich:VProphetèn,als die vornehm�ten
 Oralkelpkie�terzu Delphi , faßten dahérden Aus�pruch

auf und brachten ihn in Orduung. Die Hypopheten
(rep ura) deutetén den Fragenden dié erhaltenen
Orakeì EE,

®)Trophonios , ein Ein�iedler,béwodnte zu Lebadia tu

Bdotien, eine natürlich begei�terndeHöhle. Auch nas

dem er hier ge�totbenwar , �eßtèex für alle, die in die

Hôdhlekrochen, �eineWei��agungenfort. Ehe man aber

in die Höhlekriehen konnte, mußte man �icher�tdur

mancherleiCeremonien vorbereiten.
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Träume, Umdie�eznerhalten �{lahtetema , nah
vorhecgegangenemReinigenund Fa�ten,dem Arùphia:

“

xaos einen Widder, und legte �ichim Tempeldé��els
ben auf das Widderfell, Von de übrigen griechiz
�chenOrakeln bemerkenwir nur uoch die Oratel des Apole

lon auf der Jn�el'Delos , zu Didymeim Gebiet der

Stadt Miléios in A�ien,Und zu Klaros/ unweit
Kolophonin Jonien.

/ $. 47.

VonderWahr�agereiderälte�ten.Grieche,

Da der roheMen�ch,fe bald ex auf die Jde
von

-

pößecenWe�engekommeni�t, die Eiawirkung/
der�elbenallenthalbenwahrzunehwenglaubt, o darf
es.uns nichtbefremden, wenn auch der Grieche, im Zu:
�tandeder Wildheit und Barbarei ¿ aus einer Menge

_ Er�cheinungenund Vorfällen dié Ge�innungender

Gôêttergegen ihßa, und was �ieúder ihn verhängten,
ju’ erfennen wähnte, Die Alten zähltenan hundert
Arten' von Divination. Hiehergehörtevorzüglichdie

“ Wahr�agereiaus demFluge und
)

Ge�chreëderVögel*)-
die

#
+

© DieiBeoba<tung des Vogelflugsi �ehralk , vorzügli>}
im Orient, Man �eheDeureronomXVII 9%12, Wié

die Men�chen‘darauf kamen, i�nicht {wer einzu�chn.

Man wohnte Aufangsauf dem Lande in Hütten,in!

weitenEbeúen, VonZeit zu Zeit�ahe'tian!Vógel, vnd

vielleichtöftersunter einerleiUm�tánden'„ ineinerlé Úns

‘gewißheitund Verlegenheitdie nämliwen,Wen nun der'

Erfolgdarauf zu wiederhöhitenmalen�iglei< war; �o'

iar die Idee nicht (Fet daßdieGottheitden Erfolg

dur<
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dieNuslecitdg.:der Träume *),- die Wei��agungaus

den Eingeweidender Opferthiere, aus dem- Brande
des Opferfeuers, aus dem Gecäu�chdes in das Feuer
gego��enenOpferweins, aus der Stellung der Ge-

�tirnè*). Von noh größerem“Umfange waren die

ungewöhnlichenNaturbegebenbeiren(reeæra) j als vors

züglich

dur die�eBögel angedéutethade. Hiezu fan not, daß
gewi��eVögelmanche Veränderungen in der Natur, als

Regea, Sturm, Gewitter, daß�ieden Eintritt der: ver-

�ciedenenJahreszeiten „
der Kornernte, der Weinle�e,aus

zeigten: fein Wunder al�o, wenn man glaubte, daß�ie

au mehr andeuten fónnten. i

*) Die Thorheit, aus Tráumen die Zukunfterrathenzu

wollen, i�t.gleichfalls�ehralt, und erhielt�ifat durc alle

Jahrhunderte gleich, Man achtete auf jeden auffale

lenden Traum, legte ihm eine merkwürdigeBedeutung

bei „ und gieng zu Per�onen, die ihn. deuteten, Zulegt

legte man es ordentlichdarauf an, zu träumen, um die

Zukunftzu entde>en. Be�ondershielten �päterhindis

Stoiker viel auf Träume, uud erflärteudie Bedeut�ams

keit;der�elbenaus ihrer Lehre von der Welt�eile,

**) Die A�trologiebildete �t<durcheiuzelne ‘Bemerkungen,

die man hin! und wieder zu.machen Gelecjenheit hatte,

Man �ahe beim Aufgang, oder Untergang gewi��erGes

�titne,gewi��eNaturphänomene, als Regen, Sturm,

Hite, Kälte, eintreten,Aus Mangel an phy�i�chenKennte

ni��enuun legte mau die�eden Ge(tirnenbei ‘und ließ

�ichdadurch verleiten,ihnen au< Einfluß auf die Schids

�aleeivzeluer Men�en und“gauzer Natiiznen beizulegen.

Unter den Ptolomäerazu rd blúite dieAirolo’
gievorzüglich,

i
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züglich�tarkeGewitter, außerordentlicheRegengü��e,

ein vermeintlicherBlutregen und dergleichenmehr,
Um das Unglück,welchesdergleichenPhânomenevera.

fündigen �ollten,von �ichabzuwenden, that man (pä-

terhin, als bemerkte man �ieniht, Denn uur dann,
wenn man �eannähme, glaubte man, den Unfällen,
welche fie anzeigten , ausge�eßtzu �ein. Endlich �tieg
man an der Hand des Aberglaubens�elb�tin die'Un-
cerwelt hinab. Die Seelen der Ver�torbenendachte

nan, wi��enmehr , als man auf Erden wi��enkann:
_wie al�o„ wenn man �ieüber dasjenige befragen föônns

ke, was man zu erfahren wün�cht?Der Sit des teo
bens be�tehtim Blut, wär* es daher nicht möglich,

das Schatrenbild , das na< dem Tode vom Körper
übrigbleibe, mit Blut zu tränken,und ihm dadurch
‘eben und Sprache zurü>zugeben?Um dies zu bes

wirken, brachte mau Opferdar , rufte das Schatten-
bild, tränft? es mit Blut, und fragt es úber die

Vergangenheit, Nach den Zeiten Homers dehnte
man die�eWahr�agungsartnoch viei weiter aus , man

gebrauchteZauberformelnund bewirkte durch,allerlei
Be�chwörungendie Er�cheinungder Schatten. Vors
züglichgehörtedie Hervorrufung der Schatten zur
Magie, oder der Wi��en�chaft,etwas hervorzubrin-
gen, was durch gewöhnlicheMittel nicht zu bewirs
Fen i�t*) :

$, 28)
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®) Die Magie �grühndete!�iauf �ehrgroßeUnkundeder Nas
:

‘fur. Dié Magier, wozu vorzüglih die The�ali�hen
Í

Bauberinnengehörten, bedienten �i zur vermeintlichen
Erreichungihrer Zwece gewi��erZauberformeln(«oda)
die man feierlih und im �ingendenTon aus�pra<h,�owie

z
�ee
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Er�teKeime von Kün�tenund Wi��en�chafkenunter
‘den Griechen. : Bi

Bildhauérkanf, Baukun�t,Mu�ik, Tanzkun�t;

: So weites die Griechen auh mit der Zeit in den
�chônenKün�tenbrachten; �owar der Flor der�elben

dochweder allgemein noch�ehrbe�tändig,: Korinth und

Sikyon �ahen�ieam mei�tenblúhen: doh waren �îé
auch‘in Athen und Argos , �owie an einigen kleinen

_Hôöfenj als in The��alien, Jonien und Sikilien, niche
fremd. Acrolien , Lokris und Phokis hingegen LS

|

|

a�t

gewi(�er-Kräuterund ihrer Säfte. Mit der Zeit traten
allerlei Charaftere an die Stelle der Zauberformeln.Dies

�enHieroglyphenlegte man wunderbareKtä�tebei, �owie

dies überhaupt den rohen Völkern eigen i�t,Da gewi��e
Pflanzen bei Krankheiten �ehrgute Dien�tethun , �odacha
te man �hihre Wirk�amkeitnoh ausgedehnter und �uchs

te �ie auh zu magi�chenOperationen zu gebrauchen2

Späterhin de�hriebmán auh gewi��eSteine und Metalle

mit Eharakteren und nannte �ieAmulete, Auch die�en

traute manj{eine �ehrgroßeWirk�amkeitzu. Außer dies

�enArten der Divinationgab es no Bauchredner, wels
he die Leichtgläubigentäu�hten, und �ihhöhereKräfte

|

beitegten.Man glaudte von �olchenLeuten , daß cin Ds

mon aus ihnen �prehe,Man �ehePlutarch, de oracul.
“_defeQup, 414. Pollux. 1I, 4. Spanh, ad Callimach,hymn,

:

_in Del, 90, SolcheBauchredner hießenEvevxAts+= man

�cheschol, ad Ari, Ve�p. 1014 auh #724 und

rTvTaurras vondem bô�enDämon, Python, der gus ihs
:

nen reden �ollte.
“

Battmann, griech,Ge�c, “H
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fa�timmer davon ausge�{lo��en,Doch auch da, wo

die �chôuenKän�tevorzüglichgediehen, begannen�ie
er�t;�pätund erhuben �i<�ehrlang�amzu einiger
Vollkommenheit.Er�tdie Beute, die man von Troja
mitbrachte, wec>te in Griechenland den Ge�chmackan

Kun�tund Bequemlichkeit,der bis dahin fa�tdurchaus
ge�chlummerthatte, :- Aber auch von da an vergiengen

noch einigeJahrhunderte , bevor die eigentlicheKultur

ihr Haupt erhob, Die er�teEpocheder griechi�chenKun�t
i�tdas Zeitalter des Dâdalos , Minos und The�eus.
Dâdalos zeichnete�ihvorzüglichin der Skulptur aus.

Er warder er�te, der den Bild�äulenAugen und Ohe
“xen gab, und Händeund Füße ab�onderte*), Denn

in den âlte�tenZeiten vertraten unbearbeiteteSteine die

Stelle der Gôtter�tatúen.Auf die Steine folgten
Klôße, Säulen und Piramyden, und die Kun�tnahm
�chonbeträchtlichzu , als man Köpfe auf die Klöße, die

viereckigtenund würflichtenSteine �ete**), Weiter

A E, hin

*) Daher wird in der Ditter�prahe von ihm erzählt, 'er
habe�ehendeund fort�chreitendeFiguren gemacht, Ju den

älte�tenZeiten verehrte man unbearbeitete Steine �tattder
“

Statúen.Pau�aniasV11, 22 erzählt,zu Pharä in Achaja

“ftändendreißigviere>igte Steine, wovon jeder den Namen

eines Gottes führe und verchrt werde. Auch die Einwoho.
nek zu The�piain Böotien verehrten �eitden. älte�ten

Seiten deu Exos in einem unbearbeitetenSteine. Man

�eheYau�.1X, 27. Die Bild�áuleder Athene zu Lindos
auf der Jn�elRhodos war nur ein langer Klos- Man

�ehedas 105 Fragment des Kallimachos.“Zu Korinth

�tellteeine Piramyde den Zeas Milichios vor Paul, 11, 9.

AW Steine, worauf Köpfe ge�eßtwaren, nannte man ag dem

Hermes, dem �ieheilig waren, Ezzeæs (Hermen),
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bin gab man den Säulen außerden Köpfen auh Ars
me und Fúßez doch jene lagen dicht am ¿cibe, und
die�e.waren niht von einakder abge�ondert.So blieb
es bis auf die Zeiten des Dádalos, der im Jahre
7403 vor Chri�tusgebohren ward, Alle Werke dies
�esKün�tlerswaren von Holz, undzwar Staten, ein

einzigesRelief ausgenommen , de��enHomererwähnt*).
Man �ahein ver�chiedenenStädten Griechenlands
Denkmale�einesFleißes, an denen man, ihrer Rohheit
ungeachtet , noch�pätetwas Ehrwürdigesund Götrlis.
ches zu erblicfen glaubte, =— „Die Baukun�thatte ges
gen das Ende die�erPeriode �choneinige Fort�chritte
gemacht. Die Hölen und Felsklüfte,- worin dergries
chi�heWilde Anfangs wohnte, waren bereits in
Hüttenverwandelte , auch gab es �chonmäßigeStädte
mit Mauern und Thürmen. Vorzüglich aber gaben
die álte�tenTempel der Götter , als die Tempel des

Apollon zu Trôzeneund zu Delphi, das Heräon zu
Samos, das Olympion zu Athen, der Tempel der
Demeter und Per�iphone

n
Eleu�is, und der Tempel

z EE “EA der

Widnes

"*) Mau �eheHomezri1lias XVIIL 591, Die�esRelief war füx

die Ariadneverfertigt. Jünglingeund Mädchen tanzten,
Hand iu Häud, im Krei�e, Jene hatten dicht gewirkte,
die�e{cihte, glänzende Gewande an, Die Jungfrauen
waren befränzt, die Jünglingemit Schwerdten umgürtet-

Bald drehten �ie�h in Krei�en, bald hüpften �ie,dur
einander, Pau�anias1%, 40, will dies Relief no ge�ehn

haven- Nach ‘ihm war es in Stein gearbeitet ; allein es

i�tdoh �ehrzweifelhaft, obdies das alte Kun�twerkwar,

Dádalos Statuen �ayenfichalle gleich und hatten ein heis
liges Alterthum. Mehr hievon in H, Hofr, Hepues. Veo

Tichtigungen Winkelmauns S- 210,
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der Artemis zu Ephe�osBewei�eder hon gebildetes

_ xen Baukun�t. ‘Auch die Wohnungen dér Heroen
waren bereits kün�tlicherund zu�ammenge7bßter.Vorn

war eine Umzäunung,der Aufenthalt der Heerdén,
dann fann raan in einen zweiten Hof (œvA7), dani

zu einer großenGallerie, und von da in einen großen
Saal, Auf deiden Seiten die�esSaals befanden �i

kleineGemächer(IæAæ,0:)zum Wohnen und Schlafen,
Das Kreti�cheLabyrinth, von dem �oviel Wunderbares
erzähltwird, ward �honim Zeitalterdes Dädalos ,

Minos und The�eusérbaut. Es be�tandin einer na-

türlihenHöhle, unter dem Berg Jda, die �ichin

_unzählihe Kammern verheilte, Und der die Kun�t
_nachhalf., Nicht weniger baute man {on frühzeitig

Schiffe, wozu ohn�treitigderAnblick eines auf dem -

Wa��er�chwimmendenhohlenBaum�tammsdie er�teJdee|

gegebenhatte. Die Achnlichkeit,die man zwi�chendem

Lauf eines Schi�sund eines Pferdes wahrnahm, mathte,
daßman das Schi zuer�tPferd männre und die Hervor-

bringung de��elbendem Gott derGewä��erbeilegte.Schon
“

Minoshatte bereits eine kleineFlotte, womit er Sees
_

räuberei trieb. Das er�teSchiff inde��en,welches die
Griechen �ahen,gehörtedem Danaos, Eshatte funfs
zig Ruder,die �ämtlichin einer Reihe befindlichwaren
(væuspovnens). Die �päterenSchiffehatten drei Rus
der (724geis), Weiterhin zog das Schiff der Argo-
nauten die Aufmerk�amkeitder Griechen auf �i.

Man �iehtda��elbeals das er�telange Schiff an. Jm
“Trojani�chenKriege hatten die Griechen �choneine

ziemlicheAnzahl Schiffe ; doch waren �ie�ämtlichklein
und wenjg dauerhaft, Die Vordertheileund Hinter-
LRN e SEN theile

»

gu

*) Noch jeht �ollenausgrarbeitete] Wändedavonübrigfein,
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theileder�elbenhatten eine fo �tarkeRündung, daß

fie dem Monde imdritten Viertelähnlich.�aben.Die
er�terenwaren zum Theil dupkelblau ange�iöichen,
Ei�engébrauchteman dazu �owenig, als möglich.
Sie hatten nur no< einen Ma�tbaum,dêr in einer -

Vertiefungin der Mitte des Schiffs �tandúnd durch.
Taue (70070v0:0:)am Vorder - und Hintertheile fe�te.
gehaltenwutde. Hatte mau den Eingangdes Hafens
erreicht, \o zog man die Seegel ein, legte�ieins,
Schiff , lies den Ma�tan den Tauen nieder und �enk=
te ihn an einen Pla , den man den Ma�tbehälter
(‘Terc0cxn)nannte, Hierauf zog man das Schiff
durch Ruder vollends in den Hafen, warf die Anker.
aus und befe�tigtees mit Seilen an das Geftade.
Um nichtvom Sturme ymgeworfenzu werden, ward
es mit {weren Steinen bela�tet, Vor Troja zog
man die Schi��eganz auf das Ufer. An Kundedex
Himmelsgegendenund der Windefehlte es jeßtdenGries
chen noz �ehr; daher konnten ihnen die Seegel nicht
viel núüßen.Ein Beweis davon �inddie TangenJrrs
farihen des Ody��eusauf �einerRückkehrvon Trbja.
Die - Soldaten waren zugleich. au< die Matro�en.
Außer den Schiffen verfertigte man frühzeitigauch
�chonmancherlei Gerätheaus Holzund Metallen, die
einigeFort�chritteder Kun�tverriethen. Vorzüglich
zeichneten�ichdie Weihge�chenke,die man in dieTeme
pel �chenkte,als Ti�che,Dreifúße, Va�en,Ke��elis
Schaalen , Becher , vortheilhaftaus, — . So wie
die bisherigeuKün�te�ichfortbildeten, �obliebauh
die dem Men�chennatürlich�te,die Tonkun�t,nicht.
zurück,Schon in den frühe�tenZeitenließ man die
Gefühle�einesHerzens in Stunden des Schmerzes„
der Freude, der Andacht, und des Dauks in harmos
nirende Tône ausbrechen, Allmählichent�tandhieraus

( H 3
s Ges
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Ge�ang,der �i<mic dem Fortgang der Ver�ucheimmer
mehr ausbildete. Auch erfandman mu�ikali�cheJu�trus
mente , womit man den Ge�angbegleitete, oder die

Melodie zum Liede angab, Die âlte�tendavon waren

die Cither @°eyE) mit vier Saiten und ohne Re�or
nanz, die tyra (x/3æ0æ)mit Re�onanz,die Flôte
(œvAos)Und die Hirtenflôte(ove:yZ), Nie gab es

Fe�tlichkeitenfür Götter , oder Men�chen,an denen
�ienicht tônten. Bekannt �inddie Wunder, die Ors
pheus und“Amphion dur< Mu�ikverrichteten „ be-
kannt , daß die vorzüglich�tenHeroen der Grie-
hea �h niht �häâmten,Mu�ik zu lernen, Jeder
der ver�chiedenengriechi�chenStämmehatte �eineeigene
Modulation. Dadurch wurden die drei ver�chiedenen

Gattungenvon Tonleitern , die enharmoni�che, die

<romati�cheund diatoni�cheunter die�elbeneinges
führt, Allein er�tlang nachherbemühteman �ich,
�iefe�tzu�eßenund dur< Berechuang ihrer Verhältni��e
genauzu be�timmen.— Sehr nahe mit der Mu�ik
verwandt i�k die ihr ver�hwi�terte,dem Men�chen
gleich-natürliche, Tanzkun�t,Auchan die�erlonnt? es

daher den lebhaften, ganz der Natur getreuen Gries
chen niht fehlen. Jedes mächtigereGefühldes Her-
zens roard durch ent�prechendeBewegungen des Körs

pers, ‘durchharmoni�cheGeberden, dur angeme��enes
“_Mienen�piel,kurz dur Tanz bezeichnet.Mantanzte

daher an den Fe�tender Götter , man tanzte bei Gelas

gen der Freude, män tanzte �elb�tin das Schlachtfeld.
Am béekannte�teni�túns der vom Homer erwähnte
Dâdalostanz, ‘wo man durch mancherlei kün�tliche
Ver�chlingungenund Wendungendie Jrrgänge des
Labyrinthsnachahmte,aus deveThe�eusglücklichent:

_ fommea war, Die kriegeri�che:Tänze, oder Pyrcris
hen der Griehen gehörenin die folgendePeriode,

:

$, 29°
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_Kriegskun�tder älte�tenGriechen,
I, YDaf�enund deren Fortbildung.

In den frühe�tenZeiten dex griechi�chenGes

\chichtewaren die Kriege oft die Wirkung eines augens
blicklichenEinfalls : dagegen dauerten �iegemeiniglih
auch nur einigeTage. Jm Winter er�chienman gar
nicht im Felde. Bald indeßentwickelten �icheinige
Grundideenvom Kriegsrechek. Man rächtenun nicht
mehr �ogleichdaserlittene Unrecht,�ondernver�uchteer�t

dur Ge�andte,Genugthuung und Er�aßzu ethal-
ten. Schon vor dem Trojani�chenKriege gieng Me-
nelaos in: Ge�ell�chaftdes Ody��eusin die�erAb�icht

. nah Troja. War die Ge�andt�chaftdann fruchtlos,
�ogriffman zu den Waff:n *). Die�ewaren in den

er�tenZeitenFau�tund Knüttel. , Die leßtetnver�uch:
te man bald, zu härtenund mit Bronze zu be�chla-
gen. Allein biemit vermochteman nur in der Nähe

zu �treiten,Um dem Feinde auch in der Ferne beizu-
fommen, nahm man zu Steinen �eineZuflucht,
Selb�tdie Homeri�chenHelden �chämen�ichder�elben
nicht, Die Kua�t, Metalle zu bearbeiten , benubte
man bald -nach ihrer Erfindung , um die Waffen voll-

fommner zu machen. Man erfand die Schleu-
STU H 4 “2 DOE

\

*) Manunter�cheidetWaffen zum Angriff und zur Vertheidio

gung- Die keßteren bezeichnetman vorzüglichutit dem

Namen der Rü�tung. ‘072«find den Griechenhaupt,
�ächlichVertheidigungswaffen,Die Waffen zum Augriff -

‘führen �iemehr �peciellan; doch fa��en�iedie�elbenan<

unter dem Namen Le zu�ammen,
E
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der *), dur< deren Hül�eman Steine leichterund

weiter auf den Feind abwerfen konnte. - Vorzüglich
zeichneten�ichdie Aetolierim Gebrauch der�elbenaus.

Auch der Dogen �amtKöcherund Pfeilen ward nun

bald erfunden , wenù er nicht vielleicht {hon vor Bez
arbeitung der Metalleim Gebrauch war. Gewöhn-«
lich verfertigteman den Bogen aus Holz: Pandaros,
na< Homery nahmdazu die Hórner des Steinbocks,
Die Saiten, womit er be�panntwar, be�tandenin dem

Heroi�cheaZeirafter aus �<malenledernen Riemen,
dann aus geflochtenenPferdehaaren. Die Pfeile was

ren ‘aus hartem Holz verfertigt , vorn mit einer ei�er-
nen Spie , oder einem Widerhakenver�ehn,und in

den robe�tenZeiten , an der Spike vergiftet **), Um
die Pfeilede�tobe��er�chwingenzu fóanéen, ver�ah

[man fîe an dem oberen Theilemit Federn, Der Kd-

<hery indem man immer œeinen-Vorrath von Pfeilen
mit �ichumhertrug, hiengauf dem Rücken und hatte

: |
: ges

50 DerShleuder (5Q9Sov4)erhielt�i bei den uyvkultivirtes
ren Griechen am läng�ten.Da, w9o �i die Kultur vers

breitete, fam �iebald aus dem Gebrauch. Meyr davon

‘

weiter unten bei den gymui�chenUebungender griei�hen

“Fugend. \

°°) Der Bogen (refor)i� �ebralt. Dies erhellt daraus,
daß ex mehreren Gottheiten, vorzöglih dem Apollon ‘und

der Artemis, beigelegtwird. Pandaros wird yon Homex
als ein vorzüglicherBogen�chützegetühmt,Man�ehe

Alias 1V. los.
+) Schon zu Ody��eusZeiten�aheman das Sándliteein,

Pfeile zu vergiften. Man �cheOdy} 1. 261. Sie wanr-

den daher uicht viel mehr gebraucht. -

a
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gewöhnlih oberhalb einen Deckel Y" Zu dén

Waffen, die er�tnah Bearbeitung der Metalle

ent�tanden,  gebdrten: Der Warf�pieß¡deo

Speer, die Streitaxt.
“

Der Wurf�pieß(Axcv710v)
muß nicht mit dem Spieß, oder dem Speer (#Y%0s,
dou) verwech�eltwerden. Er war im Grunde nue

ein vergrößerterPfeil und ward aus der Hand gis

worfea, Den Spieß hingegen, der vermittel�teines

Niemens um den Leib gebunden war „ behielt man- bei

dem - Gebrauch in der Hand. Sehe hâäu�ig
roard ex aus E�thenboljverfertigt und hießdahee

Meza, Die Spibe war mit. Dronzebe�chlagen,

Auch oberhalb des Schafis war ein Be�chlag,vers

mittel�tde��enman ihn in die Erde �tecktee, UUes

brigens war er nec hatb mal jo groß, als der Held,
der ibn mit ausge�ire>tem-Arme und vorwärtsliegens
dem Körper auf den Feind �tieß. Fm Trojani�chen
Kriege gebrauchtemau ihn unter allez Augrifswaf�fen
am mei�ten,Die Streitapt (XZ) war eind Erfin«

“dung der fruße�tenZeiten und älterals Schwerdtund“
Degen. Wahr�cheinlichward �iein den A�iati�chen

Gegendenerfunden, wo die fabellaften Amazonen,zu

deren Rú�tung�iegehörte, den Schauplab ihrer Thar
“ten hatten, Homer erwähntder�elbenunter den Wafs

fen �einerHelden äußer�t�elten, Won ihr war der

Uebergang zu einem Degen �ehrleicht uad natürtich,
Die älte�teForm des Degens war höch�twahr�cheinlich

Ï RE
E SES “Ss

'

S 2

*) Oft hatte der Köcher (Oxeirex)auh keinen De>el:

dann ragtendie Pfeile aus dem�elbendem Kriegerüber
die Shulter,

j

|

i

9%) Man febe Homers JliasX11, 153.Die�erBe�chlagthicd

Tav eaTIg

gee.

t
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�ichelförmig,wenig�tenswird ein �olcher(A871) den

frühe�tengriechi�chenHeroen beigelegt *). Allmäh-
lich ward er mehr ausgebildet, und nun hieß er

“

Aces Oaoyoavor; EiPos. So wenig er im Trojanis
�chenKriege auch gebraucht ward, �owar deh jeder
Krieger damit ver�ehen,May hieng ihn vermittel!�k
eines Riemens über die Schulter „, �odaß er úber der

Hüfte �hwebte, Die Wertheidigungswaffenhatten.
mic den Waffen zum Angriff un�treitigden�élbenUre

�prungund gleiche Fortbildung. Als man noc mit

¿Fau�tund Knúctel focht,da vertheidigteman �ichauch mit

Fau�tund Knüttel, Etwas �pärerbehieng man �ich
mit den rohen Fellen großerThiere, die man erlegte ,

vorzüglich der tôwen, Bären und wilden Ziegen.
Die�evertau�hteman im Fortgang der Kultur mit

Panzern und Schilden, Der Panzer (Iw2x2) ents

�tand,�obald man die Kun�terfunden hatte „ Felle zu
gerben : denn un�treitigward er Anfangs aus Fellen
verfertigt, Uebrigens. {loß er," wie eine Art von

“

Leibrock (%-¿7@v),dicht an den Leib an. Juder Folge,
als man die Bearbeitungder Metalle ‘gelernthatte,
belegte man ihn mit Bronze. Jm Zeitalterdes Ho-

i
n

SERE mer

R
rra

edit

E

rA

?) Ein�olches�ihelförmigesSckwerdtführte Ver�eus, uud

mehrere alte Mythen erwähnende��elben.Man �ehéHe�iods
__ Theogonie im Anfang.

:

*) Fn die�enZeiten, wo mau den Göttern eben das ertheilte,
was man �elberhatte, legte man demn Zeus, �tattaller

Rü�tung,ein Ziegenfell bei und nannte ihn Ay,
Die�erNameblieb in der Folge, nachdem man bereits

Scild und Panzer hatte, und �i<auh deu Zeus un�treis

tig be�ergerü�tetdachte,
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mer be�tander aus zwei Theilen, Der eine bedeckte
die Bru�tund den Oberleib , der andre den Rücken.
Auf den Seiten {lo�en beide Theile an einander,
Miche�eltenverfertigte man den Panzer auch aus Lin«

nen, um ihn mit weniger Unbequemlichkeitzu tragen.
Ueber dem Panzer gieng ein Gurt | (Co&r4e,Cœovn)
um den ¿eib ,

der gleichfalls mit Metall belegt war.

Die Ab�ichtde��elbenwar, theils die beiden Theiledes

Panzers zu�ammenzuhalten, theils den Unterle?b zu
{<hüßzn,der nicht ganz dur<h den Panzer gede> war.

Auch eine breite mit Blech ver�eheneBinde (wu-reæ)
unterhalb des Panzers bewirktedas lebte *). An den
Fúßentrug man bis an die Waden gehende Stiefeln
(«xr47u0es)aus Leder mit Mecall bèlegt. Durch: bee

�tändigesPoliren �uchte man die�elbenimmer fort
glänzendzu erhalten, Auf dem Kopfe hatte inan ei-
einen Helm (xvven , #eævos, xogus), wozu die Müße
un�treitigdie er�teJdee gegeben hatce, Vorzúglich
bediente man �ichim Anfang der Hundsfelle zu die�er

Bedeckung. Auch �päterhinblieb Leder der Haupts
�to dazu , doch.ward au< Metall zu Hülfegenoms
men. Damit der Kopf von der Bronze nicht zu

�ehrgedrücktwürde, �olegte man einen Filz hinein.
Vor der Stirne war er mit einem Auf�chlag, oder

‘einer Kuppel,ver�ehn,und endigte �hhöherhinauf
in einen Knopf mit einer Oefnung, worein. man , der

Zierdewegen, den Helmbu�ch($æAcs, Ao@os)�teckte.
Im Homeri�chenZeitalter ward vorzüglichein Roße
�hweif, (¿772çæ)außerdemaber auh ein, Bü�chel

: : :

|

“vete

#) Man �eheHomersJlias 1V. 123 und Köppens Erklärende
Anmerkuugen zum Hower 1. S. 274, ws die�eStelle er

läutert wird.
i

E SEE EA
“
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ver�chiedenfarbigerFederudazu gebraucht,Ein Rie
men befe�tigteden Hem unter dem Hal�e. A allen

Vertheidigungsweffenaber war der Schild (Aczzs,
_Xaxos) das Borzüglich�ieY. Der Sage nach ets

fanden‘ihn ein Paar Argiver ; doch bedurfteer �o

gur, wie die übrigenWaffen, ex�tnochmancherVers

be��erung,bevorer einigeBollfommenheit ‘erreichtes
Ur�prünglich‘war er ein Geflechtvon Weiden, das
man nach der Zeit mit Lederúüberzog, Allmählichlegs

te man cine Lage von Och�enhäurenÜbér die andere
Und bedeckte�ienoh mit einer Platté von Bronze **),
Die Formwax länglichtrund und der Umfang �obes

trächtelich, daßer den ganzen Körperdete." Fn der

Mitite hatte er eine Erhöhung(c«OæAos),die dazudienen

�ollte,daßSpeere, Pfeile und Wurf�pießedaran abpralls
ten, Das Ganze wax mit einem Nande umgebènund

die�ermie Figuren eingefaßt,
- Auch die bronzenePlatte

enthieltgewöhnlicheine Menge mythi�cherVor�telluns

gen,’vorzüglichauf den Schilden der Könige und Hes
‘rxoen H:LOLdavonwaren Ee der Kun�k

424-2 für

#8) DerUnter�chied, denman unter Ac71c Und e%xes zu mas

‘cenpflegt, gehörtniet in die�eZeiten,
:

PEDerLagen wiren drei, vier bis fieben, Be�onders wax.
dergrößereAjaxwegendervieleu-agg erf Schildes

___“_Feruhmt.

AuSelb�tdie rohenKriegerdes lte�tenGtiewenlandshatten
�ou einiges Ge�uhlfür Schöuheit. Dies äußerte �ichda-

“durch,daß �ieihrem Waffea-,vorzuglichader dem Schildé,

der am beguem�endazu war, ein gefälligesAeußeres zu

“geben�uchten,Vielleicht gab es daher nicht einen einzio

gen griewi�henHeros in die�erPeriobe , der nicht einige
« Vers



#-. Af 4

Mythi�cheZeit: 125

für.die damaligen Zeiten; doh ließendie Dichterbei

Schilderungder�elbenihrer Phanta�ieauchgewiß zu

�ehrden Zügel 1chießen. Manbefe�tigteden Schild
vermittel�t-einesRiemens an den ¿eib, Fhn zu regie
ren „ bedienteman �ichder zweiQueerbänder,die unter

dem Srhilde befindlich waren, Durch das eine �te>e
te man die linke Hand und faßtedamit das] anderes

Mit der Rechtengebrauchteman ‘die Angri��swa�fen-
Außerhalbdes Treffens warf man den Schild auf
den Rücken, Zu Hau�everwahrte man ihn in einem
Futterale,

:

LF
:

2, Briegsbeer und Gefe
°

Ue�prünglichwaren die Krieger lauter Freiwillit-
ge, Wer bei einer kriegeri�chenUnternehmung mit
ausziehnwollte , dem �tandes fei: gezwungenward

Niemand, Auch Grei�ebegleiteten das Kriegsheer,
um ‘ihm dur<h Rath und “Anleitungnüßlih zu

werden, AnSold, Uniformund dergleichenwar jel
noch nicht zu denken_*), War ein Haufebei�ammen,

�olagerte man �ichin Hütten und unter Gezelten„
wo man �ichdur< Häutegegen das Unge�iümder

Witterung �icherte,Die Krieger waren theils Fuß?
gänger, theils Wagenfechter. Zu den Er�terenge
hôrtenalle diejenigen , denen es'an Vermögen fehlte,

�ichWagenund Pferde anzu�cha�fen,An Reuterei ,

i
:

:

2 vies

er
Vids

Verzierungenauf �einemSchildegehabt hätte, Mehr

hierúbder�eheman in; He�i�odsSchilde des Herakles
perdeut�htvon JF,D. Hartmann. Lemgo 1794,S- 36 Ans

merkung 139, /

:
*) Selb�t die rothe [Kleidung der Lakedämonjerwar nicht

Uniform, 8 s

/
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wiewohl die Reitkun�t�honläng�tim Gange war,
fehlte es noh gänzlih, Die Streitwagen zeichneten
�ichdurchkün�tlicheBearbeitungund allerlei Schmuck
aus. Der Wagen�tuhl,worin man währenddes

Gefechts�tand,war von runder Form. Um abzjprin-=
gen zu köunen, waren die Wagen niedrig. Die
Pferde wurden �ehrnahe an den Wagen ange�pannt.
Außerdem Krleger, der vom Wagen�tuhlherab�tritt
(zæeulèærns}, �tandin dem�elbennoch der Ro��elenker
(910x605),dem das Fahren oblag. Die zweiPferde
vor dein Wagen waren neben einander ge�pannt, und

oft ein drittes angehängt,um, im Fall, der Noth, ein

Fallendes er�ehenzu können, Sie hatten �ehrviel
Schmuck, be�onders:um die Stirn und Backen.

Auch die Zügelwaren mit Elfenbein ausgelegt. Die
_ Wagenfechterent�chiedenin den Schlachten mei�tens

theils alles, Sie bildeten die er�teLinie und wer
“

Muth genug hatte, mit �eineinWagen hervorzurüs
>en , der begannden Kampf. Anein allgemeines
Commando war nichezu denken : ein jeder Für�tbe:

fehligte die Leute, die mit ihm gelommen waren.

Die Krieger aus einer Gegend�tandenmei�tensbei ein-

ander, um �ichgegen�eitigzu unter�tußen.Ne�torund
a

|

!

Mnre�t-

°Z VorTroja¿0g man er�tdie Sci�fe an das Ge�tadeund
t �tellte�iein zwei Linien. Hinter die�enerbaute man hierauf

�i kleine Hütten, mit Häutenüberzogen,und wohnte
‘darin, Diefe Hütten an den Schiffslinien machten das

, Lager as. Au Ver�chanzungde��elbenwurden den in er�ten
neun Jahren der Belagerung von Troja dur<ous nicht

gedacht, Er�tim zehnten Jahre gerieth man auf die Jdee,
es mit einem Walle zu. umgeben.
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Mune�theusbe�aßenunter den Heldenvor Trojadie

orôßte Ge�chicklichkeit, das Heer in eine Urt von

Schlachtordnungzu �tellen. Ne�tor�telltedie brgos

�ienStreiter voran, die Feigenin die Mitte und zu

“ hinter�twieder tapfere, Doch ward die�eSchlacht-
ordnung nicht immer beibehalten. Der Kampf begann
mit Gebrüll , zurn Zeichender Freude der den gegen»

�eitigenAnblick der Heere, Ein Feldzeichenward noh
nicht gegeben. Hatte man einen Feind erlegt , �ofiel
man über ihn her, um! ihm �eineRü�tungzu neß-
men, Die Freunde des Er�chlagenen�uchtendem Sie:
ger die�eEhre zu entreißenund botendaher alles auf,
um den entc�eeltenteihnam zu {üßen, Fiel ein

AWagénfechter, �owar die er�teSorge des Siegers ,

Wagen und Pferde hinwegzuführen, Nach einem
‘größerenGemeßelward ein Waffen�till�tandauf ‘eini
ge Tage ge�chlo��en, um die Gefallenen zu verbrenuen.

Gerieth der Körpereines gefallenenEdlen in des Feins
des Hände, �o�uchtendie Verwandten ihn um ein

Lö�egeldwieder zu erhalten, Der na<h mehreren
Schlachtén begonneneFriede ward mit Opfern und

andern Feierlichkeitenbegangen. ‘Das bezwungene
Volk mußte einen Sc�aß“für die erden des

Krieges geben. Die�erbe�tandin nichts weiter , als in

Va�en und audern kün�tlihenGeräth�chaftenvon
Metall, die man zum Andenken des Siegs auf die

Machweit zu bringen �uchte,Bei der Einnahme einer
Stadt verfuhr man noch �ehrgrau�ammit dem Feine
de. Jeder, den man nicht zum Sklaven gebrauchen
zu fônnen glaubte, als Kinder und Grei�e, ward

niederge�toßen.Die Beute ward verlo�et; doch bee

fam der Heerführer,vor der Verlo�ung,ein Stück
voraus, Was man �oerhielt, das bewahrteman

als ein Zeichender Tapferkeit mit der größtenSA,“falt
1

Hh

\
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falt auf. Vorzüglichwurden junge Frauenzimmer
auf die�eAre verlo�tund als Prei�ederTabhärtür
Congres:

in DE Eprengehalien

$e ZT»
Kenntni��evon der L7atur, von den sHeilbträftenin ders

�elben,von der Geographie und Ge�ichte,
Die Naturkenntni��ee der Griechenfonnten in

:

die�erPeriode no< nicht.groß�cin, Zwar fehltees

ni<t an Denkern, in �oweit man die�esWert von

den damaligen Zeitengebrauchen l'ann, deren Aufz

_merf�amfeitdur< die MNaturer�cheinungenerregt und
_

be�chäftigtwurdez allein �tat von �ich�elberauszus
gehn und in ihrerNähezu bleiben, vei�telen�ieauf die

Unter�uchungvon Gegen�tänden, die weit von ihnen
 ablagen, und denen �edurchaus niche gewach�enwas

ren. Das Ent�tehender Dingebe�chäftigteihre no<_
__ amgebildeteDenkfraft, daher konnt’ es denn au<

iche fehlen,daß�ie�tattder Wahrheit eine Menge
phanta�ti�cherTräumereien herausbrachten,von denen

die eine immer mehrHirnge�pinn�twar , „als die ano

dre, ' Dazukam noh, daßman, durch eine feurige
Einbildungsfraftverleitet , und durchdie bôch�i�inns
lihe Sprache, die fúr abgezogeneBegri�f?keinen
UAusdruckhatte , genöthigt, die entdeckten, oder ver-
muthetenNaturkräfteund Phänomene in lebendige,
men�chenähuliche,We�enverwandelte, und mit fremds

. artigen Jdeen verbunden, unter die Götter ver�eßzte,

So ward das ShaozurGottheitund zum Scamms
y -

vater
1

%

Dara

zs

=
_

m

_

. leet
Z

A

» e: giebt allenthalbenin induGedichtenßierzu
_ Gelege,
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vater einer 'zaßlreichenFamilie, So ward Zeusurs

�prünglichbei den Pelasgern das Symbol der Natur
und bei den Orphikernadie obere tuft, mit hi�tori�chen
Mythen verflochtenund zu der er�tenGottheit erhoben.
So ward Here, na< Orphi�chenBegriffen bald die

untere Luft, bald die Lufe überhaupt, zur Göttin.
So- ent�tandApolkon, als Symbol der Sonne und

ihrer Kräfte, �oArtemis als. Symbol des Mondes
Und �einesEinflu��es,�oHefä�tosals Symbol ‘des

Unterrirrdi�chenFeuers und �einerWirkungen, �oDes
meter , Per�ephone, Po�eidon,Hades ynd mehrere
andre Gottheitender älte�tenGriechen. Doch blieb
man bei die�enphy�i�chenUrideen nicht �tehen,�ons.
dern verfnüpfte bald hi�tori�che,bald a�tronomi�che-

bald religiô�eBegri��edamit, und �owurden die gries
chi�chen“Götter allmählich�ehrvermi�chteund zu�ame
menge�ehteWe�en, Die Dicheermachten in der Fole
ge die�eVerwirrung noch viel größer,— Auch die

Kenntuißder naturlichen Körper aus den �ogenannten
drei Reichender Natur war jekt no< ganz in ihrer
Kindheit, Man genoß Anfangs der Wurzeln und

Kräuter, daun der Baumfrüchtein harten Schaalen,
dann des Flei�chesder Landthiereund der Fi�che,und

endlichdes Geeraides in mannigfaltiger, denFort�chrits
ten derKultuc angeme��ener,Ge�taleund Zubereitung,

_vhne�ichweiter um ihre Natur zu bekúmmern , ohne
ihre ianere Be�chaffenheitund Kräfte zu unter�uchen,

ohne�iein Kla��enund Ge�chlechterzu ordnen. Die

bloßehi�tori�cheKenntniß der�elbengenügtedem ros

hen Wilden „, �owie dem ekwas gebildeterendoch nur

Kriegund Tapferkeitathmenden Helden. Nur zur

Heilung erhaltener Wunden oder überkommener

Krankheitenund Gebrechendes Körpersunter�uchte
Man allenfalls die Pflanzen und Steine mit etwas

Bartmann, griech,Ge�ch, J mehrerer
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mehrererSorgfalt. Am frühe�tenhatten die -Kentaur

ren: in - dem fräuterreichenThe��alien:einige Kenntniß
“in der Heilkunde. „Der Berähmte�tevon ihnen ,

Chiron, zeichnete�ieben �o�ehrin dér Kun�t“die

Cither zu �{hlagen,als durch“�eine:Ge�chicklichkeitin

der Jagd und derHeilkun�taus. Daher war èr auc
der Erzieher und Lehrermehrerer griechi�chenHeroen;

vorzüglichdes Achilleus.und A�klepios.Doch er�tre>-
ten �ich�eineärztlichenKenntni��ewol nicht weitér
als auf die. Wundarzneikur�t,Etwas ‘größere:Fort*
�chrittemachte vielleicht�einSchüler Usfklepios„dew
man in der Folge-als den “Erfinder der Heilkunde -

gôttlichverehrte Auf Hades Verlangen, dèm-er_

durch �eineGe�chicklichkeitzu viel Abbruch thät,-ward
er, nach einer: Mythe „ vom-Bliß getödtet;5"Séine

Familie erhielt �ichlang ‘inder von - ihm ‘geerbte
Kenntnißder-Arzeneikun�t."Homer -nennt- uns zweie
�einerSdhne, Podaliriòósund: Machaon „ die‘/'als:

�eheerfahrene Aerzte und Krieger die Völker von

Trikka, Jthome und“Oechaliaauf dreißigSchiffen
gen Troja führten,Nachdêm A�klepiosgöttlicheVers

ehrung in Griechenland‘allgemeinèr‘wurde, �o‘eignes
ten �ichdiePrie�ter¿: unter dem Namen Af�klepiaden,

das: Mönopol zu, die Heilkun�t:auezuúben. Sooft
ein Kranker genaß, ‘�olegte er eine Nachricht von“

dem: Heilmittel, das ihm geholfen hatte, in dem

_

Tempel der Gottheit | nieder: Hierdur<h wuchs die

ärztlicheKénntnißder Prié�terUnd mehrere Ver�uche
machten �ie-inihrer Kun�tgewi��er.Daß jedochauh
Aberglaube hier häufigim Spiel war, läßt �ich“bei
der ¿Neigungder noch ungebildeten Griechewzunr
Wunderbare “und: dem Eigennuß der Prie�ter:nicht
anders denfen, -Dâhergebrauchte man nicht nur ge»

wi��eSteine, dênenman eine magi�cheKraft beilegte;
:

ATE e

“fons

—
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�ondern:auch-gewi��tZauberlieder(z7æoda:)und Zaus
berformeln,um Wunden: und- Krankheitenzu heilen,
Selb�tOrakel befragte man zur Wiederher�tellungder

Ge�undheit.Dahin gehörtenvorzüglichdie Orakel des

Trophonidsbei Lebadea-in Bóotien und des Am-
phiaraos zu Orope. - Bei dem er�teren�tiegman ,

inLeinewand gekleidet, und Honigkuchenin der Hand,
in eine Hôle, wo denn ‘das Orakel dur< Ge�ichte,
oder vernehmbareTöône ertheilt ward. Doch bevor
mandies that, war man genöthigt,�<zu reinigen,
mit Oel zu �alben„ mit dem Wa��erdes heiligen:
Flu��eszu wa�chenund einige Opfer darzubringen.
Ganz betäubt fro< man rulings wieder aus der
Höhlebinaus, Dann �ebtendie Prie�terden- Kran;
fen auf den Thron der Mnemo�yneund befragtenihn
über das, was er in derHöhlege�ehen,‘odergehört
hatte, Endlich ward er in die Kapelle des guren
Dämonund der Tychegeführt, in der er �ichvon �ei-
ner Betäubungwieder erhohlte. Bei dem-Orafkel des

Amphiaraos, eines ‘der �iebenHelden vor Theben,

Und eines berühmtenSehers, legte män �ich,nachdem
mat einen Widder- geopferthatte, in dem Tempel de�:
�elbenauf das Fell“ des Widders und etfuhr dur<
râume, was man in Ab�icht�einerGe�undheitzu

wi��enverlangte, Auch hier mußteman �hdurch
|

Enthale�amkeitvorbereiten, — Die Kenntniß der

Erde war jeht noh ganz: unbedeutend. Selb�t Hömer
*

betrachtete�ieals’ eine Scheibe, die ringsumher vom

Ocean um�lo��en�ei,Durch den Handel, der damals
grö�tentheilsnoh innländi�chund ganz in �einerKinde
heit war , konnte man �ienoch nicht be��erkennen ler-
nen.“Denn nur iin den dringend�ten

- Fällen ent�chloß-

man �ich,nachdem man er�t in etwas zur Ruhe ges
kommenwar, �einVaterland zu verla��en,Mietden .

* Ea Phd-
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Phôönikiern, die häufigan Griechenlands Kü�teka-

men , trieb man einen Pa��vhandel.Münze kannte

man nicht; der ganze Handel be�tanddaher im Ums

tau�h, Vielleichtbekam man auf die�emWege einige
dürftigeIdeen von den Gegenden des Auslands.

Doch belehrenderwar wol noh die Farth der Argor
nguten nah Kolchis, welches man �ihals das Ende

der Welt gedachte. Die Eroberung von Troja war

vermuthlichauh für die Erdkunde �ehrnüßlih. =

Gleiches Schick�almit der tänderkunde hatte die Kennts

niß der Ge�chichte.Die älte�tenNachrichten von
"

merkwürdigenBegebenheitenvererbten �ihdur<h münd;

liche Ueberlieferung von den Eltern auf die Kinder.
Die noch ganz �innlicheSprache und Vor�tellungsart
Fleidete e in Mythen. Die�everänderten �ich,von

Munde zu Munde, durchZu�äße,Ausla��ung, Vers

�chônerung,�odaß man ihre wahre Bedeut�amkeit
bald nicht mehr wußte. Mit den er�tenAnfängender

Kultur gewannen die hi�tori�chenNachrichten an

Deutlichkeit, Zu�ammenhangund Ausführlichkeit.
Nua be�angenDichter die vorzüglich�tenBegebenheis

tin. Jhre Liedertónten óôftersvor den Ohren des

Volks , verbreiteten die darin enthaltenen Vorfälle
und brachten �ie�ichererund zuverläßigerauf die

Nachwelt, Auch Denkmale , Fe�te,geheiligtePläße
weiter erhielten das Andenken an einige Hauptvorfälle,
Doch fanden die�eallmählichihren Untergang, und

jene verloren entweder ihre ur�prünglicheGe�talt,oder

wurden verfäl�cht, ver�túmmeleund von neveren Liee

dern verdrängt. Der Erfindung der Schreibkun�tin -

der folgendenPeriode war daher das Verdien�ter�t

aufbehalten, eine wahre Se�chichtemöglichzu ma:

chen,

$, 32
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Urge�chichtedex griechi�chenSprache.

Griechenland ward von einer Menge |kleis

ner Völker�chaften,' die �ämtlihzu einem Haupt�tam-
nie gehörten, bevólfert, Die�e,roh. und ungebildet,
brachten�ehrwenige Begriffe aus ihren alten Wohn-
�iben�mit|< in die neube�eßtenGegenden, Hieraus
ergiebt ih, daß die griechi�heSprache gleichAn-

fangs aus mehrerenMundarten be�tand, zugleichaber
auh , daßjederdie�erDialekte �ehrarm �einmußte,

Ohne mit fremden Völkern in Verbindung zu �tehn
und von ihnen Auflklärungzu erhalten , �chrittendie

Griechen dur< �<�elb�tzur Kultur fort, Jhre
_

Sprache „ ur�prünglichfremd, ward daher bei ihrer
Ausbildung einheimi�chund originell *), Die immerwäh-
renden Wanderungen und Fehden der griechi�chen
Völker�chaftenmi�chtendie Nation durch einander **),-
Hierdurchwurden auch LE

Mundarten ihrer Sprache
\ / _J

|

im-

#

y AT ES 0s FRL
FE

a) Die Ge�chichteder" BevölkerungGriechenlands�cheman

im Anfange die�esWerks. Nur in Attika und Argolis
_

ward die griechi�cheSprache init Aegypti�chen,und in Thes

den mit Phöuiki�chenund Arabi�cheaWörtern vermi�cht.
Vielleicht hatten Aecgpyter und Phönikier: auch auf ¿die

Spracheder größernJu�ela,als Kreta, Rhodos,Kypros,

wohin �iehandelte, einigen Einfluß, Man �cheKöppens
Blumwenle�e111, Einleitung S- 21-

:

20) Nur !die Acolier und Dorier, ur�prüngliKureten und
Keleger,hatten, gegen das Ende des ‘er�tenZeitraums der

"

griedi�deuGe�chichte,das eigentliche Griewen�and,außer

Attika auò Arkadien,in fe�tenBe�i genommen, Beide

waren Zweige.des Pelasgi�cheuHaguptüammes.
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"_ immer mehrgemi�cht, die vorige Armuth an Worten

gieng frühzeitigin-Reichthum.über, vorzüglichaber

vermehrte�ihdie Zahl der Synonymen , der-Flexios
nen und grammati�chenFormen �ehrbeträchtlich.
Die Dialekte arteten �owenig in àbweichendeMunds

‘arten, oder verwandteSprachenaus , daß�iekaum
den Namen von Dialekten führen fonnten.Die alt-

dori�cheMundartwar bis dahindie herr�chendeund

i�tnah allen “Gründender Wahr�cheinlichkeitder

Stammder gricchi�henSpracheund ihrer �âmiptli-

ceoDialekteA: Die piatte DS: nde
TPE

Fs 20 Th

——..

—_®)Die“Gründe“ die�erBehauptung �ind‘na dem verewigten.
Köppe folgendez 1x. uer�ihert Pythagoras , na dem

_“ Beuguißdes Metrodoros, (Man �eheJamblichii vità
|

Py-
i

thagoraec/ XXXIV.) ausdrátli<, der Dori�cheDialekt

�ei,nah der Mythologieund Ge�chichte, der Aelte�te,und

Orpheus habe in die�etMundart ge�ungen. 2. Der

Stammder lateini�chenSprache i�Dori�ch.Die Lateiner

aber �tammenvonden älte�tenArkadiecnaus dem Pe-

loponnésundThe��alien,Maun�eheStraboV. pp. 337%

3. Alle zumöffentli<heuGottesdien�tgehörendeLieder,
ja �ogardie Ehôreder dramati�chenDichter,ur�prünglich
Fefige�änge,waren dori�chge�chrieben.4. Die Atkadier,
die nie ihre Wohn�igeverließenund�ichdaher«avre

F

ovis

nannten, (Man �eheXenophousHellen,VIL1. 12. Heros
dot VIII. 73.) �prachendoti�ch.€. Alle zu demThraki�chs

phrygi�chenoder Pelasgi�chenStamme!¡gehörendenVölkers

�chaftenauf Kreta, Kypros,.Rhodos�prachennoch�pâters

hin einen dem Dori�chennahekommeudenDialekt.6. Die

Dorierfiammten gradezu , von den Kureten und Lelegern
(altenPelasgern)ab

„
uvd diejenigen,womit �ichdie�ezum

:

„Theil
{
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Endè die�esZeitraumswaren der Altdori�cheR
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__ Theil in The�falienvereinigten,waren au eigentlichYes
lasgeraus Arkadien,“Mau�eheKöppensgriech.Blumens

le�e 117, EinleitungS, 24- 25.

*) Die Dorier bewohntenzuer�tHe�tiäotisinThe��alien.Von

hier giengèen�ie, durch die Perrhäber vertrieben, nach

: Makedonienund voi hierausgrö�tentheilsin die Gegend

am Oeta, uebrigens�tammten�ievon den Küreten und

Lelegeruab, mit welchenDeukaliondiegus Arkadienab�tams

__ mendenAchtervertriebenhatte.
**) Der er�teWohn�i| derAeolier war Phthiotis.Mit der

Zeitverbreiteten �te�ichaber dur den größernTheilvon

Griechenlandund vereinigtenfi< mit /andern Vöôlker�hafs

ten. De��eldenUr�prungs, wie dieMe�prachenfie

mit die�enAnfangs eine und die�elbeMundart.

Als �ie�ichader. vouden�elbentrenntenund mit andern

Völkern vermi�tten, �o artéte ihre Sprache în einen

verwandten Dialekt aus, Mauredetedie�eMundart

E auf dem fe�cuLande algemetuer, als die Dori�chee

é 2) Attika ward Anfangs von Pelasgernin Be�isgenome

wen, Daher war der hic�igeDialekt Dori�ch.Allein da

die Attiker nie aus ihrèn Wohu�izenvertriebenwurden,
und ih Aegypter unter Kekrops mit ihnen‘vereinigten;

�o ward die Atti�heSprache, bei ihrer weiteren Ausbil//*

dung, ein von dem Dori�henadweichender Digleft.
4) Der Joni�cheDialekt bildete �ichan der Kü�tevon Attika

und in Aegialosdur die Jonier. Dieswaren mit Atti?

kern gemi�chteKureten und Lelegety die Jon , Hellens
Enkel, nach dex Kü�tedes Peloponnesgeführthatte. Mau

�ehe]KöppensBlumenle�e!Eiuleituug 25, 26,

“
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Hiezu kamen no< eine. großeMeèngevon Dialekten
der älte�tengriechi�chenSprache , die von den einzels
nen Völker�chaftendes Thraki�chphrygi�chenund des

“

Pelasgi�chenHaupt�iammesgeredet wurden, Doch
_ waren und blieben �ih die�e�ämtlichenDialekte eins

ander �ehrähnlich, �odaß �ihdie griechi�chenVöls

ker�chaftenohneDellmet�cher,de��enin die�erAb�îiche
 nirgend erwähntwird , eben �ogut unter �ich,als mit
ihren alten Verwandten in A�ienver�tehenkonuten.

Gegendie Zeiten des Trojani�chenKriegs be�aßdie

griechi�cheSprache wahr�cheinlich�honeinen Reichs
thum an eigentlichenWorten und Synonymen für
�innlicheGegen�tändeund an- Metaphern zur Bezeichs
nung gei�tigerBegrif�e,�oweit �ichder immer no<

rohe Grieche zu dergleichenerhebenfonnte, Vielleicht
hatte �ieau< �chondie �ämmtlichenRedetheile: allein
die Formender�elben,�owie die Beugungender flexis
bela Wörter und der Gebrauch von ihnen war gewiß
noch nichtdurchaus be�timmt.Auch die Stellungder
Wörter und die Syntax war noch völligfrei, wovou
die häufigenJuver�ionenund Anakoluthen,in den âltes

�tenDenkmalen der griechi�chenSprache, Beweis �ind,
Uebrigens�prachdamals der Grieche , der von Ans
fang an �ehrviel Sinn und EmpfänglichkeitfürMu�ik
hatte, und der �ihganz durch die Phanta�ieund Ems
pfindung beherr�chenließ, noh mit �o�tarkenAkcens
ten „“daß�eineSprache mehrdem Ge�ange,als der
Rede glich*),

:

| $. 33»

_*) Der Griechewar von [jeheräußermu�ikali�ch,Dieß mußts

fürdie Bildung der Sprawe: in Hin�ichtauf Wohlaut,

Bered�amkeit, be�timmtenAkceutund Splbeuwerth�ehr
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Urge�chichteder griechi�chenDichtkun�E,
Wenn wir die Werke' der Dichtkun�tmik den

Arbeitender Redner, Ge�chicht�chreiber,oder didaktis

�chenSchrift�tellervergleichen, #0 findenwir, daß
der Dichter vorzüglichdahin arbeitet , �eineJdeen für
Ohr und Auge�o viel als möglichzu ver�innlichenund

“vermittel�tdie�erhöch�ten�innlichenLebhaftigkeitder

Gedanken andern den Gegen�tandbis zur Täu�chung
zu vergegenwärtigenund �tarkeEmpfindungen für dens

�elbenzu erwe>en. Be�tehtnun ‘hierindas We�en
der Poe�ie,�odarf es uns nicht wundern, daßder

Grieche, de��enfeurigePhanta�ieallen �einenVor�tels
lungen einen außerordentlichenGrad der Lebhaftigkeit
gab *) „ de��enEmpfindungenvon der grö�tenJunigs

:

f E Peie

vortheilha�t�ein,Dazu kam noh das glü>licheOhnge-
fähr , daßman �chonfrühzeitigdie Worte mit Mu�ik,und
Ge�angund Tonkun�tmit Tanz verband. Man �eheChge

raktere der vornehm�ieuDichter) aller Nationen, 1B. 2, S4

S. 263 i

j LEES |

2) Während des et�tenZeitraums der griehi�henGe�chichts

warendie Begriffeder Griechen noh ganz�innlich,Unter
“_ die�enUm�tänden, bei dem fa�tgänzlichenMangel[an abe

gezogenenIdeen, mußte die Phanta�iealle Seeleuvermds
„gen bei weitem übertreffenund-Lebha�tigkeitder Vor�iela

lungen, Kühnheitund Wildheit der Vergleichungen
ähnlih �heinenderDinge und Stärke der Empfindungen
die Wirkungender�elben�ein,KühneHpperdeln, und gewagte
Bilder konnten dabei niht fehlen und die Gränzen der

gahrheitund Natur , die ein ruhiger Ver�tandnie údero

\ �ereitet,mußten daher oft über�prungenwerden. May

�eheKöppensBlumenle�e11x EinleitungL2c1y.
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keit und Stärke waren, de��enKenntni��eund Aus;

“drücke�ichdurch die: höch�teSinnlichkeit auszeichnes
ten *), �chonals roher Krieger, Momade, oder Jäger

den Mu�enhuldigteund in kun�tlo�enGe�ängen�ein
Vergnügen �uchte,Wei allen Fe�ten,feierlichenVers

_ “�ammlzmgetiund Spielen �ollendaher Ge�ängevon

“denThaten der Göttêr und Heroen, von dem Prei�e
Der Tugendund dem Hohne des La�ters. Vorzüglich
‘geno��endie Pierinnen währenddes Heroi�chenZeitalc
‘ters Achtung und Pflege. Die Sänger die�erPeriode
‘wärenim eigenclich�tenSinne Velksdiehter, Sie un-

‘ter�tüßtendie Andacht des Volks beim Dien�teder
“Gôtter, �lewaren die Seele fröhlicherMale und

Tänze,�te�timmtenin die Wehklagender Leidendenein,
 “érxhieltendas Andenken der Volksge�chichteund rübtz

ten, ergöóbten, belebrten überall durch ihre dem Volk
‘ver�tändlichenTône **), Mit Neche erhielten �iedas

her den Namen,der Gemeinnüßigen (dFuuu10eeye:),
derihnen von Eumäosbeim Homerertheilt wird f),

SRO TENDL
A

O09,

256

E

BE 4
D

OLII

9) Die Sprache der áltefen Griechen war noh voll von Nas
1 turtônen,�iekounte �elb dur ihre Tône viele Gegen-

|

_

�tándetäu�chendnachahmen, �iehatte Wörter uid Nes
densartendie den Gegen�tand, oder die Handlung males

6 4 „fi�hdar�tellten,und be�aßeine Menge von Metaphernund

m BBeiwörtern; — lauterEigen�chaften,welche die�eSprache
¿E ur Poe�ieganz ‘vorzügkichge�chi>tmachteu,

ea: =) Man �ehedes Herrn RathLenzAbhandlungüber die

2 Dichtkun�tder Griechen im Heroi�cenZeitalter == in

«den Charafterender vornehm�tenDichter B, #11. St. 1,
Ai Si x E C: 225 ¿fs

+): Mau jeheHomets Ody��eeV1. 323, Den Namen der

Gemeinnügigenführten außer den Dittern , auch not
‘die Seher ; di Aerzteund die Zimmerleute,
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Uéberallin den Häu�ern.déx Fúr�ten:-gabes Barden,

welche die Freudender ge�elligenMale erhöhten,und

‘gewi��ermaßenzumHofe gehörten,Doch wohnten�ie

‘nitchtinden Pallá�tender Großen, *

�ondernwurden je-

‘desmal zu den fi�tlichenGelagen-eingeladen. Auch
das Voll ‘bediente’ �ichbei �einenLu�tbarkeiten-

der
 -

WVBarden,die zum Theilvon einem Orte: zum“andern

wanderten, zum Theil an einem be�timmtenOrte wohn
‘Haftwaren, Mu�ikali�cheJa�trumente, als die Lyra,
*Cither; Flôte und Syrinx (Hirten�lôte)begleiteten
‘ihreLeder , dochi�tes zweifelhaft, 0b durhgängig,
odder ob �ienur an gewi��enStellen des Ge�angs‘ay-
‘�prachen‘und in ‘den�elbenmit eiafiélen*), Jhr Haupt-
“ge�häftwar ohn�treitig,den Ton anzugebenund die

“Melodie des Liedes vorzu�pielen,Wiewohl die Ge:

�ängenah den Um�tänden, unter welchen�iéerklan-
“gen,der Form nach einigeVer�chiedenheitgehabtha-
“benmôgen; �owaren �iein Ab�ichedes Jahalts doch
‘gewiß�ämtlichhi�tori�cheThaten und Leidender Göt:
ter, und Men�chenwaren ‘ohn�treitigder alleinige
‘Stof der�elben,Auch hatte man damals nochnicht

�sviel Gefühl ‘des Schi>lichen, daß die Barden ims

mer darauf bedachtgewe�enwäre, ihre Ge�ängeden

rA

7) Vielleicht we<�eltenauh Saiten�pielund Ge�angmit eins

ander. Die Either (0oy2) hatte nur noh vier Gaiten,

BeideArme der�elbenwaren oben und unten mit Queeto
hölzern verbunden, an deren Stiftchen die Saiten bes
fe�tigtwaren, Die hohle Either(poet yAa0ven),deren-

Homer Ody��.xix, 340 gedenkt,war vielleichtdie mit.
einem Re�onanzbodenver�eheneLyra, Auch die, Flôtehatte

jezt wahr�cheinlihuur ‘no vier Wer:
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Um�tändengenau anzupa��en.Die Thaten und Wis

derwärtigkeitender griechi�chenHelden bei Gelegenheit
des trojani�chenKriegs und der Rückkehrnah, Hau�e
waren, gleich nah Trojas Falle, der. haupt�ächlich�te
Fuhale der Ge�änge,die bei den Ga�tmalender Für-
fien ereônten. Bei Fe�tenund gottesdien�tlichenTäns

“zen erklangendie Thaten der Gottheit, zu deren Eh-
ren das Fe�tbegangen wurde, in feurigen Hyms
nen *), Die Tänze waren pantomimi�h,das

beißt,�iedruckten die der Mu�ikund dem Ge�angeentr

�prechendenEmpfindungen durch allerlei körperliche
Bewegungen und Geberden aus. Auch bei Heim
führung der Bräute und bei feierlichen Klagen
waren Ge�ängeüblih, an denen höch�twahr�cheinlich

ganze ChôreAntheilnahmen, Alle die�eLieder zeichs
neten �ichun�treitigdurch die höch�teLebhaftigkeitdes

Ausdrucks aus, und waren voll der kühn�ten‘Bilder
_ und Hyperbein„ voll maleri�cherWörter und Redenss

arten , voll Javer�ionenund Anakoluthen. An grams

mati�cherRichtigkeit und Be�timmtheit,an Feinheitund

An�tand,an Harmonie und �anftemWohllgut hingee
‘gen fehlte es den�elbengewißnoh gänzlih, Auchdie

�iebegleitendeMu�ik,�owie ibre Sylbenmaaße, konns
ten nochnicht anders als einfôrmigund ermúdend �ein.
Vielleicht hatten�ieauh nur einigewenige Melodien ,

denen �iealle Ge�änge,ohneauf den Jnhalt zu �ehen,
unterlegten, Für den älte�teneigentlichenSARE

der
: |

:

ries

q u an

*) Hymnenauf den Apollon hießen mei�teusPäane. Urs

�prünglichwar vielleiht Páan ein alter Beiname die�es

Gottes, der in der Folge deu religió�eaGe�ängenauf
den�elbenzu Theil ward.
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Griechen,
— denn {on vor ihm hatten Prie�terinnen

Und Seher (uærreis) ihre Aus�prúchein Ver�eges

faßt — hâlt man den Thebaner Linos, den in der“

Folgealle‘ griechi�heBarden als den Vater ihrer
Kun�tbe�angen®), Pampho beklagte�einenTod in

einem Trauerliede: Thamyris , tinos Schüler , uns:

ter den Odry�enin Thrakiengeboren**), �angHyme
nen auf die Görter, Außerdie�ennennt Homer auch

noch.den ‘Phemiosund Demodokos, als zwei Sâns
ger des Heroi�chenZeitalters von Griechenland. Aus
anderu Schrift�tellernkennen wir no< den Anthes
aus Bôotien, den Hymnendichter Olen aus 2ykien,

Und den Philammon von Delphi , der �ichdurch
Chóôre, den Hymnèn des Orpheus ähnlich, hervors
that. Dochberähmter,als alle die�e,ward Orpheusf)

E

NELLEN

E
exa

| gus

a

nre

9) Linos lebte] gegen 1380 vor Chri�tus, Homer erwähnt

Flias XV111, 569 bei Be�chreibungdes Achilli�henSchilo-
' des eiñes Linosge�angs,Dies war ohn�treitigder de»

rühmteKlagge�angauf den Tod die�esBarden, der uns

ter dem Namen Linos bekannt war. Man hatte das

mals no zu wenig Gefühl desSchi>lichen und zu wes

nig Aufmerk�amkeitauf die -Um�tände/unter denen man

�ang,als daß ‘es uns auffallendûrfte, ‘einenTrauerges
‘�angdei einem Weindergsreigenzu finden, Außerdem
erwähnt He�iod"(beim Eu�tathios 1lias KVY11,569,
GS,1163)ausdrüælih, daß den Linosalle Säuger und

-

Saiten�pieler bei Ga�tmalen únd Tänzen de

Hagten. dds :

66) Thamyris hielt �i eine Zeitlang dei dem Eurytos im

Me��eni�chenOechalienauf und gieng von da iu die

Nachbar�chaftnah Dorium. Man �ehePau�anias.19. 33,

+) Orpheus ward 1385 por Chri�tasgedoren
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“

¿us dem lteren Pierien-am Olymposgebürtig. So
viel manauch an �einer,hi�tori�chenExi�tenzgezweifelt

hat, und- �o- viel die Begebenheiten�eines“Lebens

durch diepoeti�cheSprache des alles ver�ianlichenden-
AlterthumsUnd: dew X#berglaubender Anhängerdes

von ihm-ge�tifteten-geheimnisvollenGottesdieu�tesmöd-.
en ver�chönert�einz-�oentdeckeman. doch �elb�tdurch

déndichte�tenSchleiervon Fabeln die- Ge�chichteeines

Mannes wie ihn -�einZeitalter immer. �chonaufzu-
�tellenim Stande war... Mit vorzüglichenFähigkeiten
des Gei�tesund des Körpers ausgerü�tet.„.ward er der

Uehrer-�einesVolks und legte den er�tenGrund zur.

Humanitätde��elben,Der einzige Weg, der Wahres

ver�chaffen, war zu �einerZeit Einbildungskraftund.

Reiß des Ge�anges:daher bemühteer �ich,durch
Lieder zu belehrenund Moralität zu verbreiten. Er

�angHymnen auf die Götter , die voll Anmurh was

ren’„an dichteri�cherSchönheitgleich auf die Homerisz

(hen folgten, an Religiö�ität(741195 ex 7s Fee) hins

heitEingangin das �innlicheHerz der Men�chenzu;

-

gegendie�elbenweit übertrafen *), «Die unter �einem
2 de PEE zt ¿di 2 e ESTY E u

14
736

tf. 2 Mamen

mgm
&
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h
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*)Dies i� das Urtheildes Platon ‘de !egibus'VIL im Ane
2?

fang, und des Pau�anias1X. p- 770. Orpheus �uchte

E FeineLandsleütezu'feinerenEmpfindungenanzuleiten und

“ ihnen einige Begri��evonder Natur, dem Ur�prungeden

"Kräften und Wirkungen"der�elbenmitzuthèilèn,“Er �chied

züer| den allgemeine Volksglaube*îù: Religions�achen

_von etwas freieren und gedacteren Ideen und trug die�els

den im ge�<loßnerenKrei�e denkender Meü�chen‘vor,

Hierauf gründeten�i alle folgendenMy�terien. Die

“nach ihm benanntenWerke �indwähr�heinli<von einem
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Nawen auf uns gekommenenGedichte�indnach“allen
Gränden der kriti�chenWahrf�cheinlichkeitniht von!"
ihm, Dennoch �indmehrereder�elbengewiß�ebralt,
énithalten‘Orphi�cheJdeen und la��enden Geift der
Dichtkun�tim Orphi�chenZeitalter aßydén. Vorzug?
lichgilt dies von de Hymnen, einem �ehr*ehrwürdi-
gen Ueberre�teder-älte�tentiturgie nndhö<�tfeieelich
dutch ‘die Anhäufungvolltönender Nañien“und“ Beiz!
wörter der Götter.

* Auch �cheintdie epi�che.Gattung
der Gedichte, zu den Zeiten desThraki�chenBarden,
�chonúblih gewe�enzu �ein."Am verdiente�tenmache
te �ichOrpheusindeß um feine Nation durchdie
Stiftung der “My�terienund indem “er�ievon der
Strafbarkeit des Mordes, von dein Zorn der Götter:
über Handlungen der Ungerechtigkeit,und von den Mite
teln belehrte,Götter und Men�chennachBeleidigungen

i

zu ver�öhnen,Die Schilderungenvön'derGêwaltuEBTE GEA Mu�ik.

\ °

A

gewi��enOuomakritos, unter Pi�i�tratosRegierung,ver�er»
“

tigt. Das Wichtig�tedavon �inddie Hymuen. Die
“ Be�chreibungdes Argongut€uzugs- i�t-�ehers

müdend, Von no jüngererHandiun�treitigdas Gedicht

von den Steineu und deu magi�chenKrä�tender�elben.

Der Werth de��elbenift äußer�tunbeträchtlich-Jutere��ans
ter �indeinige -der Fragmente.--; Orghiüi-Argonaurica ,

ij shymni„libellus, de lapidibus& fragmenta, Textum rÉTs

notas �uasindicemque adjecitJ; M, Gesner curante. Ham-

bergero. Lip�iae 1764, Uebrigens - �che man noh

Fabricii Biblioth. gracc. 1, c.- 18-und 19. þ, 140edit,

 Yarles, — Tiedemanns Er�teVhilo�ophenGriechenlands
oder Leben und Sy�ieme des Orpheus , Pherekpdes-

Thales , uud Pythagoras Leipzig 1780. an
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“Mu�il[�indBewei�e,daßer alle Barden der Votzeie
in der Kun�tdes Ge�angsund der tyra übertrafund
daß�ichalle �päterenSänger nach ibm bildeten. Fn
dem�elbenZeitalter und aus dem�elbenThraki�chen
Stamme erhuben�i<endli<hau< noh zwei andere

propheti�cheBarden Eumolpos und Mu�äos.Auch
�iewaren Prie�terin dem geheimenDien�teder Götter
und bemüht,die er�tenmorali�chenGrund�äßezu vere

breiten, Eumolpos �angfür die My�terienmehrere
Lieder, und] �eineNachéommen warea Prie�terim
Eleu�is. Mu�áoszeichnete �h dur Orakel , Theoz-
gonien und Hymnen aus Y), Das ihm beigelegte
Gedicht eroti�cherGattung , Hero und Leander,i�t
weit neuern Ur�prungs,

:

:

EE > :

+ JAelce�tePhilo�ophieder Griechen, Theogonien,;
E _Bôsmogenien,

Kaumhatten �ichdie Griechennur in etwas aus

; ihrer»

CMTgpna
i

7 O) Mu�äos,1342 vor Chr. geboren,�uchte�i<âuf gleicheArt wie
: Orpheus Verdien�tezu erwerben. Er �eßtedie My�terien

__fort¡undvervollforinete �ieauh etwas, Von �einenGedichs
ken hat �ichnichts erhalten,Das unter �einemNamen bekann
te Gedicht-Hero und Leanderi�das Werk eines, übrigens
unbekannten, Grammatikers Mu�äosaus dem fünftenJahrs
“Hundertua< Chri�ins. DMMu�aciHero & Leander ed, fo,

Schrader. Leoward1742, Man �cheFabric Biblioch, gracc,

IL. €, 16, p-. 119, Die Orakel , die es im Alterthum unter

�einemNamen gab, waren vielleichtauh von Onomakritos
und enthielteauur Jdeen aus deu ä<ten Orake[n des

Mu�áss,
f

:

e
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ihrer èr�tenRohbheitherausgearbeitet, kaum vermoche
ken �ie,ihre Blicke noh auf etwas mehr, als den blo-
ßenErwerb der nothwendig�tenBedürfni��ezu richten,
als �ieeinenunwider�tehlichenDrang in �ichfühlten,
dem Ur�prungder Ordnung der Dinge nachzufor�chen
und die Gründe der Naturer�cheinungenaufzu�uchen,
die ihre Aufmerk�amkeitvorzüglichbe�chäftigten.

Doch natürlichfehlte es ihnen noh eben �o�ehean

Kenntni��en,als an'Uebung im Denken: �iemußen
dahez, �tattdie

Ba aufzufinden, eine Menge
von Spielereien der Phanta�iezum Vor�cheinbringen,

wovon die eine oft der jandern géradezuentgegenwars

Gewöhnlichgieng man dabei bis auf eine ewigeMa-
terie , ein Chaos zurú>, in dem alle Elemente in der

"

grö�tenVerwirrung zu�ammenlagen.Um die�ezu
entwickeln, bedurft" es, na< der Meinung, der rohen
Denker ver�chiedenerKräfte, Die�enertheilte nun die

*

lebendigePhanta�ieder�elbenmen�chlichesLeben und
men�chlicheKörperund ver�ebte�ieunter“ die Götter.
Nacheinigen erfolgte die Entwickelungder Elemente
nur allmählig. Uranos und Gâa (Himmel und Er-'
de) erhuben �i zuer�taus deni Chaos, Sie vers

mäßlten�ich,das heißt,verbanden ihre Kräfte und

erzeugten ver�chiedeneWe�en,- als die. Nacht, dea

Tag „ den Acther, den Eros „das Meer, den Tarta-
ros. Noch andre Kinder . der�elbenwaren : “die Cen
timanen (die per�onificirtenUrkräfte der Natur), die
Kyklopen(die Bliße)und die Titanen (Elemente).Uras
nos, voll Be�orgnißúber die Macht �einerKinder,

|

{loß-die Centimanenund Kyklopen, �owie �iegebos
ren wurden, in den Abgrund *) Hierüberau�gea

cl

ORTEN brache
D

è) Ueberalllegte man in den Kosmogoniendie Begriffe von

úBartmgnn,griech,Ge�ch. KK "Seengen
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brachtî ‘anpe:Gâa dieTitanen gegenden Yater. ;

Der Jüng�teder�elbenKronos übernahmes, den Urags-

2108 zu entmannen, Die ihm entri��enenGlieder �ielen
in die See hinab und aus den umher�prißenden
Biutstropfenent�tandendie Erinnyen und Biganten,
Nach die�erThaebemächtigre�iKronos wit Geneh-
migung‘�einer.BUE dér EES: Regierunge

z : Allein

E

H

- Zeugenund-Gebären:zum Grunde. Einige Kosmologenleis
tetea alles aus dem Chaos her, Andre �ezten mit dem

“Chaosno die Nacht den Erebos und Lartaros, ohne Ers

 mwáhnung der Gâa, iu Verbindung, Noc andere ließengus

dem Chaos die Sáa (Erde) und den Uranos (Himmel) ents

fichu und —— um die Vereiuigungder Elemente de�to

kräftigerauszudrú>den= den Eros dasUebrigevollenden»
"Das Da�einder Materie ward vorausge�ezt.Allein die�e

Materie.lag ohne ale Ordnung dur einander, war ein

Chaos, Um die Ab�onderungder Elementezu Stande zu

briugen, mußten die Kräfte.gegeu eiuander wirken. Eine

von die�enKräften be�ondersmußte �ie�cheiden.Dies war

nun na< dem einenderEros, uach einein andern dèrUras -

nos, nah einem dritteu der Kronos, nach einem vierten
Zeus, nah eiuem fünften endlich Aphrodite. Späterdinç

“"Crhielt die�e�cheidendeKraft vou den Philo�ophenden Nas

men rev. Man’�eheHermannsHanddachder
i

Myjbolvhte,HiS. 28, i

: / z

LI Die�elange Mythe�agtohneVild nihts weiter , als ;

y Himmelund Erde waren der ScauplaßderEntwielung

“-dèrWelt, Die Grundur�achéund Kräfte zur Entwickelung
der Materie lagen in ¡hr�elber, ��eerfolgtenaber nicht

mit e�nemmale,�ondern�iufeaweis, Der Kampf der Tis

“tauenwar der Kampf der Elemente. ‘Ihre ganze Familie
|

:

i

"

j bes
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Allein er beleidigtedieGâa , indem er die Centimanen
und Kyflopen-von neuem in den Abgrund �tießund
nachden Ver�prechungengegen die Titanen , �eineeige:
nen Kinder ver�chlang, Statt des Jüng�tenreichte
ihm �eineGattin Rhea einen Stein, und erzog den

geretteten Zeus heimlichin Kreta. Zeus zwang dar:
auf den Kronos durch ein eingenommenesBreche
mittel, alle ver�hlungenenKinder wieder von �ichzu
geben , entthronte den�elben,�chloßdie Titanen �tatt

der befreiten Centimanen und Kyklopen-in den Tare
__taros, und theilte-�i mit �einenBrúdern Po�eidon

- Und Hades in dix Herr�chaftdes Weltalls, Doch
gelangte-er er�tnah Bezwingungder Giganten und
des Typhon,die ihm Gâaentgegen�tellte, zu einer rupie

FREE
N K2 gen

bezeichnete phy�i�cheIdeen durh �ymboli�chenAusdru,

Manu�cheH. Hofr. Hèyne de Theaog,He�iodi GS. 141,

Das Uranos die Centimanenund Kyklopen in den Tartas
ros in�<{loßund nict an das Lit kommenließ, heißt

"

�oviel, die Dinge hattenno feine fé�tedauerndeForm«

_ Kronos entmannte�einenVater , �agtwit andern Worten:
A die: Ver�uche der Nâtur in Bildung der Dinge blieben bei

a dexForm �tehen,die �iejeßtde�igen.Denn�eitdem die
“einmal fe�ige�eßteOrduung der Dinge in dem�elbenGlei�e

__ fortgeht, �eitdem �cien es, als �eider Natur die Kraft, neue

Formen hervorzubringen,entri��en.Da man er�tvon da

au, wo die-Formender Dinge Stetigkeit und Dauer ere
-

hielten, 3 e it reunen, fann, 0 wird’ die Entreißungder

_Zeugungsfraft�ehr gut dem Kronos (der Zeit) beigelegt.
Das Uedrige der Mythe i| poeti�cheAus�chmúü>ung.

Man �eheH, Hofr, Heyne Comment,de Theeg, Hefiodi

S, 149
:
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gaie
gen Regierung_— Außer die�er

' theogoni�chen
Kosmogonieer�annen die Griéchender damaligen Zeis
ten noch mehrere andre *), Nach einem Orphi�chen
Bruch�tückgad es �iebenGrundur�achen, die dur
Entwickelungder Elemente das Weltall bildeten , das

Feuer „ das Wa��er,die Gâa, den Uranos, die

_ Selene, den Helios, die Nacht und den Phanes,

Vorzüglich
waren die Kosmogonien berühmt, wos

nah Cros, oder dieNacht die verworrenen Elemente

_ �chiedund, entwickelte**), Außer den bekannten-
Gôttern , die man in �olchekosmogoni�chenSy�teme

GS bineinflocht,wurden die übrigendarin vorkommenden

“Gottheiten nur �eltenGegen�tände
1

der
öffentlichen

Werehrunge

“

6) Dle Kiuder des Uranos waren daherdie Urwefen, die ers

�tenGedurten der Eutwictelung ded Chaosy oder der wild -

‘dur einander liegenden“Materie ‘die Abkömmlingedes

Kronos aber bezeichnetèndie Götter,welche die
Slziluen

“ Theile des Weltalls beherr�chten.

0°.) Fudemdie Dichter die�ever�chiedenenHypothe�enund Súù
�emeúber Theogonieund Kosmogonie �ammeltenund in

<L

eine Zeitfolgeua< einander�iellten,#0 ent�tandennoth-
 * mendigver�chiedeneGötter�y�teme,Mehr davon tin der

‘Kulturge�chichtederfolgenden,Periodebeider LNEE
:

HUE

Zweite2
|
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ZweiterZeitraum
Hi�tori�cheZeit, oder Zeitdes Wachsthums

|

j vo u

Troja?s Zer�törungbis zur Niederlagen Per�er
|

bei Platáa.
de

LS

oder
CAvon1270 bis480vorChri�tus,

vam E

R
te

an iN

1, Politi�cheES
Ls

EE g. Le
|

Rtukkebr
o

von Troja, = Einfall der Zerakliden in den

s Peloponns8,1190vor Sas
DrojasZeé�idrunghattefârganz Griechenland

i

�ehrwichtigeFolgen, Der Kern der griechi-
�chenHelden war geblieben, und von den Geretteten

kamen nur edewenige zurückin ihr Vaterland *),
i

y K 3 E E Man

*) Die Nüdfahrtender griehi�henHelden von'Troja: ver�ahon

die Dichker mit Stoff zu eiuer Mengepon Heldengedichten
Yor76 genannt, wovon abernur HoiersOdp��eeaufuuns

gekommen ift. -

|

Cines EA ¿
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Man ver�tanddie Sciffarthnochzu wenig„ als daß
nicht ein großevTheil der�elbenhätte ein Raub der

Wellen werden mü��enUeberdem hatten diejenigen,
welche in Griechenlandzurüfblieben,�< während

“ der langen Abtve�enheitder Heldenihres Eigenthums
bemächtigt, die Gattinnen der Belagererwaren durh
neue Bande der Liebe verbunden,und �uchtendaher
die zurückkehrendenStreiter dur Hülfe ihrer neuen

“Liebhaberaus dem Wegezu räumen. Endlich hatten
auch benachbarte wilde Völker�tämmedie Abwe�enheit

der �treitbarenMann�chaftbenußt,um �ichin den Be�iß
ver�chiedenerGegenden zu �eßen,War es daherein

ÆWunder,wenn die Rückkehrder Eroberer der Zeits
punkt unaufhörlicherZerrüttungenund Fehdenwurde?

|

Wenn das ganze YibherigéGriechenlandeine veräns
derte Ge�talterhielt? eun eine Menge Griechen
�ihdadurch gendehigt�ahen, nah A�ienund den Jus

„�eln auszuwandern? Unter die�enUm�tändenward

esdennBEdenHeraldo=), die {on inehrere
; : ver:

DEumtitiaisHelden �ahen�i<daher reidévigt
fremdeWohn�igeaufzu�uhen.So giengen Teucer von
Salamis und Agapenor, ein Arkadier , ‘nach Kyprose -

Y Jdomeneusvou Kreta undder Aetolier Diomedesnad
Jtalien.

u Die Herakliden warenEóhnedes Heraklesund�einer
Freunde. Man rechnetdazu LeDen Sohn des Herakles

_,  Hyllos. 2. Kleodáos,HyllosSohp.3. Ari�iomachos,Kleos

_dâos Sohu. 4. Temenos,Krelphöntes,'und Arifiodemos,

“ArifiomahosSöhne. Er| Temenos und Kre�phontesy

neb| ihren NeffenEurv�thenesund Prokles, den Sdöhe
nca des pom Ss getödtetenUri�todemos,

waren �oglu
li,
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vergeblicheVer�uchegewagthatten,
- niht i in

Begleitung der Dorier, die Rethre ihres Scammoart-
ters gelten zu machen, im Peloponnes �<fe�tzu�eßen,
und die alte Barbarei zurüfzubringen. Nichts wi-

der�tandder Machtihrer Waffen; nur Arkadien allein

blieb nah wie:vor pelasgi�h.,Aus Argosund Lakee
dámon verdrängt,flohn die Achäer, den Sohn des

Ore�tes,Ti�amenos, au ihrer [Spite, in den tand:
�trich,läugs der Korinthi�chenBai, Acgialosge:

_nannc, vertriebendie Jonier und. �tiftetenhier unter

dem Namen Achajà ein neues Pelopidi�hesKönig-
reih, Die verdrängtenJonier begabenfi�h na<

Athen und veranlaßtenden Krieg, worin�ichKodros
fúr �einDI a

: SA 2. |

Griechi�cheBolonien in RKleing�ien,. Acolier,
: Jonierx, Doriex.-

Im Peloponnesent�tandennunmehrfänfSita:
flidi�cheKönigreiche: Argos„, womit auh Sikyon

E PATE | K 4 E LS

lid, mit Hülfeder Dorier und des Aetoliers Oxv!os,

vou Elei�cherAbluuft, E
in den Be�ihdes iut acts

zu �ezen,
:

2

#%)Der Pelopounes de�tand_damalsans fânfSumida:
1. aus Achaja (damals Aegialos, dem Siß der Jouier.)
2, aus dem Reich der Pelopiden LTi�ameuesund Pen-

thilos, Dies begriff damals Argos , Lafedämón, Str

kfvonuud wahr�heinliqauh Mykená uud Koriath
3. aus Me��ene.4: Aus Ärkadien,dem einzigen pelas-

gi�chenLande , wel hes damals von Kpp�elosbeherr�{t
“ward, und 3. ansElis,
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und Myk'enâverbundenwurde, ard das fóosides
_Temenos.  Me��eneunterwarf �i<Kre�phontesmit

_Hül�fe�einesSchwiegervaters„ des Arkadi�chenKös-

nigs Kyp�elos.“Lakedâmonward dem Prokles und

Eury�thenes, als ein Zweiherrenreich, zu Theil,
Elis erhielteOxylos, ein naher Anverwandter der He-

ralliden, uid KorinthFam an Aletes, Die aus

Argos und LakedámonverdrängtenAchäer�tiftetenin
Aegialos, wohin �e�ivor den Heraflidengeflüchtet.

“hatten, ein Sy�temkleiner verbündeter Staaten,
welche die Oberherr�chaft:eines Königs anerkannten,

1 “Drei griechi�cheKolonien,die Acolier *), Jonier ‘und

Dorier„ verließèndagegen Europa und begaben �ich
‘ auf die Kü�tenvon Kleina�ienund auf die benagchbare

ten Jua�eln,Die Aeolier giengenxr $9 vor Chri�tusunter

s eng 9

desPenthiloszuer�tnach?Thrakien **,
2 HDGE

|

¿Von
ey

E

*) Man zählt vier Wanderungender Aeolier.- Die ere ers

: folgteunter Leitungdes Ore�tes1210 vor Chri�tusvon

Lakedâmonaus. Ore�tes�tarbig Arkadienund nun führe
te Penthilos 1189 vor Ebri�iusden Zugweiter. Die

dritteAeoli�cheWauderuug uuterEchelatosfällt ins FJ.
1174und die Leßteunter Grais, demSohnedes Penthis
los, ins Jahr 115Lvor Chri>us. Stark mit Vöotiera
verimif@t kamen die Aeolier,in zwei ver�chiedenenZügen

auf. Lesbos und der Kü�tevon Kleina�ienan,

e “)Penthilos, wahr�cheialihpon den Herakliden,vertrieben,

“_�eßte,nah dem Tode des Ore�tes, die Anführungder

Axtoli�.¿0 Answanderer.fort, Man �ehestrabo X11, p.
872, Vellej.Paterc,1, 1, Er drang’bis Thrakien vor, und

| yfarb vermuathli®da�elb�i,Dies Thrakien war eine Lands

�haft in Vóotieu , wel<hedieThratier lu Pe�isgenommen“

hatten,

Y

Ï
/
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: Vonda fâßrte.�ieder Sohnde��elbenEnchelatos„

1774 vor Chri�tus, na< Kleina�ien, Das von ihe
nen

da�elb�tin Be�ißgenommene und zwi�chenMy�ien
und Jonien befindlicheLanderhielt den Namen Aeolis,
Die Jonier verließenunter Nileus , dem Sohn des

patrioti�chenKodros , hundert und vierzig Jahre nah.
Trojas Zer�törung,Antifa,de��endûrrer-undunfruch:-

F ¿rd ba-
eE E E

“hatten,und die daHernh ihren)Be�igerabenannt

ward. Man �ehestrabo 1X, p. 615,�eqq,Als man zu

Aulis in Böotien die Flotte ausrü�tete,mit der die

Kinder Ore�tsuach A�ien�hi�ten,�okehrten �iein ihr Vas
terland zurúd>,Die dritte Wandernugder Acolier flit

einige Fahre �päter,als die Rüekkehrder Heragkliden.
ghe AnführerEnthelatosführte.�ein das,Land, das

zu StrabosZeitenCyci?ene ‘hiëß , in der Gegendvou

Da�kylion. Die vierte Auswanderung endlichleitete der

júng�ieSohn des EnchelatosGrais. Man’�eherabo

X11,p./873, Von‘denLakedämonieraunter�üßt,drang

er bis zum Granikusvor. Paus,Laconie- III, c, 2, Pp, 5066

Da eri mit} allen Bedürfni��enbe��erver�ehnhatte z

�obrachte; er den grô�tenTheil �eines¡¡Heersauf die Jue

{ell Lesbos„ deren er]�i<bemächtigte.Die nah und

nach vou den Aeoliern“erbautenStädtewaren nah Hes

* rodot : Kyme]oderKnmä,Lari��a,Neontichos,Tenos,
Kylla, Grynáa, Notion, Argiroefa, Pitane, Aegâ ,

*

Myringund Smyrua, Man �eheUcrod, 1, 6ï, Notion

und Smyrna unterwarfen �ihdie Jonier. Die Yeolier

haften einen gemepa�chaftlihen[Bund , Panäolion, der

(i jährlichver�ammelte,wo die wichtigen; ¡Angelegenheis
ten des Landesverhandelt wurden,undwozu alle Städts

bh

Deputitte fitten LE :

i
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barer Boden �ieniht �ehrfe��elte*), Jn Yonien
angelangt,erbauten�iedie

AE:verbündetenStádte :

Ss

VietD

») Um�i<von der Joui�chenKolonieeinen de�timmtenBe
M

griff zu machen, i�ies gut, zum er�tenUr�prungzurúds

zugehn.Xuthos, Héllens Soha und Deukalions Eukel,

von �einenBrüdern aus The��alienverdrängt, fluchtete
no< Attika. Paus,Archaic, VIL 1, p. 545, (1430 vor Chris

fins).Hier verheirathete er �ihmit ErecdtheusTochterund

ward Vater desAc@áos‘undJon. Achâosfloh,eines ine
: vor�eßlichenMordes wegen „ nac Lakedâmon, und gab

1407 vor Ehr. den Bewohnerndie�esLandes �einenNas
men, Jon hingegen ward in Attika�owichtig, das das

ganze Volk �idnach ihm12s nannte. Allein die Volks

menge in Attika war �ûrden tro>nen und unfruchtbaren

Boden zu großgeworden; daher gleng Jon mit einer
“

Kolokie 1406 vor Chr. nah dem Pe:oponnes. Um deg

Krieg zu verhindern „ gad ihm hier der Königvon Aegias

lea, demnachherigenAchaja, Selinos, �cineTocdter

Helike1405vor Chr, zurGattin, nahm ihu an Kindes�tatt
au und be�iimmteihu zu �einemNachfolger. Man �ehe

Paus, Archaie.VII, z. Pp:52L Nad Seltuos Todebe�tieg:

Fou den Thron, erbaute die Stadt Helifkeund naunte

�eineUaterrhanenJonier, Durchuns unbekannte Revos

lutionen bildeten�idie�ezu einem.ans zwölfkonfödes
rirten Stagtenbe�tehendenBunde.Man �ehéHerodot,

“Vl, 94, Strabo VIIL p- 588, Als darauf die Acer
von den Herallidenaus  Lakedämonvertrieben “‘wurs-

den, �o¿ogen �ie�hnay. Aegialea, wo lie von den Jos

niern mit Vergnügenaufgenommenwurden. Jedoch kam

es bald zur Ei�er�uctund Erbitterung; die Fönier zogen

“deuKürzerenund �ahen�ichgenödthigt,denAchäerndas

2aud
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Milet,Myos,Priene,Ephe�os,Kolébbei,Lebedes,
Teos

-Klazomene,Phokáa, Erythrä, tnd auf den Ja-
�ela,Samos und Chios. Ihr gemein�chaftlicherBund

bießPanionia (x60oy I@var): DieDorerendlich,
E ea IL-6

:

_die

Land zu räumen. Dievon den Jonierngemadte Einritb!
-tung- ward beibehaltenund nur der' Name Jonien in

Achajaverwandelt,Jett begaben�i{<'die Jonier, nach

Attika, wohin�honmehrere Peloponnie�ergeflüchtetwas

xen, und wurden von dem damaligen Könige Melanthos -

mit Freund�chaftaufg?uommen.Der Grundder guten

+ Aufnahme war entweder dasnoch fri�heAndenken der

Verdien�te des Jon, oder der Wun�ch,�i dur< Verbino
dung mit ihnengegen die Unternehmungen der von den
HeralklidengeführtenDoriex zu_ver�tärken.So lang Meo

lanth aud Kodros lebten , blieben�ieda�elb, Nach Kos

dros Todeward die kôniglideWürdeaufgehoben.Nileus,

der Sohn des legtenKönigs , konnte �{nicht ent�chlies

ßen, als Privatmann zu leben, uud faßtedaher den Vors

�aß,�einGlüûdauswárts zu �uchea.Er lies den Jonièrn

den Antrag thun, mit ihm nah A�ienzu ziehnund die�e,

für Attika nicht �ehreingenommen,ließen�i�ichleicht dazu

dereden. Mit ihnen vereinigten �i nod.mehrere Kolónts

�ten,als Arkadi�che-Pelasgery Dorier aus Epidauros,
Ahantenaus Euba , Orchomener, Dryopen,Phokier ,

Molo��erund andre. Man �eheHerodor, 1, 147,Paus,

‘V1I. 2. Ju Kleina�ienfanden �ienoh alte Verwandtepes

lasgi�hen Stammes, dic Leleger uud Karier Herodot. 1.

171, Strabo ZIV, Þ, 933. Mit die�enverbandenfie �i,

perjagten und tôdteten,was ihnen zuwider war, und �t

teten auch hiéèxciúenGund vouawdlStaaten Herodot-

1, 142, Strabo XIV. 939,
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: diezuvorden HeraklidenHülfegelri�tethatten, �eßten
�ichzuer�tin Megaris fe�t*), Allein von den Aches
nern fa�tunabläßigbeunruhigt,blieben hier nur we-
nige. Ein Theil davon gieng mit Achemenes aus Ars
gos auf die Ju�elKreta, wo �ieeine Pflanz�tad:errich:

“

„teten z-andre zer�ireuten�ichauf die Jn�el Rhodos,
nachHalikarna��os, Kos und Knidos. Alle die�eDo-
ri�chenKolonien , die zu' Rhodos ausgenommen, �ind
__�pâter, ‘als die Heraflidi�cheEroberungdes Velopon?
nes **), Dle be�timmteEpocheder�elbenläßt�ichaus

den

“BSP Megarisward in den álte�tenZeiten von Lelegernpelasgis
— �héxAbkun�tbewohnt. Laus, I, 39, Ovid. Metaorph,
Na

&) Die Dorier
:

'

‘ren; Uados, Jalo�ss,Kamiros, Kos, Knidos,
|

Halis

VUL 6. Spâäterhinbehauptetendie Athener die�esLand

/ bis auf Kodros. Die Dorier, die die�enKönigim ein und

zwanzig�tenJahre �einerRegierung überfielen, wurden

zwar ge�chlagen;doh maten fle �i<Megara untere

wárfig. Seit dem‘bliebendie Dorier im Be��ßde�s

“in E
erbautenîn Kleina�ienzwölfStädte. Die�ewas

tkarna��os,Dalehteres bald voniDori�chenBunde ausge-
{lo�enwurde,�onannte inan die fünf übrigenDori�chen
Städte DorikaPentapolis. Mau �ehestrabo RIV. 965,

NHerod,1, 144. = Alé die�egriehi�<enPflanz�tädte

führten unter �i eben die Regierungsverfa��ungein, die
-

"zur Zeit ihrer Gründungim Mutterlande herr�chte, Sie

erwählten gus dem Ge�chlechtihrer Anführer entweder

einen, oder, wenn derAufährèrundihrerFamilien mehrere

‘waren,metrereKönige,Doch warendie�enirgendsunume
 �>&ránkt,�ondernnur, wie in den Heldenzeitenüberhaupt,

die er�teFeldherren,Richterund Opferprie�ter.Mau �ehe
: :

Herodot,
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denNachrichtender Altennicht darthun,‘Der glâ>-
licheAUC vonKleina�ienAS,

die PEEeit

Í

iis

“—-Berod1,147, Paus, VIL1 - 3, Stzabo xv. 938.Arie: i

de civ, 111. 10, Meiners Ge�ch,dex Wi��en�chaftenin ‘s

Grtieceulandund Rom 1-- S. 26. 27, Die griechi�chen
Kolonizn in Kleina�ienhielten nah den Zeiteaihrer Grüns
dung �owenigzu�ammen„/daÿ�ogar Städte von gleichem

Ur�pruyg�ióft bekriegten,ohnedaß andre hinzutraten, um

ihre Streitigkeitenzu �chlichten,oder die kämpfendenPars-

‘theienzur Ruhe zu zwingen,Selb�tdaun wenn griechi�che
‘Stádtevon Barbarenüberfallenwurden,kamman ihueu
uicht einmal zu Hülfe.

|

“9 Herodot 1- 142- 149 weißkein auderes Klimadusder im.
befaunten Erde mit dem Kleina�iati�chenHimmels�irihan
Schönheit und Milde ¿u vergleichen,“DieAeolier hatten
einen fruchtbaren Boden y als die Jouier; dagegen war

das Klima der Lepterea �hóner,Fa�talle griechi�<enStäde
te, �owohl auf dem fe�tenLaude von Kleina�ien, als auf

den Ju�elu,lagen an der See, hatten die �icher�tenund

‘geráumig�ienHafen und waren Natbara der reich�tenund

blüheud�tenLäuder , als Lpdien, Phrogien nudKappadokien,
“

Vondie�enerhieltendie A�iati�henGriechenmehiereHands.

werke,Manufakturenund die Anfängever�cdiedenerKün�tez

und weil�iedas ganze Ge�tadedes Meers �amtden Múns

dungen der Ströme be�eßthatten ; �owaren�iedie einzigen
Abuehmer dex natürlichen und Fün�ilichenProduktedie�er
Länder „ denen �ieau alle die Waaren zuführten,die jeue
nôthig hatten, So"fonnt’es nict fehlen, daß �ie�icheifrig

aufHandelundSti�farthlegten, rei und" mätigwurden
“

yndalle die Vortheilegeno��en,welche der Wohl�tandzu

erzeugenpfleaf, Ammei�tenaber gilt dies von Ioujen und
|

i

“unter



1588, Hi�tori�cheZeit.
|

feit des dafigenBodens, die milde Regierung, die
Bevölkerungund der immer zunehmende Wohl�tand
machtendie�eKolonien , be�ondersdie Joni�che,bald

„zum er�tenWohn�ißder griechi�chenKultur, ja �o
gar des griehi�hentuxus, Das durch die Herafliden
‘er�chütterte,und durch den Wegzug mehrerer Kolds
nien entvölferre Europa hingegen fühlte no< lang
die ihm ge�chlagenenWunden ; bis der Genußeiner
dauerhafterenRube, die Einführungdemokrati�cher
Regierungen, die Nationalzu�anmmenkünfte(Z7oævayu-
0es) bei den heiligen Spielen, eine einträglicheHand-

“Tungund Schiffarch und die immervertrautere Bes
fkannt�chaftmit Kün�tenund Wi��en�chaften�ie
heilten. :

i

j $. 3+ i

;

Athen und Sparta erbeben > vor den übrigen
C Segaten Griechenlands. :

Vorzüglicherhuben�<jektzwei europäi�chgriee
chi�cheStaaten, Athen und Sparta, �o�ebr,daß

es ihnen nicht {wer ward, alle übrigenin Furcht zut:

E |

'

_

Feben
SW

tete

R

Í unter den Joui�chenStädten, be�ondersvon Milet, 'Kolos:

phon , Samos und Phokáa. Unterdeu Aeoliern zeichneten
�i dieBewohner von Lesbos,' de�onderspon Mytilene, und
unter den Doriern-dieRhodier aus. — Aut die griechis
�en Kolonien , welche im achten und �iebeuteuJahrhundert
vor Chri�tusin Unteritalieu errichtet wurden, als Rhegium,Ls 5ptatus, Sybatis , Kroton , Tarent, Gela, Loëris und

e îe��ana,erreichten bald ihr Mutterland an Wohl�tand,
Da��elbegilt auch von den im �ech�tenJahrhundert vor Ehr.

ge�tiftetenPflanz�tädtenvon Byzanz, Apollonia in Ilprien,
» , und Kyrene in Afrika,

:

:
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�eßen,Sparta von tifkurg *) zu einem kriegeri�chen
Staat gebilder, ließ dem- benachbarten Me��cnienbald

�eineUebermacht fühlen. Ju dreien blutigen Kriegen-
be�iegt,wurden die Me��eniertheils zu teibeigenen
(Heloten)gemacht, theils aus ihrem Vaterlandever=

trieben **), Ein Haufe, der �ichmitten durchdie Fein
: E

;

de

*) Von Lykurgs Ge�eßgebungweiter unten. Vom er�tenAn?
fang des Lakcdämoni�chenStaats war acht hundertund achte

zig Jahre hindurch da�elb�teine Doppelherr �chaftvonKönis

gen aus deu Familien dex beiden er�tenRegenten, Prokles

“undEury�thenes,Shoa frühbemühteman �ich,die Macht

der�elbeneinzufchräufen.Die dadurchent�tandenenUnruhen
wurden nur er�tdurc) die neuea Staatseinrichtungen des

« Lykurg gehoben, Um die Einrichtungendeÿ Spartani�chen

“ Ge�eggebersrichtig zu beurtheilen, muß man dié�eUnruhen

vor Augenhaden, Lyknrg ward gebohren916 vor Chr. gab

�eineGe�che 876 und �tarb856. Nah und na traten igt
-

mehrere demofrati�he Ge�eßzedex in Griechenland anf.

Theben erhielt �einenPhilolass, Athen den Drakonund

‘Solon, Sikilien den Diokles, Unteritalien dén Zaleukosund

Charoudas. Dadurch{ ward dis Neigung der Griechen zur

_ Losreißung von der königlichenHerr�chaftimmer reger. Man

“_fáhrtenun Ari�iokratieund Oligarchieein; allein dieser»

zeugtehier und da Tyranuen, die jedo grö�tentheilsvor

dem per�i�chenKriegewiederhinwegge�cha�twurden.
39) Der er�teMe��eni�cheKrieg begann 742 vor Chr. uud

währte¿zwanzigJahre. Währendde��elbenwurden zu Sparta

die Ephoreneingeführt.Nach dem zweitenMe��eni�chen

Kriege„
der mit 682vor Chri�tusanfing, erhieltendie Lake-

‘dâmonierdas Uebergewicht,Eine Empörungder Me��enier

und Heloten veranlaßteden dritten Me��eni�henKrieg 468

vor Chri�tus.
: %

i
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“Hi�tori�cheZeit:
de hindur\{<lugenttwoichna< Zankle in Sikilien“;
das von ipnen Me��anagenannt ward. Athen ze
hatte langeZeitmit innern Kriegen zu fämpfen,ehees

dur<hSolons wei�eGe�eßeeine höhere Stufe der

MAESerreichte,SeineNaturprodukte,Oel und Hos
2

2 ” EA nig,
Ee

i

5 Nah KodresTode wählteman die fagenanntenAr@ons

ten, dieedo von Königenwenig ver�chiedenwaren, zu

_Oberháupterndes Staats. Im Jahr 1132. vor Chri�tus

'etnannte manden er�tenimmerwährendenArchon , den

Sohn des Kodros, Menon. Jhm folgtenzwêlf andre von

lebenswieriger Herr�chaft.Ihre Regierung wird auf 316

“Jahreange�ezt.Jm Jahr 753vor Chri�tus,Olymp. v1, x,

wählteëmanArchoutenvon zehujährigerHerr�chaft, �ieben

an der Zahl,diezu�ammen�iebzig.‘Jahreregierten. Endlich

634 vor Chri�tus,Olyuip. XXIV,L. ward der erfe jährige
Archon gewählty dem. man no< at andrezu Gehülfew

gab. Der.Voruehm�edie�er9 Archouten (Ex4»4ces)�gab

dem Jahre dea Namen ;' �ehshießen It7eo2erar. (Auf�es
“herüberdie Se�eße); die beiden ubrigen waren der Ba�ts

leus und Polemar (7 oAzeæexo). Die Unruhen,womit
©

Athen vor Solon zu kämpfenhatte, eut�iaudentheils azus
der Unterdrú>ungdes Volks, theils aus der Schwächung
der Staatsregierungdurch die]zeitherigen Aenderungen,
theils ‘aus dem Mangel an zwe>mäßigenGe�egen,Mau

�eheHr, Prof. Bes Auleitung zur Welt und Völkerge�ch:
‘1,1243. Anmerk,d, Son dem Drakon ward es gu�getras

gen, durch eine. Ge�eßgebung.hen um �igreifendenGähs

röungenabzuhelfen; allein�eineGe�eßewaren zu hart und

blutdär�iig,als daß�icdiea hättenerfüllen
Fónnens
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nig, und der reichlicheErtrag �einerBergwerkevere.

�chaftenihm Reichthum und An�ehn,- und was die�e
niht vermochten, das vollendetedie Handlung. Zwar
wären auh Korinth und Aegina wichtige Handelss
plâße,allein es fehítédochviel, daßdie�eAthen erreiche
ten, Der hledur<himmer zunehmende Wohl�tand,
�owie noch manche andre. begün�tigendeUm�tände„
wachten, daßKün�teund Wi��en�chaftenimmer mehr
liedgewonnen, immer glücklicherbearbeitet wurden.
Die �iebenWei�enerwarben �ichißt dur< ihre natür-

licheWeisheit,als Ge�eßgeberund Führerihrer Staqz
ten, großeVerdien�te*» Segen den Anfang des �echs

ais

Sia,

LAR

Tati TEE �ten

è) Die �iebengriechi�chenWeifenwaren Männer,dieinitgroßen
Avlagen des Gei�tesunddes Herzenseinedurvieljährigé

:

Erfahrung gereifteKlugheit, und alle uüßlicheKenntsa
ni��eder damaligen Zeit verbanden. Ju die�erHin�icht
bediente man �ichbei wi{htigenAngelegenheitenihres

Raths, und gebrauchte�ie zu den grö�tendeutlichenGes
{chäftèn, als Ge�andtè,Heerführer,Ge�eßgebder.Außer

dem �uchten�iejhreùLandsleutengrö�tentheilsauh noh

dur farzèfaßlicheGedichteund kräftigeDeuk�prüche

nüglih zu weëden. Uebrigenswird weder ihreZahl, nody

ihre Ge�chichteauf gleicheArt angegebèn.Man �ehe
DiogénesLaert, 1, T4. Plutarch, Sympo�,VIL,Sapient,
Oper,VI. 553, «== Hi�toirede �ept�agespar Mr, de

Larreyaugrnentêede 'remárguespar Mr,dé la Barré

de Beaumarchais à la Haye 1734.== MeinersGe�ch-
der Wi��en�chaften1, 41. 2e. Bemeiniglihré<net man
hiehèr: #, Pittakus aus Mitylene.2. Vias àus Priene._

3. Kleobulaus Lindos. 4. Periander, Oberherr von Kos

, rinth, 5, Solon, Ge�eßgebervon Athen, 6: Thales aus

_Bârtmann,griechSe�, L- Milet;

/
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�ten‘Fahrhundertsvor Chri�tusnahm die griechi�chei

Philo�ophieihren Anfang, und bald ent�tandenmeh:
rere Schulen, în denen man �i<mit einer Menge

neuerMi bereicherte*) - Athen verbreitete�eis
nen

Milet , Stifter der Joni�chphilo�ophi�henSchule: 7"

Chilon, ‘Ephoros zu Sparta, Sie blúhten von der viere

À zig�tendis zur �ehs undfunfzig�ienOlympiade odervou 620

bis 556 vor Chri�tus.

5 Jn Kleina�ientrugen Thales" (gebohren 633- vor Er.)
“

Anaximander (geb.610 vor Chr.), und Unaximenes (geb.

545 vor Chr.) welheman unter dem Namen der Phy�is

ker, oder der Joni�henSchule zu begreifen pflegt, zuer�t
neue Grund�äßeôberden Weltbau und die er�tenElemens

‘te der Sterukundeund Geometrie vor. Man �eyeMeiners

Ge�ch.der Wi��en�ch-1. 139 2c. Hi�toriadoâtrinaec. de uno

‘deo P. 11, im Anfaug. Pherekpdesaus Syros phiio�os
‘phirteüberdie Geburt und Folge der Götter und über

“die.Seelenwanderung.Er war der ex�iepro�ai�che
“Syrift�teller:der Griechen, die bis dahinnur Dichter

‘kannten,oder man fieng zu �einerZeit an, die Gränzen

“der Poe�ieund Pro�epon einander abzu�ondern,Man �ehe

Meiners Ge�ch.d. Wi��en�ch-1. 153- 354. îc. Heinius
“

di�ert, �ur Pherecyde . philo�óphede SyTE, Mem, de

P'Acad. roy. de Berlinpour V an, 1747. S. 303 2c

_ FXenophaneszu Kolophon, Sti�terder Eleati�chenSekte,
“

um‘619vor Chri�tusOlymp.XL. griff die-Volksreligion
|

an, und lehrteeine unendliche: Welt�gb�tanzMeiners

Ge�ch.d. W. 1, 606 Fragmente�einerGedichtein Benr.

Stephani Pochphilo�ophicaParis 1573, Pythagoras,
PherefpdesSchüler,gebohren608 vor Ehr. Olymp. XLI,

1. yerband mit den pon�einemnee CUangtenKenntni��en
Aegyps
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nen Handel immerweiter und gründete �owohl in
Thrakienals auf ber Makedoni�chenHalbin�elberrächts.

licheHande�spláße,Ma��ilienin Gallién und Agri-
gent auf Sifkilien “wurden durchgricchi�cheKoloni�ten
ge�tiftet*)z die Kleina�iatenhingegen, Aafangs von

Krô�os**), dann von Kyros zur UnterwerfuüggéEAgen Sgaetaließdiet gee�chchen,weil ‘es ihman

einér Fiotre fehle, Ju: Aihenits Aiais den

: Uaternepmuagogei�t,
3

‘ 2
; NS

$. 4

/
SS

y

i & N

“ Aegpyti�cheund Chaldäi�heWeisheitund behielt das Ges

heimnißvolleder morgen[ändi�cenPhilofophie bei. Da

er bei den Griechen damit wenig Beifall fand , �obegab ex

�idnach Uateritalien,wo er �einenBund und �eineSchule

„gründete,
*) Ma��iliaward, nach Solin,600vor Chri�tus,dib: XLV, LI.

Azrigent, na'Thukpdides VI, 4. 605 vor Cyr.Olpmp,
i

XLI, 4.erbaut.

add Krö�oswar {der Er�te, der dieA�lati�chenGriechen�eit

562 vor Chri�tus,Olymp, KL1V. 3, �ämtlichüberwältigs
|

/ te und das ganze Vordera�ienbis an denHalys beherr�che
te. Strabo ZIV, 1068. Herod, 1. 8, Bon �einenVors

fahren unterwarfen �ich�chonGpgesKolophon,und Alyato
tes Smyrna, Als Kyros 545 vor Chr. Olymp. LV11. 4,

die Lydierbe�ilegte, Sardes eroberte und dev- Krôfos ges
' fangen nahm,�uchtendie Jonier und Aeolier �ichfrei zu

‘

machen ; allein �iewurden vom Mazares ‘uud Harpagos
unterjocht542 vor Chr.

MBA
LIX, 3 ¿Fan�eheHerod,

I; 141, 152, LÓLs
:
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“Per�i�cheBriegetic Sriechenland,
Per�ienward immer mächtiger,und das Joch,

worunterdie Kleina�iaten�eufzten,ibnen täglichuner=

trägl:cher.KeinWunder al�o, daß die Leßtereneinen

Ver�uchwagten „�h in Freiheitzu �een*), " Milet

und de��enOberhauptAri�tagorasgaben das Signal
“dazu, uad die Europäi�chenGriechen �äumtennicht „-

ihren A�iati�chenBrüdern zu Hülfe zu eilen, Hiets
gus ent�tandder �echsjährigeJoni�cheKrieg,der �ich

mit dem Untergange von Milet, und einem härteren

Jöchefürdie Rebellen endigte.
*

Unddoch hielt Darius

die�eStrafe nicht für großgenug,-�onderndachteno<
auf neueRache; um jo LE da Hippias aus

Athenzá
/

“#) Die Jon��chenUnruhenbegannen 355 vor Chr, Olymp-
LZVITI, 4. Milet ward 498 vor Chr. Olyinp.LKVI. 3,

“eingenommen.-Ari�tagoras, Tyrann von Milet, �enkte

…__ guer�t.die�er�einerVater�tadt die Freiheitwieder, trieb
hald nachheraus allen ‘übrigenZoni�chenStädten, die

‘von denPer�erneingé�eßtenTyrannen, führteüberall
;

“

tine republikani�cheVerfa��ungein, und “reibtedadurch
|

die Briechen, ‘ihrealten Rechte und die wiedergewonnene

Freiheit äus alleu Kräften gegen ihre Unterdrücer
-

zu vertheidiazu, Weil er- aber die vereinigte

“Matht der A�iati�henGriechen„niht für hinreis

chend hielt, den Per�ernzu wider�tehr, �owandte er. �i<

“_guh úa< Athen und Sparta. Das Leßterewieß ihuab;
Athen hingègen �chi>teihm 20 Und Éretria auf Euböa

$ Schiffe zu Hülfe. Allein Ari�tägóros war niht dex

Maun , um éin�owihtiges Unternehmenslü@Elid,auszus
führen,
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Athen ©)allesGa ibn gegendie Griechenu.
erbittern. Zwei an�ehnlichePer�i�cheHeere wurden
daher ausge�andt,Altgriechenlandzu demüthigen; allein,
das er�teward áufgeriebèn, und das zweite {lug

Milciadesmit.einem

E
AthenerbeiMarathonePE ei

¡ \
-

2 NochbeiSplonsLebzeitenmaßte�ich�einVerwandter,

Pi�i�tratos, die Oberherr�chaftan, und �einebeiden

_Sdhne,Hipyarchosund Hippias, folgten ihm in der Regies-

xung. Alleiu der Er�tereward getödtet,der Lehtre ver:

trieben, Harmodios
-

undUri�iogiton, die Mörder des
" Hipparcos, wurden von den Atheneru als die Urheber
dér Freiheit geprie�en.Hippias regierte nah der Ermor-

dung �einesBrudersnoÿ drei Jahre und floh vertrieben
zu deu Per�ern,die er aus OE gege die Griechenaufhezte.

«69 Der.er�teper�i�cheFeldherrin die�emKriege war Mardos

nios. Die�errôcte au der Spige eiuer furhtbaren Ars

> mee in Thrakienein, unterwarf �ichdies Land und �egelo

“tevon da na< Makedonien.Allein indem feine Flotte
umdas Vorgebürgedes Athos herum�ci�enwollte,ér-

_grifffie ein �oheftiger Sturm e dap drei hundert Schiffe

“zuGrunde giengenund mehr, als 20000 Maun von den
Wellenver�hluugeuwurden. Nicht minder uvglü>li
war die per�i�cheLandarmee, die dur einen großen
Umweg der Flotte folgte. Sie hatte �i<an einem un�is

Gern Orte gelagert , wardbei Nachtvou Thkaliernübers
fallenund großentheilsau�gerieben-AugerStandes, das

Feld, zu béhauytea,uod �elb�tverwundet, eilte Mardos

nios nun nâch Per�ienzurü>,Er verließPer�ienim Früh-

Pe 493 vor Ehr, Olymp. LXXI,1. und fam ne< în dem»

y

Fen

1

1
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Seit der Zeitwurdendie Griechen undPer�erNatio-

nalfeinde;Ec�tereEAN Gelegenheit,�ichunver:

Z

Ï welf:
Es

�elbenJahre nah“A�ienzurü>. Nun erhielten ‘Datisund

E Artaphernes das Kommandoüberdie per�i�chenTrup?
pen. Die Landarmeebe�tandaus 120600] Mann, die

_ Flotte aus 600 Schiffen. hr Auítragwar „ Athen und

Eretria, die den Kleina�iatenbetgeßKandenhatten , in die
“A�æ%ezu legenuud die Eiawohnerder�elbenals Sklaven

„wegzuführen.Eretria ward nacheiner�e<stägigenBelas

gerung erobert, geylüundertund verbraunt. Die Einwohs
ner �andteman gefe��eltnach | Per�ien, wo�iejedo< ein

beßres S<hicé�alfandea, als fle erwarteten. Nun rü>ten

die Sieger, von Hippias geführt, in das Herz von Grie-

<euland, Jn den Ebenenvon Marathon, einigeStuns

‘den von Athen, wurdeu die Athener zur Unterwerfung
aufgefodett; allein, den Miltiades au ihrer Svißze,wágo

ten es die�e,wiewohlnnr zehntau�endMann �tark,�i<

mit den Per�ernzu me��en.Der Atheui�cheFeldherr�iegs

“te,“die Per�er floh�tnin großer Verwirruvg zu ihren

Sciffen,unddie Sieger verfolgten�ilebis aus Ge�tade,

Dies merkwürdigeTreffen erfolgteden‘29ten September

490 vor Chr. Olymp. LKX11, 3, Man �eheHerod, Vt,
'

107.MeinersGe�ch:d. W. 11, 100, Sur la date de la

bataille de Marathon , Hi�t.d, Pacad,Ge Infcr,xvi,
134 fag. j

:

Die ganze‘Machtdes Xerxes�ollfb auf 5,2832260

“Mannbelaufen haben.Herod. VIT, 60, Meiuersi Gefch.
d. W. 11, 105- Die per�i�cheFlotte] be�tandaus 1207

Kriegs�chi�fen; die griechi�cheaus 271, Unge�tdbrtkam der

per�i�cheMonarchEEE, Makedonien, The��as
-

lien

R
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welflichen(orbeerzu fammlen,Xerxesrü�tete�ichzum
Kriege, verflochtdie Karthager mit in �einJatere��-,
und über�chwemmteGriechenland mit �ofurbtbaren
Flotten und Heeren, daßder Untergangde��elbenun-

vermeidlich�chien,Ju die�ergemein�cha�tlichenGe:
fahr verbanden �i<die Griechen auf dem J�hmos,
Sparta erhieltden Oberbefehlund die Siege bei UAr-

„temi�ium,Salamis und Myfkalezur See, �owie die

Landtre��enzu Thermopylàund Plata vernichteten die

per�i�cheFlotte und Landmacht,AuchKarthago ward

‘ge�chlagen;die Kleina�iatenwarfen abermals-das Joch"
ab und das von den Per�ernniedergebrannteAthen ers

“hub�i<8mit neuem Glanzaus �einenTrümmern:|

lien bis ‘au den engen Yaßvon Thermopylä, "Hier that
ihm Leonidas,Königvon Sparta, mit einem Heervon 000

Maun zweiTage lang Wider�tanduud nur Verrätherei,

‘die-dem tapfern Leonidas, neb�idem gröôftenTheile �eines,
*

Heers, das Leben ko�tete,dfueten den Per�ernden Durchgang.

“Herod,VIL, 1721233, Diod, Sic, XI, 2111, Das Gefehtbei
*

/

Thermopyvlá erfolgte480 vor Chr. Ol. LRX1V. 4.
Die St&la>t bei Artemi�ium erfolgteum Johannis

430 vor Chr.fau dem�elbenTage , wo Leonidas die Per�er
‘

bei Thermopyläzurü>kwarf.Ju der engen Vai bei Sala,
_m.is �{lugenden 23�tenSept. 480 vor Chr. 330 griechi�he

Schiffe mehr , als 2000 per�i�che,Bei Myfale �iegtenLeo-

tychidesund Xautippos den 25�teuSeptember479 vorChr.

Nachmittags zur See und zu Lande. An eben dem Tage

frühmorgensgewannen Ari�tidesund Pau�anias das Land-

treffen bei Platáa. Karthagoward den23|en Sept 480

vor Chr. bei Himera guf Sikilienvon Gelou, Königyon

Syrakus,ge�chlagen,
4

:
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1, Ge�chichtedee Staatsformund
D

(+s MUte

A

A)
AllgemeineBemerkungen.

-
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E
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RKorze Ucber�ichtdes Staats�p�temsund RKulturzuft2n-
Ó

__des der zweiten Periode,

Die Griechen erbeuteten in Troja *) eine uners

meßlicheMenge von Schôßen, lernten ver�chiedene
Kün�tekeunea, “und gewöhnten�ichwährenddes zehn-
jährigenKrieges gewi��ermaßenan Ordnungund Erz
“fiad�amfeit,wozu es ihnen bis dahin an Gelegenheit
gefehlehatre, Un�treitigwürden alle die�eVortheile
die grie<i�{<eKultur �ehrmerklichbe�chleunigehaben,

wena nicht mancherlei vorwaltende Hinderni��e�ie
noch ewas ver�pätethätten, Hieher gehörte, wis

�chonerwähnti�t,daß nur wenige von Troja in ihe
Vaterland zurücklamen, daß �elb�tdie Zurückkehrene
den nichtalle wieder zum ruhigenBe�itzihresAEN|

____ thums

à
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58) Froja war zu dex Zeit, als die Griechen feinen Untergang
ve�chlo�en, derglänzend�teStaat in Kleina�ien.Man kannte
hier bereits niehrere Kün�tledes Luxus,als die Sti>erëunft,
die Bildhauerkunk, die Kun�tin edle Metalle zn arbeiten
und andre mehr, ags

4
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thums gelangenfonnten,daßbenachbartewildeStän
me, währendder Entfernung der wehrhaftenMann-
�chaft,�ichmanche Gegendenvon Griechenlanduns

terwarfen , und Rohbeit und Barbarei: mit < da-

binbrachten*), daßendlich die Herafliden,an der Spibe
der Dorier , durchihreEinfälle in den Peloponnes,

ihr Vaterland zerrüttetenund Sikttenlo�igkeitund

Wildheit verbreiteten, Das Endealler die�erUnruhen
Und Befehdungen„ wo oft ganze Völker�chaftenaus

ihren Wohn�ikenvertrieben und überandre Nationen
bergeworfenwurden , war eine Menge kleiner Staae
ten, welchedespoti�cheTyrannen drückten,aus�ogen-

Und zum Theil durch eine entnervende Nuhe an jeden
freierenEmporfrebenzu hindern �uchten,Docheres

trugen dieGriechen die�enZu�tandder Sklavereinicht
lang. Sie zerri��endie De�potenketten,die �iedrückten

undführtendie
4 EOS �aw ein1),

: die

#) So fielen währenddes Tkojaui�chenKriegs Yelasgex und

Thrakier ins Thebani�heein und vertrieben die Kadmeer,

welche �ichnah Arne in The��alien�lúchteten,Vou hier

verdrängten�ie�e<zigFahre na< dem Trojani�cheaKriege

dieThe��alier, worauffle denn nahigrem er�tenVaterlandei

zurü&fehrten- :

_P Theben führtenach xanthosTode1190vor Ehri�tuszuer�t

die: republikani�heVerfa��ungcin. Daun folgte Argos

(Sikyon mit einge�chlo��en)und Mykene(aah Herrua

Hofr.Gatterer baldnâ<3198 d, W.), dana Sparta, jedoch
mit BeibehaltungderDoppelherr�haft(3298d. W.), daun

Elis (na$! 3398), Um die�eZeiterhieltKorinthdie Axia
�wfratiedet Baïchiaden,�owiedreißigJahre �päterUthen

S diezehnjábrigenArävaten,
; Utheuward Demotratie �eitder

ú Sine

: Hi�tori�cheZeit, :
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170 Zweiter Zeitraum.
die�<bald mehrbald weniger auf das hausväterli:
<e An�ehngründete. Zeit und Um�iändemachten jee

|

dochin der Folge mancherleiAbänderungennôötbig.
Wie rauß und unfreundlichindeß auch jeßt no< die

Sitten der Griechenwaren, bewei�enhaupt�ächlichdie
|

Ge�che,die ein Lyfurgos, Drakon, Solon und |

andre für die neuen Republiken entwarfen, Lykurg
verbannte alle feineren Kün�tedes Friedens und der

Erfind�amkeit,allen Handel“und Wandel, alle Be-

quemlichkeitenaus Sparta , um einen Staat voll wile

“der Krieger zu bilden, welche alles um �i<her in

Kurcht und Schrecken�eßen�ollten, Drakon �eßte
auf das gering�teVergehndie Todes�trafe, und befahl,
�elb�tan leblo�enDingen es zu ahnden , wenn ein

“Búrgerdurch die�elbengetödtetwäre. Bemerkt man hier
“niht nochdie Ueberre�teaus dem Stande der rohe�ten

Natur ? nicht die kindi�cheWurh des Barbaren „ der

nicht umhin kann, �ichan allem zu rächen, was ihn
erzürnte?Er�tSolon erwarb �ihdas Verdien�t,�eit

nem Vaterlande durcheine pa��endereund men�chen-

freundlichereGe�eßgebungzu derjenigen Ruhe , -Ein-

tracht und Orduungsliebezuverhelfen, welchezum
:

RS Et C

-

—

Ges

Einführung der jährigenArchonten (nah Gatterer 3498

d. W. nach Larcher 684 vor Chr. Olymp, XXV, 1,)

 Hôch�twahr�cheinlichführten um die�eZeit-auchdie kleins

2 g�iati�chenGriechen die demokrati�cheRegierungsform ein.
“

Korinth vertau�chte3600 nah Gatterer die Ari�tokratie

- der Balchiaden mit der Demokratie, Auch in Achaja und

_anderúgriei�<enLändernwurden Demokratien einges

'Fâhrt ; allein die Zeit ihres Ent�tehensläßt �i niht ges

„naube�timmen.Mau�ehe H. Hofr, Gatterers vortrefliche

Weltge�chichteL, 291. « À
E

GE
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Gedeibn‘der�itilichenund gei�tigenKultur erfordert
wird *), Auch die Herr�chaftder Pi�i�tratiden,wäh!
read des Per�i�chenZeitalters y

wo man die Soloni-
{hen Ge�eß2beibehielt, war denFort�chrittender

Atheni�chenSittlichkeit Und Gei�tesbildung�owenig
vachtheilig , daß die�elbevielmehr �ichtbardadurch bez

fördertwurde **)Daher bemerkt maa , in Athen�owohl
als an mehrerenÖrten Griechenlands , ißt bereits die

Keimeder mei�tenKün�teund Wi��en�chaften, die in

der Folge�oherrlich blühten.Allein mehr als Keime
“darf man auch jeßtnoh nicht�uche6;denn no< füßrt

jeder- erfahrne Mann, der �h durch Weltkenntniß,
durch gereiftereEin�ichty durch[prakti�cheLebensklugs
heit auszeichnet,den Namen des Wei�en:zumal wenn

es ihm gelang , einige gemeinnüßigeWahrheitin Unu

lauf zu bringen. Die Werke der Kün�t�iadbis gegen“

das Endedie�eZeitraumsnoch �teif,unnatúrlih und

ge�hma>los
nur die Dichtkun�t,dieTochter der

Natur

*) Soon trat dreißig :Jahre nah Drakon als Ge�ehgeberder

_ Athener auf, Die milderen , zwe>mäßigerenund meu�chs

“_ligerenGe�eßede��elben�indBeweis, daß.Athen in die-

�èudreißig Jahren �ehr�<nedeFort�chrittein Verfeine"

rung �eines�ittlichenZu�tandesund �eineraggemacht haben mü��e.

9) Pi�i�tratosbildete zuer ‘denGe�hmädtder Athenerfür e
fentliche Pracht, die man bis dahin noch nicht kanute.

_

Außerdemmate er �ichnoh dur Sammlungder

Homeri�chenGedichteverdient, und berief niehrere

berühmte)Dichterder damaligen ! Zeit an} �einenHof-

Seine Söhne HipparyUnd Hippias waren, wie ere
i Freundeder

Mu�en,
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ZriveiterZeitraum,
:

Natur und einer lebhaftenEinbildungekcafe,hebtrs;

reitsbs Wezi E
N

$. 6.

Wobnungen,
_

Be�chaffenbeieder Lrabtungsmittel,0D.
 Bleidungs�tüceder Grie<en,

Bis zum Zeitalterdes Pifi�tratoswar derLus

xus in Griechenlandeine durchausunbefannte Sache,
und auh èa noch zeigte�ichblos die er�teDámmes

cung'davon, Die griechi�chenHäu�erwaren daher
nochklein, und glichen �elb�tin den Städten kaum

“den Hütteriderheutigen DörferY). Nur Tempel
und anère dffentlicheGe bâudezeichneten�h, zumal

- hei den Kleina�iaten,durchmehrereKunft aus.
_ Metallnes Hausgerächwar eine Seltenheit, und Holz,

oder Thon ‘tigi�tensder Stof de��elben.Auch die

Spei�en
und. Getcänfkeder jeßzigenGriechen waren

noc �ebreiafach und natürli, und die Zubereitung
“ per er�terndie Arbeit der Sklaven und der Weiber.

Eig Brei „,
oder Kuchen aus zermalmten Getraideköre

peru Y, und E nichtgekochtes,Flei�ch,
E

a

SEL) |

: mach:

L

<4 "

j

-- pr
e LMI EE RET a m <DEL

# i

MSelb�tdieGroßeniooûnténnochnicht viel be��er,als der gee

meinèMann. Die gewößnliczenalten Häu�erhatten zwei

Stoctwerke:das Untere bewohnte: der Maun, das Oberes
die Fran. Hiñterdein Hau�ewar meificas etu Garten,

“pordem�elbenaberein mit Stallungen undandern fleis

nen Gebdudenvec�chner,HofMa�eheLyfiasde catde:

Eratoith,
ö

,_%) Dere DarBac ÉcfiüdungdesGetraidehausdieer�te

Nahs
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machtenim Anfang die�esZeitraums nochdie Haupts
�pei�enaus. Fi�che�pei�teman höch�t�elten,und

auh Gemü�e�cheintim j:kigen Zeitalter feine Liebs

lingsipei�eder Griechengewe�enzu �ein, Wa��er
mit Wein vermi�chtwar das gewöhnliche

- Getränk ,

de��enauchdas Frauenzimmergenoß, Das Früh�tück“)
/ war

{it

Ig

* Nahrungder Griechen; �päterhintrat der Weizenan

‘de��enStelle, Anfangs döórrte mau'die Getratdeköruer ,

vermi�chte�iemit Salz und aß�ie. Aus die�erPeriode

“ erhielt �i< die Gewohnheit; bei den Opfern gerö�tetes"
Korn zwi�chendie Hörner des Op�er�tierszu legen.Als
man darauf das Getraide‘zermalmenlerute, �orührts

man das davon gewonneneMehl, oder Schrot er�tmit
Faltem, daun mit ‘warmem Wa��erzu einer Art von

Supye , oder Breì ein, Noch �päterverfertigte maneis

“nen Teich undda>te ihn auf dem Heerde , oder auf heiße

gemachten Steinplatten, So ent�tandeine Art Kuchen

(eca¿e duh æAGiror). Fn der. Folge wurden be�onders

die Athener �ehrge�chi>reKuchenve>er,= - Manu�ehe -

H.Hofr. Heynens Origines panificii frugumque,Inventa-

zum înitia tn den Opu�cul,acad, Vol. 1, Pe 330. gg. mms

Homer erwähnt zuweilen einer Art von Guppe aus

Mehl , Honig,Kä�eund Wein. Ein Haupte��endei den

“

Spattanernwar die �ogeuannte{warze Suppe (4s

Cuues), Die�eauh Bx0a ‘genannt , be�tandaus E��ig

Salz und Blut, worin ‘etwas Schweineflei�chbefindlich
‘war. Grobes Flei�chmochten . die Griechen nigt: �ie
hielten�ichgewöhulian Rehe, wilde Schweine , Kanin»

chen , junge Lämmer, Ha�enund Geflügel.
:

6) Das: Früh�tbe�tand gemeiniglih gus einem Stü? Kus
i

A (en
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war �ehrmäßig. . Die Hauptmalzeitthat man des

Abends, Vor dem Abende��enpflegte man �<{zu
baden, und. nah dem Bade zu �alben, Yn den früs
heren Zeiten �aßman auf niedrigen Stühlen und jeder
hatte auf einein be�ondern“Ti�chchen�einE��envor

�ich.  Spôäterhiner�t legte man �i, nah der Sitte
des Morgenlands , zuer�tauf die bloße Erde, daun

auf eine Art von gepo!�terremLiegge�tel.Auch!die
Götter giengen bei den Malzeiten nit leer éus,

_VBorzüglichwertheGâ�tep�legreman durch größere
Portionen zuehren Gleich einfah wie die Nahs
rungsmittel waren in der jeßigen Periode auc die
Kleidüngs�túckeder Griechen, Das Uniterkleid

,

(x¿7æy)aus weicher Wolle, vertrat bei Manneper�o-
nen und Weibern die Stelle des Hemdes, Bei éalter
Witterung bediehte man �ich,�tattdes Chbitons, der

Chläna,eines di>ènund warmen Unterkleides, Das
Oberkleid, (Tuoœæ710v)eine Art von Mantel, be�tand
aus einem langen Stück Tuch , das um dey Chiron
ge�chlagenward *). Das Frauenzimmerhatteaufers

Ss y EES, ?

= Delt
L

2 Y

Í

>en in ungemi�ctenWein getunkt. Zwi�chendurchaß man

‘auch etwas Baumfrüchte,Oliven Honig und dergleichen,
*) Der Mantel war entwederkurz, oder lang, Der furze

Mantel (x>\æeærs)war mehr oval , als rund , bede>te die
“

linke Sculter und wurde ‘auf der retén A�el oder auf
“derBru�tzugemacht.- -Ihntrugen be�ondersdie Soldaten,

“�owie zu Athen ,
die Jünglinge von actzehn bis zwan-

© “zigJahren, die �ichdur die Wachen in der Stadt
zum Kriegsdienfte vorbereiteten. Der größereMantel

CizeæriorauchPagos) war das gewöhnlicheOberkleidder

Griehen. Weil man: ihn überwarf, �o gebrauhte man

davon
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- demid ‘n0<denPeplos, eineArtvon Enveloppe

aus weichemZeuge, welchen man vermittel�teines
Gürtels , oder einer Binde befe�tigte.Jm Kriege
vertrat der Chlamys die Stelle des Oberkleides,Ein

Hutward von Mannsper�onennur aufRei�engetras
gen M D8WeiberSOAAnfangsARIA uns

$

bes

davon die Ausdrückeree2æxaeÎa, arefaNreta vom

„Unterkleide(odvieFas, a Die alten Griechen kannten
übrigensfeinen! anderu Stoff; zu‘ Kleidungen„ ‘als

Wolle. Selb�tidie Frauenzimmertrugen in den älte�ten
Zeiten Kleidet ‘daraus. Jn den �päterenZeiten lernte -

man von den Aegyptera, Leinwandtragen; doh noh
*

üblicher waren Zeuge aus Baumwolle,welche auf der
In�elKos gebaut ynd verarbeitet wutde. Be�ondersliebs
te. das griehi�<eFrauenzimmerdje baumwollenenKleider

�ehr:. Männer , welche dergleichen trugen, galten für

Weichlinge. Beeesv> war ein Gewebe von ver�chiedenen

wollihten Stauden, doh ward es �päterhinauchvon

Baumwollen und Halb�etdengebraucht.Seide kannten
die alten Grieheh gar niht. Die Armen bliebenbei den

wollenea Kleidungs�täken,Jn Yb�ichtder Fatbe kleideten

“�idie gemeinen Leute immer weißundauch die Uns

terkleider der Fraueuzimmer. waren"vou die�erFarbe.
*

Beim ¡Ausgehnbediente man {<{ hâufigbunter Kleider

von ver�chiedenenFarben, Be�ouders.wurdedie Purpurs

fardéhowge�haäst,.die theils meerfarben (væx205)

theils! brenuend roth, Es dunkelgé:
und ins Vios

lette fiel. E

?) Den Hut krug man be�ondersin der Sonne, auf,‘ofaem.
Kelde und bei Regenwetter. Zu Athen trug man ihn ¡un®

ter die�enUmfländennichtblos außerhalbder Stadt, �ous

«dera,
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i bededte,i in derFolgeaber trugen�ieHauptbindenmit mans-

cherleiVerzierungen.Das Haupthaar, welches man
in den früh�tenZeitenwach�enließ,"ward von der“

Zeit an, wo die Kampf�pieleunter den Griechen ge:
wöhnli<hwürden abge�tulzt*), Mur Frauenzimmer
und Kinder behieltendas langeHaar. Er�tere�hmäs_
een �ichauh zum Theil mit geldenen Cykaden, die

�idarin befe�tigten,Halsketten und Ohrengehenke
f'anute�chonHower , Ringe dagegen waren ihm un-
bekannt. Srcatt der Schußètrugen die Griechen zwei
bis drei Fingerdike Sohlen , welche dur< Bänder,
oder RiemenandenFüßenSiae wurden, Halb;

: / �ies

I

m

RO

dern auch in der Stadt. Er war aus Filz wit herunterges
\<lagenen Krempeu. Vermittel�t eines Bandesbefe�tigtè

„may ihn unterdem Kinn, und ließ ihn, wenn inan im

_bloßemKopfe: gehn Hable,‘auf
die Sgpulternzurü>

faJen,

») Anfangs ward ein langes Loenhaar füreineZierdeges
halten. Daher im Homer die éhrenden Veiwörtek

HUXOg0LKHK LLaWTES _Späterhinänderte �i dies

und Erwachsêne trugen gewöhüli< ver�chnittnes Haar,

Do waren�ichdie grie<!�{enNakionen
“

hierin nicht

. glei. So trugendie Argiver langesHaarund bazeugteiß

durch das Ab�chneidender�elbenihren Kummer z. B. über

“ihrenVerlu�t bei Thprea, ' Die Spartanerhingegen trugen

kurzes Haar und ließen es- wach�en,um ihre Freude übet
die�enSieg an den Tag zu legen, Die blonde Farbe der

Haare (Za>») hielt man für die Schön�te, Den“ Batk

trugen die �tetenGriechen„ #0 wie die Natur ihn wachs

fen et. Späterhin fièngman an , ihn zu �tußen,und

er ganz �pät’ward ex bis auf die Haut ge�choren;
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�tiefeln.,derenbánHomergedenkt, waren die Trache__derKrieger,Jägerund ¿andleute.

L, Staatsver�a��ungderoorzüglich�tenidi
| �chenVölker�chaften,

:

5
s $, ES /

0 Breti�cheGe�engebcäg:
Die Griechen waren die Er�ten,welcheüber

Staatsverfa��ungdachten und �iedür<hmancherlei

Ver�ucheauf gewi��eGrund�äßezurückzuführen�uch:
ten. Man achtete auf die Folgen gewi��erEinrichs
tungen, und bénußtedie Re�ultate�einerBeobachrungen
zut Entwerfung von Geießen, Hieraus ent�taudenalls

mälichganzeGe�clgebungen,die �ichaber freilichnoh auf
wenigeFálleer�ireftenund nahden griechi�chenHaupts
“�támmenund ihrenVerfa��ungenver�chiedenwaren 1.

Borzuglichunterticheidetman viererlei griechi�heStaats=z
verfa��u:gen:die Dori�che,die Achäi�che,die Jonice

“

�che,und die Chalfidi�che.Alle Scädte
vonDori�cher

Ab�tammunghatten übereinkommendeAri�tokratie,Mas

gi�trateund Senate. Die Achâäergaben der Deméê=

kratie,den Vorzug, doch-uter gewi��enEin�chränkuns
gen, Sie hatten Magi�tratund Senat; nur mußten
alle Be�chlü��edurh Volksvér�ammlungenbe�tärigt
werden. “Die Jonier hatceenMagi�tratemit ausfüh-

“render Gewale,zugleichaber auchVolksver�ammlungen-

und Senate, Die ditta LONSendlich,
auf

*J Die lte�tenGe�ezewaren niht ge�chrieben,wenig�tens

niet alle, Oft waren �ieblos Sitten,altes Herfommen,

Volfs�chlus.Endlichwurden�iebleibendeVerordnungen

Hartmann,griech.Ge�c, M
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“auf der Fn�el*Euböa"® und den von- ihrge�tifteteni

Kolonien,war ari�tofrati�ch; allein hier gründete�ich
die Ari�tokratieauf den Vermögenszu�tand, bei den

Doriern hingegen auf die Ge�chlechter, Die er�te
“

wirkliche Se�eßgebung,die man elnem jungernMinos,
König von. Kreta, bei�egty gehört�chonin die vorige

Periode*"), Die in einer EIE. Sprache

vers
Soi dd OLE

.) Euba„ jeht tir diase lag lángsder Küften von Lokrès,
Bôotizu und Attika. Eine der Haupt�tädtedic�erJnéel

war Shalfis. Sie lag am Abhangeeines Berges , am
: Euripus„ war Uralt und ‘eine fruhtbare Mutter vieler

“as

Vflanzirter. Der Handel, welchendie�eStadt-mit Kupfer -

trieb, das hier fabricitt ward, war beträchtlich,

Die Ge�eßgebungdes Minos i�t�oalt, daß ihre Ent�te?

hung �ichins Dunkel der Fabeln verliert. Um die man!
|

nigfaltigenSchwierigkeiten zu löfen , die hieraus ent�te?

hen, �ahman �i genöôtbigt,¡weiMinos, einen Aeltern
/ undeigenJüngern, in die Ge�dichteaufzunehmen.Dea

Veltern, de��enGeburt Larcherin das Fahr 3166det Jul,
Periode, 1548 vor Chri�tus�eßt,nacht man zum Bruder

“

des Nyadamauthos , und beziehtauf ihn mehrere dahinges
hôrigeMythen, Der jüngereMinos, dem man die Etno

/

führung der Schiffarth auf der Mittelländi�henSeebeilegt,
und der nah Herodot VII, $. 4171, eines gewalt�amenTos
des in Sikilien �tarb, muß ums Jahr 3361 der Jul.

“

Periode, 1353 vor Chr. , ge�iorben�ein. Die Ge�che

des Minos waren unge�chrieden(æy(æ9:.) Die Kretis

\�hénJünglinge lernten �ileauêwendig, und �angen�iebei

dffentlichenFe�tenund feierlichenMalenab. Kreta �oll

mehr, als huadert Städte gehabthaben: daherdas bei

den Dichtern vorkommendeBeiwortÉWTOfeOAS Das
‘Be�te

f
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verfaßtenGe�theder�elben:wurden blosdurchdas Ge-

:

__dâchtnißforegepflanzt.Sie waren , wie die nachib-
nen gemodeltenSpartani�chen,‘vôlligFriegeri�ch.
Jeder Bürgerward durch�ieverpflichtet, �ichabzu-_
bârten, dem Alter Ehrfurchtzu ‘erwei�en, und in

gröô�terFrugalitätzu leben. / Die kleinen , von einau

dex unabhängigen
7

7 Kreti�chenStädte vereinten �ihun-

ter ein gemein�chafilichesOberhauptundhatten ge-
mein�chafilicheVolksver�arumlungen.Nach Abe

_ �háffungder Königeward ein Volks�enatvon. dreißig
Gliedern neb�t'einemPoliceikollegiumvon neun Per+

�oneneingeführt,
"

Der einbreheudeLuxus �túrzteend-
* lich die auf Frugalitätund AbhärtunggegründeteVers

fa��ung,und TrennungenZwietracht und bürgerlis
7 De Kuiegetraten an ihre (6Site�le,

b, Lykurgi�cheGe�etzgebung. #

(akedâmon, ‘einfreierStaat, hatteKönigeaus

verwandtenHäu�ernan �einer-Spibe*), Dies war

M 2 i

die

lt
s

:

E

“Be�te.úder die Kreti�cheGe�ehaebungfindenwir bejm
Meur�iusin Creta 111, 9.

/*) Lakedämon ward beimEinfall derHerakliden.in den Yelo-
_ ponnes dem Ari�iodemzu Theil, ls die�ernoh wáhs

"xend der Be�iznehmung�tarb,�ofolgtenihm�einezwei

_ -SôhneEury�tenesund -

Profles ua, Die�egrüadeten

einen doppelten Königsfiamm der Eurp�thenidenoder
s

“Agiden (vou Eury�thenes und �eiuemSohu Agis) und
:

‘der Prokliden, odexEurypontiden(vom Proklesund

“de��cnSohnRRS Wkutgwar der Sohndes Enno!
mos, f
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die Quelle vonimmerwährendenFehdenund Zwi�tig-
feiten , wobei �i<das Volk bis zur Anarchie in Pars

 "theien theilte. Jet trat Lykucgosauf , �ahdie un?

glücklichetage �einesVaterlandes mit Berrübniß an,

und fand es nichtmöglich; �ie.von Grund aus zu
verbe��ern,Se be�chloßdaher, fremde Staaten zu
�ehn,um �ichmit den Sitten und Ge�cbender�elben
bekannt zu machen. Ju die�erHin�ichtrei�teer nah -

Kreta , Aegypten und Kleina�ien, wo ex die ver�chie
denen griechi�chenFrei�taatenenne zu lernen �uchte
Währendde��enerreichtendie Unruhenin �einemVaz

terlande den höch�tenGipfel, Kaum war er daher
- zurückgekehrt,#0flehtenihn beidè Pärtheien,  worein

der Staat getheilewar, um Hülfean. Da dies nun,

nach �einereigeneaErklärung, ohne die Ge�eßgebung
zu verbe��érn,nicht möglichwar , �oúbertrugman ibm
die Vollmacht, neue Ge�chezu entwerfen und einzu
führen. Die Kreti�cheVerfa��ungdiente ihmnun

zum Mu�tex.Die we�entlichenVeränderungen, die

er mit der Einrichtung�einesVaterlandes vornahm ,

waren folgends Zuer�t‘ward die Macht der Könige
no< mehr be�chränêtund ißnen nur die Anführung
‘im Kriege, die öffentlichenOpfer, der Vortrag ans
Wolk und anden Senat , und die Anhörungquswáärti-

ger Ge�andtenüberla��en,Den Königenward ein

S.S
E EE RS ' Æ

mos, eines derbeiden Lakedämoni�chenKönigeaus dem
Gtamm der Prokliden. Da nah dem Tode �einesáltern

Pruders Yolydeftes noc ein Sohn de��eldenzur Welt“

kam y �o ward er Vormunddie�es�einesNeffenChatilaos,
“Die neue Ge�e6gebungdes Lykurgwird fa�tdrei Jahrs

hunderte nah TrojasZer�tôrung, oder,uni 880vpor Chrie

__flus ge�e

Senat



Hi�tori�cheZie 183

Senat von aht und zwanzigPer�onen‘an- die Seite

‘ge�eßt, der zugleichau dazu ne, dem Volle das

Gegengewichtzuhalten.Die�er Senat �amtden Königen,
die vermuthlichden Vor�ißführten, war ein fortdauerrñs
‘des Kollegium,de��enGlieder vom Volk aus den älte�ten
Und verdiente�tenBürgern gewähltwurden, Er vert

waltete den ganzen Staat: auch die Gerechtigfeicss
‘Pflege,zumal in Haupt�achen,war in�einenHänden.

Dâß er jedochnicht zu mächtigwurde, dafür �orgten

theils die KMige, theilsdie �päternEphoren*) Das

[Volkwähltedie Senatoren, und- Magi�tratsper�oueny,

Und �timmteúberdie Verordnungen » welcheihm vors

; M S i ges

tei
Â

_
a

s) Die Verfa��ung,welcheLykurgdem Lakedäinoni�cenStaate

gab, war, nah dem Urtheileiniger Alten , aus Monars

<ie, Ari�tokratieund Demokratie zu�ammenge�eßzt-Die
“

alte Einrichtung ward niht �o wohl ganz verán

dert, als vielmehr verbe��ert,und �oviel vouder Kretio
�en Staatsorduung darein aufgenommen, als �ih/damit

-

zu vertragen �chies, Ueber die Kreti�chenGe�ehe�ehe

man H. Prof. Vuhle im Humani�t,Magaz. 1787. 2 Sk-

S. 114 — EineVergleichung der�elbennit den Ge�ehen

1 des Lyfargosfindetman Ariforcl,- de ‘Republ.11, 9. 0,
Die Lehßternwaren die Vorzüglichern. Polyb. VI, 43. 1.

Bh

Der Lakedämoni�cheSenat (Tégzoia)war Kopie des Kres

Fi�chenRaths (l'eca@næ.)In Kreta „neigte�ichjedoch die

_ MPexfa��ung.bald mehr zur Ari�iptratie,als in Sparta.

Die Gränzen und“ Verhältni��eder Gewalt der Könige,

des Senats und des Volks in Sparta wurden hôcfiwahre

�cheinlichnicht�o gleichvon Lykurg genau be�timt,�one

*_dérner nah und nah entwicele. Mau �eheH, Prof.

_VecksAbrißdes Spartani�cheuStaats in Gold�mithsSe?

{ite der Griechen 11. 351, und weiter unten hei der

Staatsverwaltkung von Sparta,
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“gelegtwurden, © Dies war die Einrichtungim Gan?

zen, wobei die Dori�cheStaatsverfa��ungzum Grun?
de lag. Hievon mü��enLykurgs Ge�eßeno< unter:

�ch!'edenwerden, welche �i<be�ondersauf die Erzie:
hung „ die Lebensartund das Vêrhaltender Spartas
ver bezogen, - Nuf das weiblicheGe�chlechtnahm er

wenig Nückcht. Die Leitungund Ein�chränkungdét-
�elbenwar. Sache der Gatten und Hausvät:r Die Ers

ziehungder Söhne aber ward Angelegenbzltdes Staats -

und óffentlièr Magi�tcatsper�onen*). Alles kam

hier darauf ‘an, die fün�tigenStaatsbürger�oabzus
hârcen, �o�tark‘und muihig zu machen, - daß �ie,
obwohl ‘an Zahl ihren Nachbarn und Feinden nicht
gleich, es ihaen dennochan Li�t,Muth undStärke zuvoor-

thaten. Um alle Veranla��ungeuzur Verweichlichung,
alle Uc�acheuzu Streitigkeitenund Befehdungen, alle

_To>ungen zu Vorrang und Herr�chaftaus dem
E

iuze

+

ME EGS _

Staate
s

/

SA Z

>30 Die- Väterhatten an der Erziehung ihrer Söhnekeinen

__Aatheil.  Ovrigkeitliche Per�onen, (ææidovewc:)benen wie,
;

der - Unkerauf�eher/ zu Hülfe kamen, wachten darüber.

Schwade und gebreclide Kinder wurden gar niht aufer?
“

zogen, Der Körperder Spartani�henKuaben wardvorzüg-

Uh zur Stärke und Behendigkeit‘gebildet, ihr Geiß zum

nátúrlicen uud richtigen Gefühlangeleitet uud �oüber-

haupt zur Subordingtion , zur Verachtung allerShmer®

zen und zur Ver�chlageaheitgewöhnt,“Er�tnah den Zeiten
Lykurgs . wachten be�ondre-Magi�traksper�onen(æeco7vve)

: auchúber die Sitten der Fraueuzimmer ; deun da die Sparo
:

tani�chenWeiber in den er�tenZeitenmehr Freiheit‘genogen,
als anderwärts, �oartete die�ealmählih in Ungebano

denheit und Fre<heit aus. AA :

4



4Hi�tori�cheZeit. —— EE

Staate zu verbannen und entfernt zu halten, theilte
tyfurg die Ländereienunter die Familien*), ließdie

Familien in großenHallen an gemein�chaftlichenTis
�chen‘e��-y,machte Spar�amkeitund Nüchtern-
beit zum Hauptge�eß,verbot die Kleiderpracht , die-

. Be�cháfcigungmit �<daenKün�ten, das Nei�en
in freäde Länder, den Gebrauch der Gold. und

Si�lbècmünze,und alles, was die Erhaltung einer vöôls

ligen Gleichheityder Erziehung zum kciegeri�chen
Muth und zur Tapferkeit, und- der Anhänglichkeit
an Arb-ir{amkeitund Frugalitätnur irgend im Wege
�tand**),

;

:

|

_M 4 2 is GE

? $, 9,

«) Die Vertheilung der - Ländereienwar dem Lykurg

nieht eigenthümlih, �ondern„au andre Führer von Kolo»
nien und Volksö(i�terthaten da��elbe.Vielleiht ers

neuerte er auch uur die ur�prünglicheTheilung, welche
man {on bei der Be�iznehmungvon Lakedämougetroffen

hatte, Das Gebiet von Sparta �ollin 9090,die Ländes

rejen von Lakfonien aber in 30000Theile getheilt�cin,Jede
\“ Familie erdielt hievon ihren Theil (vA#cen,)den �ie bears

„beiten, von de��enErtrag �leleben mußte, Jhn zu veräus

Perk, war dur<aus verboten, Die�e Einrichtungerhielt �i
“bis gegen die Zeiten Alexanders. Mehr hievon �ehe

man in H. Prof. Bes �chongenannten vorkre�lihenUbs

riß des Spartani�chenStaats und weiter unten,

+) Von ‘den gemein�chaftlihenMalzeiten (93:74) waren
�elbdie Königenicht ausge�hlo��en.Jhr Vorzug be�tand-

alleinin doppelten Portionen, - Die hier gewöhnlichen
Spei�enwaren äußerftffugal und einfa, Das be�teGe!

:

5

:

i

rit
/
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c) Drafoni�cheGe�etzgebung,
:

. Die.Bewohnerdes Atti�chen-Gebiets durchliefen
alle Artesvon Megierngeee: bevor�ie,gleich

deg

“kit bei Fe�itagenbe�tandin der befaunten “�<warzeu-

Brühe (ecAæs Cucces), Die Folgedes gemein�chaftlichen
© Genu��esgleicher Spei�enwar das Gefúhl-von*vollfomms
‘ner Gleichheit uùd' daraus herfließende Zufriedenheit.
Alle Pracht ward �oweit aus Sparta verbannt , daßniht

=
= einmal bei Opfern ‘und Religionsúbungeneiuiges Ges

__

prángge�tattetwurde. Kein Haus durfte zierlich

gebaut und ge�hmüd>t�ein, fein Kleidungs�tück�ichdur
- Puh ausjeichnen , keine über�lägige-Kun getrieben wer»

“den: ‘So wenig es Spartanern erlaubt wax,fich lang in

freindenLändernaufzuhalten, �owenig durften auh Fremde

lang in Sparta verweilen. Mau fürchtetevon beidémVers
derbniß:der einheimi�chenSitten, über : deren Reinigkeit

man ni<t �orgfältiggenug wachen zu könnenêlzubte,
-

“Man �ehe‘De la loi des Lacedemoniénsqui defendoit

:PVentrée de leur pays aux Ecrangetspar Mr, de là Nauze
Mem, de l’Acad, d. In�cr, XII, ‘159.�qq.Umzu verhins
dern , daÿ die Spartaner �i<niht dur denErwerb von

Reichthümernzur Ueppigkeit, zum Wohlleben, zur Ver-

zârtelungfortreißen ließen, �eteLykurgalle, Gold- uud

___ GilbermünzenaußerCours und führteEi�erneein.

Dadurch ward zugleichauc aller.Handel, be�oudersmit

Fremden,uumöglihgemat, AuchKün�teund Wi��ens
�chaften, als Feindinnen der friegeri�<henRohheit und

Inhumgnität, wurdenaus Sparta verdannt, Nur zux

Zeit des Kriegs, wo iman ein National[fe�tzu feiern �chien,

bes
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den übrigenariechi�chenStänîew,“zurDetskratiéger
langten, Sie waren von den älte�tenZeiten an in

mehrereStämme’ gethéilt, die �hviele Jahrhundert
te hindur<von Jagd uñd Viehzuchtnäßrten*), und

einenget a Königanerkfanntea**). Allein

R

5 : die

0p rewe

miams

bediente mau �i<der Dichtkno�tund Mu�ik,uin den

Friegeri�henEnthu�ßasmusnochmehr zu belevenund an

L E E LER

1

_zufzeuexrn, “Dann trug inanauh rothe Gewande, Uedris

gens i�tes �ehr-wahr�cheinliwdaß nict ale Giwohns

heiten und“Ge�eße,die man gewöhnlichdemSypartante

Feu Ge�eßgeberdeilegt, wirflich von ihm herrüßren,�ondern

daß mane Einrichtungans früheren, manceaus �pâtern

Zeiteni�t, Man kann daher nicht mit Gewißheit�agen,

ob der Befehl zur HelotenjagdCeeurris)und man<es
andre dem Lfurg zur La�tgelegt werdendarf, oder uicht. “

Veberhaupt muß man nuit verge��en,daßbie�eraro�e
Mang damitumgiengrohe Horden zu.Kriegern“umzu

bilven nict aberzueincmgewi��enGrade von:Luffiärungzu

erheben, der das Ziel der �pátereuGo�ehgeberipgr, Hier
‘

von ahndeteman damals noc nichts.

9 Er�tuuter dem�eiten, oder �iebénten'Köuigena Kes

frops, unter Pandion1, oder Erehtheus, �o) Demeter

die Bewohner vou Attitain ‘derKungdes Feldbauesuns

 terrichtet haben. Daß die Athenerwirkli4vou den übri

den Griechen�úr die Erfinderdes Acterbauesgehalten
wurden, erhellti aus 1CocretesPaneg, E 133, Edit. Beatt,

Die mei�tengriechi�chenStädte �andtendaherjährlich aus
Dankbarkeit die Er�ilinge]der Früchtena< Athen.

9e) Wiewohl:die ver�chiedenenStämmeeines gemein�<aft!is
__ <en König auerkannten; �owaren �iezux Zeit des Fries

dens doch fa�tgánzlichpon einanderunabhäugig,Jeder
: Wird
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die Maítdetälte�tenKönigevon Attifawar �ehrge

ringund äuß:cte �i<fa�tnur im Kriege *). Auch
war die Ecbfolge der�elbenAnfangs durchaus nicht

be�timmt,�ondernder erfedigteThron ward jedesmal
die Beute des

Küha�len,Mächtig�tenund Unternuehs
|

meud-
:

dirs vou �einemeigenen Oberhaupt regiert, das alle
“ Streitigkeitender ver�<iedenenFamilien,oder der Glies

der einereinzeinen Familie�chlichtete,und mit bewafnes
“

et Handdie andern Stämmezu Ruh und Frieden zwang,

Daher waren denn auch Vefehdungenunter den ver�chies
0 denen Atti�hen Stämmen, ja fo gar Kriege mit ihreni

Königennichts Séltenes. Nur ein gemein�chaftlicherFeind
vermochte fie, fih zu vereinigen. Man �eheThucyd.11

I5 Plutarch vita The�. p, 48 +

5L Ton, 1, edit, Reisk,
Metiuers ©. d. WW.11, 3,

n

i

2) q Kriege wareu die älte�ten‘Könige von Attikadie Ans

führerder Stäinme: im Friedendertefen�iedas ganz®
Volk, oder dieHäupterderStämme zu wichtigenBes
‘rath�chlagunugenzu�ammen.“BeiallgemeinenFe�tenopfer
ten �ieim Namen des ganzenVolts. Sie waren folglich
nichts weiter, als Etaatsvorfteher, in derenPer�ondie

© pberprie�terliheWürde mit dem oberrichterlihenAmt"
und der Gewaltdes oberflznFeldhertn vereiubatt war.

Jhr An�ehnwar um (o gróßer,’je mehr �je�ih dur<

LapferfeitKlugheit, Bered�amkeituud Popularitätdas

Zutrauenund dieLiebedes Volks erwarben, Jyre Ein«-
= fünfte be�tandenin den freiwilligen Ge�heufen, die ihs

"nen bei feierliwen. Gelegenheitengegeben wurden, Was
die Könige in Verdindung mit den Stammyhäuptern, bet

E

/ gomein�chaftlichenAngelegenheiten,be�hlo��en,das ward
dein Volke vorgetragen,
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mend�tenim Volk, Und �elb�tnach Pandions Zeiten,
wo es ge�eßmäßigeGewohnheitwurde, daßein Sohn
des ver�torbenenKönigs den Throu be�iieg,„blicb es

nochwillkührlich,wer von mehrerenSöhnen die Regier
rung erhalten �ollte*). Er�tThe�eus;der eigentliche
Gründer von Athen , machte �ehrwichtige Verändes

rungèn, Er verband ‘diekleinern, unabhängigen-Orts

�chaftendes Landes mit der Haupt�tadtund vermochtedie

HäupterdèrStämme durch�eineKlugheit , ihre Ges
“

‘xichts�tühleaufzuhebenund ihreGewalt einem einzigén

hohen Tribunale abzutreten„ welches von Athen aus

alle BewohnerAttikas richten �ollte. Nun er�tbil-
deten die ver�chiedenenBewohner des Landes einen eis

gentlichenStaatsförper, de��enBürger in drei Kla��en,
in Edle, Scâdterund tandleute £2) gabgetheiltwaren

TEA EN E Gtia
18 MD

*) The�euswar der eigentlicheGrönder von Athen, (1322
yor Ehr.) welches bis auf ihn nur eine kleine Burg von

|

unbeträhtlihemUmfang gewe�enwar. Ob er, oder �hon

Kekroys(1570 vor Chr.) den Areopagos �tiftete, lägt

�ichnit mit Gewißheitbeßimmen, Wenn�honKekrops

der Stifter die�esGerits war , wie Meur�ius de Areo-

pagec-3- darzuthun �ucht;�o er�tre>te�<�tinAu�ehn
doch gewißnoch nicht überganz Attika,�ondernhô�tensnur.

_ überdieBurg Kekropia , nachmals Atheugenannt, Die-

‘�en weitläuftigerenWirkungskreiserhielt es er�tdurch

“The�eus EP
2

*+*)Nun hôrtedie Eintheilungnah Stämmeu auf die und die

i Vertheilungin drei großeKla��en,die Edlen, (eurareas)
- die Laudleute , (Tiago) und die Städter (Angine)
‘tratan lhre Stelle. Die Edlenerhielten das aus�<licßen*

de Recht auf alle hohen und chrenyollen Aemter. Die

(

2

LEE

“

Städ-

Ÿ
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und unter einem gemein�chaftlihenOberhaupt, oder

Könige�tanden„ den man aus der regierenden Familie
zu wählenpflegte.Der Eincritt der be�tändigenArs
chonten in die Stelle der bigherigenKönige veränderte
die Staatsverfa��ungnicht we�entlich,Der Uebers

gang der Arheñervon ihrer ur�prünglichenaus Mos
narchie„ Ari�tokratieund Demokratie gèmi�chteaVers
fa��ungzur Volksherr�chafterfolgte dur mehrere
Stufen, Hierdurchwurden die mit jeder Staatsvers
nderung verbundenen Er�chütterungentheils vermie-
den „ theils un�hädlichergemacht, als es bei einem

-

plôblichenFort�chrittvon einem Extremezum andern
gewiß der Fall gewe�enwäre*), - Er�tdie Einfüh-
xung der zehnjährigenArchonten ‘verrückte das von
The�eusgegründeteSy�temmerklich! denn. nun blieb

die hôch�teWürde nicht mehr bei einer Familie , �on=
-

dern alle Edlen konnten dur< die Wahl dazu gelan:
gen. Allein kaumhatte die�eneue Verfa��ungein

I dif |

|

hal:

/
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__ Stáäeter nährten�{ von Handwerken, die Landleute was

“xen Guftsbefizer. Die beiden leßtern Kla�enhatten wahrs

�cheinlichdas Recht, unter dem Vor�itdes Königs �i

Brie�ter,Nichter und andre obrigkeitlichePer�onen zu

wälleu, Die jeßigeStaatsver fa��ungvon Attika wav

ziemlich mild, aus Arifiokrätieund Demokratie ges

u See
:

E:

2) DieRegierungder lebenswierigenArhouten {tt man auf:

“316 Jahre ; die Regierung der zehnjährigenauf 70 Jahre,
“

Die Er�ierenwählte man vom Jahr 1132 vor Chr. ; dis
“

Legtern von 753 vor Chri�tus.Endlich 684 vor Chr. ward

der erfte jährigeArchon ‘gewählt,_DrakousGe�che�egt
mau ius Jahr 624vor Éhrifins. Gs
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hâlbesFaßrhundertgedauerty “�oward die Ari�to
kratie �úrdie. übrigenVolkskla��en�odrückend,daß
�ieden Ausbrüchenihres Unwillens nicht längerwehren

|

konnten. Man wähltedaherjährlichneun Archonten,
unter welche:alle Vorrechte‘der ‘ehemaligenKönige„
oder der zeitherigenlebenswierigen, oder zehnjährigen

: Archontenvertheilt wurden *). Außerdie�enhatten
die Areopagiten, wozu gewe�eneArchontengewähltzu
werden pflegten, die ge�eßgebendeund ausübendeGe-

walt in denHändenz das Volk hingegen,von allen hôs
heren Wúrden und Gerichten ausge�chlo��en,ja �o

gar von aller Ernennung und Práfungder obrigfeitlio
chenPer�onenverdrängt,�chmachtetein- dem erniedris
‘gend�tenZu�tandeder Sklaverei und Bedrückung,

und ward'endlich nicht einmal zur Vertheidigungdes
Vaterlandes zugela��en. Alles, was die Sraatsvers

waltung und Handhabungder Gerechtigkeitangieng,
bing

| *)Die Archontenwurden dur die Edlenaus den Edlen1gea

wählt. Man {ehe 1�ocrat,11, 261. Ari�totelesde Civite

IV, 5 nud 13, Er�tzu den Zeiten des Ari�tidesund �p

terhin ernaunteman �iedurs L808. Vlutarch. Il, p48»
Petit, leges Attic, p. 219. Meurfius ‘de Archoant, c, 9,

“JunAb�ichtder Gräazender älte�ieit‘einjährigenArchono

ten und ihres Verhältni��eszum Axreopagoswi��enwir
nichts Zuverläßiges.Dievon Meur�iusin Betreff die�er

Magi�tratsper�onenge�ammeltenStellen der Ulten (de
 Archonrt. c, 9,) gelten uur von denArchonten nah Sos

Ions Zeiten, Man �eheH, Hofe. Meiners‘Ge�chichteder

Wi��en�.11, 11. Ge�eßtauh, daß dieAcchontenzur Re-
cen�chaftüberlhre Amtsfährung verpflichtet waren, �o

legten �tedoc die�egewißnar den Edlerenabd,
:

-
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hieng.von dem Willen der Großenab: denn bis auf
Drakons Zeiten gab es durchaus feine ge�chriebene7

gèñau be�timmte,-Ge�eße,wona< Streitigkeiten-gee

�chlichtet,Vergebungenbe�traftund die obrigkeitlichen
Per�onenzu treuer und gewi��enhafterFührung ihres -

Ames vermochtwerden konnten *), Schon überein Jahrs
hunderthatteman an Sparta die heil�amenFolgen
der Ge�eßgebungge�ehen:kein Wunder ‘al�o;- wenn

die Athener gleichfalls nah Ge�eßenverlangten und

dem Drakon, einem Mann von bewährterRechts

\{afenheitund Weisßeir, es auftrugen, �iedurch
die�eVormauern gegen die willkühelichenBedrückun-
gen der Großenzu �ichern**). Allein noh VEEdie
FR E RE - ul-

E

ETA

Ee

E

\

o) Man nennt1 zwar �chonGe�chedes Kekrops, der Demeter,
“ des Triptolemosund des The�eus ; allein die�ewaren ges

wißdiets weiter, als alte ge�chlicheGewohnheitenundOb-

�ervanzen. Nach�olchenge�eßiichenHerkfommen,oft auh
“

nacGutdünken richteteber Areopagos die Athener. Man

_* Fonnte daher Vergehunugenhärter; oder gelinder be�trafen,
“je na<hdem man es �einem Jutere��e‘gewáßfand: ein-

_ mächtigesHül�smitteldes De�potiómusin dea Händender

“Oligarchen!
:

-

:

°) ueber Drakon und�eineGe�eße!�ehemau : Plutarchi vita

| SolonisLe1. 349. Gellius XL 18. Aclian,var, hift. Ÿ111,10,

Vor Draksons Zeiten gabes nicht einmal be�timmteStrafen

für die fa�talltäglichenVerbrechendes Mordes, des Ehes

bruhs , des Naubes , der gewalt�amenEntehrung.Die.

- in eine SduleeingegrabenenGe�eßedes Areopagos'(Man

“�ehe Meurs, de Arcopag. c.2.) rúhrenniht von die�emGes
;

rihtshofher, �ondernwaren dem�elbenvielmehr von-Dras-

fon
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, Kulftur nicht ‘�oboh ihrHaupterhoben, umvon dem
Athèeni�chenGe�etzgeber�chonetwas Vell�tändiges,

ZweckmäßigesUnd Angeme��eneserwarten zu fönnen,

Seine Ge�ekekonnten daher wol grobe Verbrechen
und die wilden Ausbrüche einèr mörderi�chenRachs-
�uchthemmenz-allein die Verfa��ungdesAtheni�chen
Stcaats ward dadurch wenig, oder nichtsgebe��ertX),
Die Edlen ‘blieben nah wie vor die einzigen Prie�ter,
Richterund Heerführer: denn diefünfneuen Gerichtse
hôfe, die er an dieStelle des Areopagos�ebté,be�tanden
aus Richternvon

edler H�lin�tY BO wären

IEE
:

kon und Solon gegebeuworden, Man �eheMeinersG.
‘d. W. 11, 15. Die! Drakoni�chenGe�eßeivaren nur

Strafge�eze, Die darin vorkommendenWider�prüche
i dürfen nicht auf Rehnung des Ge�ehgedersge�chrieben

werden,
S Die Athenerwaren zu DrakonsZeitenno �ehrroh und

unge�ittet,Da nun das er�teMittel,ein Volk von �einer

roh�teuWildheit zu entwdöhnen, die Sicherung desLebens

ift; �o�ubteDratouvorzüglichhierauf hinzuarbeiten,
Er�tim weiteren Fortgangder Kulturwird das Eigene

:

thumdur Se�ehege�iert,Man �cheGuthries. Welts

ge�ch.11S, 656. Anmetk,m. Die
Drafkoni�chenGè�ege

hießenTox die Soloni�hen vas, À

©Drakfon�eßte,wie es heißt, 31 Richteran; die in fünf

Dita�teriengetheilt , getmein�caftlihdie Macht des Aros

Pagos ausúbten, Man �ehePollux VIII. 124, 59 Dadie�e

alle aus den Edlengewähltwurden,�owarddieAri�tofratie.
dadurch nür no mehrbegün�tigt._— Die Härte der,

Drafor. i�chenGe�eßehatte niht �owohlin der Gemüthss

art des Ge�eßgebers�einen.RS alsimGei�t und'iu

dex Wildheit �einesiidids:

E
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pieDrakoni�chenStrafge�ebe�ohart und grau�am,
daß�iebald alles men�chlicheGefühl empören mußten.
Die klein�teEntwendung, ja �eb�tder M

ü��iggang,ward mit dein Todebe�iraft,oder mit ewiger Schan-
de gebrandmarkt,Auf Mordthateu bingegen�iand

nur ewige Verbannung und Verlu�t der Süter,

Mörderjen�eitsdes Atti�chenGebiets zu ver folgen,war
�trafbar, innerhaid der

Es von Atika. aber
Fonnten die Verwandten des Ec�chlagenenden Mör:
der greifen , ‘ins Gefängnißführen,und, ‘�ofern
das Gerichteihn �<uldigbefunden hatte, �ogar bin-
richten, Allein Mörder in �einHaus zu loten,
�iezu martern, oder Geld von ibnen zu erpre��en,war

verbotenE IES: Mörderwaren von aller
j

Stras

: mom
Bérier aus

Cien
25

et

8) Hierdurch�uchteDrakonder zügello�enWuth der Bluträ-

cer Gränzen zu �egen. Der Mörder, der nah verübter

Mordthatfo glei Attika verlies, war frei. Dana aber

durfteer nie zurüdtfehren,und �eineGüter giengenverlos

ren, Ließ er ih vom Vluträczerinnerhalbder Gráânzen
von Attika ertappen ; �okonnte er ihn ins Gefängniß fühs
ren und auf�eineBe�trafungdringen, Wan �eheDe-

. moûth, in Timocr,p.441, Meurfi Them, Att. 1,45, 11, 1,

Petit, legesAttic, de Sicariis VIL 1, Um den Bthenern

eiuen ret {�tartenAb�chxugegen“Mordthaten beizubrins
/

gen, befahlDrakon, o garbloße Dinge zu be�trafen,
wenn dadure<) ein Bürger getödtetwar. Hattedahereine

_ Gild�äuledur ihren Um�turzeinen Athener r�chlagen,

�oward �ieaus Attifa ent�eratund jeder, der �teim Atti-
�chenGebiet zurü>beßielt,dafür be�traft,-Man �ehe

il VD LL 15 36.Suidas jn Meant
Aul, Gelligs

R =
4

8
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Strafe frei ; dagegenhatte jeder“Macht, den Räuber
�einereigenen Ehre, �owie den Schänderder Un�chuld

�einexVerwandtinnen auf der Stelle zu ermorden, Die“

Erziehungdes künftigenBürgerswar jeht noch nicht -

Gegen�tandder Ge�eßgebungvon ‘Athen, -indemman
bier no< nicht freieBürger , �ondernnur Sklaven zu
beherr�chenwúa�chte.

S. IO, è

Staatsverbe��erungund SolonGe�etzgebung,
Die ‘Drak'oni�cheGe�eßgebungwar �owenig im

Stande, die Athener dur<h das Band der Eintracht
Und Nuhßezu�ammenzuhaltenund zu beglücken,daß
vielmehr bald nachher das Volk �ichin drei Partheien
thei�te, welche nah den Gegenden , die �iebewohnten,
benannt wurden *), Der großeHaufe war den Vors
nehmen fa�t�klavi�chunterworfen, und wußte �ich
daher allerleiMißhand�ungenvon ihnengefallenla��en.

Diee nôthigte eine Mengevon Athèuern,thr Vaters

land zu verla��en,um �ichgegen die Härtèihrer eS|

:

; ofen

[R

À

*) Die�edrei Partheien in Athenwaren die Aixxgi, rds

und 7agæAc, Die Erfleren (Aaxgio:odêr 70 74» Lia-

_xçe@v 1/905) die Bewohner der gebirgitenGegenden vere

langten eine demokrati�cheStaatóverfa��ung.Die Mittles
‘ren (mides oder 70 7a» Tidy y/6vos),die Vornehmen

uud Eigenthúmer �uchtendie Oligarchie beizuhalten.Die

Leßtern endlich,oder die Anwohner des Meerge�tades,�uchten

“beide feindliche Partheien einigermaßenim Gleichgewichtzu

“ erhalten, damit �iem<t zu Thätlichkeiten ({ritten, Man

�ehèPlutarch, 8olon p. 338 T, I, edit- Reik,
:

u

_ Bartmann, griew. Ge. N
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To�enGläubigerzu �ichern*), Die Zerrüttungdes

Staats oermehrte�i�ichendlich�o�ehr,daß man nur

dur die Ernennung eines unum�chränftenHerr�chers

glaubte, die verlorne Ruhe wiederher�tellenzu können.
‘Uncer die�enUm�tänden�ahendie Reichen \elb�t,daß

eine gewalt�ameRevolution ebe�iensihrem De�potis-
mus .cin Ende machen werde, und daß es daher rah:

“�am�et,bei Zeiten die nôthigenMasregely zuergrei-

fen, um nicht, als der �{<hwächèreTheil , dann alles

zu verlieren. Álle,�ehntenich daher nach ‘einem Ret:
ter und die�enfand man in Solon, einem Ab-

fômmlingdes lebtenverdien�tvollenKönigs „- der �i<
i dur �cineUneigennüßigkeitund �eineAbneigungge:

genAlleinherr�chaftdie Herzen aller Partheienerwer-

ben hatte C Man
1

0A ión niche nur zum Ar:
i

_

chonten

2 2 Zu;1SofonsZeiten �tandendie armen Bürger fa�tin klas

e vi�cherAbhängigkeit
von den Reichen. Ste hatteu ihre

Grund�tú>everfaufenmü��en,und pacteten nun Ländes
reien um den�ec;�tenTheil des Ertrags, Andre hatten

“Geld aufgenommen; wofär �ie, na Atti�chemRechte-
niht nur wit. ihrem Vermögen, �ondern‘auch mitihrer
Pek�onhaftecen, Die Gläubiger konnten �iedaher zwins

gen , ißxeSchuld nachund nach als Sflaven abzudienen,

oder,�ofern �ieKinderhatten, die�efürdie Schuld hins
zugeben,oder zu verkanfen, und von dem gelöfienGelde

zu bezahlen. Die hieraus ent�tehendenBewaltthätigkeiten
“veranlaßten einen Aufruhr, wo mak denn den Solon zum

:

eren Archon. (Ac ETWYUzG0S)erwählte, :
:

SSUeberSolon und de��enGe�eßgebdung�eheman Plutarch,
Solon. x 313, �q.Edit, Reisk, —— Diogen- Laert, vita

Phil, 1,2, Ari�t polic, IL, 124 Xcnoph, de republ, Athen,

/
'

:

Hera
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chonten”,�ondernauch zumGe�eßgeber; undertheilte
ihmunum�ränkteMacht, nach �einenbe�tenEin�ich-
ten für den Scagt zu �orgenund alle Einrichtungen :

zu treffen,die ibm zur Woblfarth"�cinesVaterlandes
-

nüßlich.{<ienen. Eine Zeitlangfürchtetedie�ergroße
Maun,die gefährlichetaufbapneines Reformators zu
betreten2 allein endlich �iegtedie Begierde, �ichum -

�eine“Mitbürger verdient zu machen, über alle Bee
denflichfeitcen, Die er�te�ehrwei�eVerordnungdes

Un�terblichenGe�ebgeberswar die�e„ daßes hinfort
N 2

¿u
MO

== Heraclides die Politiis «c. I, Meurfius de Solone
ejusque legibusin Gronov. thef. antig, graec, V, 1993;

Ge�ammeltfindet man Solons Ge�ecgein Ant, Thyli
Collatio legum Athen. & Rom, Groener.V, 1337, a

Meurfi Themis Attica, 1, de legg. artic, Gronov. y, ;

1945- Sam, Petiri Leg, Attic. & Commentarius c, Ani,

madver�, Palmcrii, Duckeri & Wre��cliogii,der dritte
“Theilvou Hcineccii MIOLGEIGNS:Artica & RomanaLugd,
Bar, 1741. Auch �eheman H. Hofr. Meiners vortrefliche
Ge�ch: d, W. 11, 25420, Die: Soloni�henGe�ege.

(vozzot VONvécct, weil �iejedem zutheilten,was ibm ges

bührte)waren auf länglichenhôlzernen Tafeln aufgea
zeichnet, die an einer Walze befe�tigtwaren. Vermittelt

die�er Walze konnten�ieherumgedrehet und alsdann gele�en

"werden, daher �ollen�ieæëoresgenannt�ein. Plutarch

(vit. Solonis pP. 92) nennt zwei Kla��endie�er Ge�eße

xvgßis und æZores, Ju der er�terenKla��e�ollendie leges
‘�acrae, in der leßterndie Uebrigen gewe�en�ein, Sie

|

waren in der lteÑen Schri�taët8877260136(wo man

von einer Zeilein die audre durch eiue Krümmungeino

leafte) ge�hricden,

Î



106. Zweites Zeitraum;
bei Verlu�tdes tene Niemandwagen�olltebei.“

‘politi�chenÜneubenneutralzu bleiben. Dadurch vere

mocht’ er die Wei�eren, die �h nun nicht zurücfziehn
durfen ,- der Unbändigkeitdes Póbels einigermaßen

zu wehren, Auchdie Reichen, die am mei�tendabei
verlieren konnten,mußtennun daran Theil nehmen:
natúrlih gaßen�ié�ichdaher, �oviel als möglich,Mús

he, alle Magibteitnzu verhütenund die öffeorliche
Ruhe zu erhalten ®), Um den dringend�tenBedürfe
ni��enabzuhelfen,bubSoíon die drúckenden Dègkoni-

�chenBe�eßeauf, die Verfügungengegen die Mörder

ausgenommen, und führte die Zero Deux ein **),

Zugleichat er aufimmer, daß.ein Atheni�cher
|

Bürs

Í

*) Man �eheCiceronis Epi�tol,2a es X.1, A, Gellinstl,
12. Lys,Ocat, in Philonem,

;

La= urexts i�tzu�ammenge�eßtaus cue ab�hättelnund

axTos La�t und bedeutet daher die “Adwerfungeiner

“La�t.Eine gänzlicheAufhevung aller Sculden (tabulac

novacin der Sprache deë Römer)war dies wol nicht,

‘�ondernwahr�cheinlicheine Erhöhung desGeldkur�es

 und-des Maaßes, �odaß.eine Mina, die bis dahin 73
» “Drachmengewe�enwar, jezt 100. Drachmen galt. Ju

“

die�erneuen Währungbezahltendenn die Schalduer-

Schon in den ältern Zeitenwar man überdeu Sinn dek.

| Zee Tus nicht einig, So vieli�tinde��enausgemaht,

die Schuldenwurden derge�taltvermindert, daß�ieaufs

: hôcteny drúend zu�ein. Man �eheHeraclid,Ponc, de

/ ep. Ath. Fflutarch. 1, 344. Meiners G. d. W. 11. 26-
“

WederArme noh Reide waren Anfangszufrieden , bis

�iealgemein die Heil�amkeitder Schuldentilgungein“
ahn, /
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:

Bürger�ihund �eineFreiheit �einemGläubigerübers
la��e, oder �eineeigeneu Kinder als Sklaven verfgufe

es �eidenn daß Lehtereihre Un�chuldund Ehre ges

�chändethätten. Hierauf �chritter zur Verändérung
der Staatsverfa��ung�elber. Wis auf die Zeitender

neuen Ge�eßgebungwar das Volk in drei Kla��enge

theilt , (Euzæreidai,Tewnogo, Anuigoyor) wovon

nur die Ec�ten, die edlen Bürger, die Regierung in
den Händenhatten, Jehßrtraf Solon eine neue Abe

theilung in vier Kla��en,ohne jedochdie bisherige
Abtheilungder Stämme Und tandsmann�chaftendas

durch aufzuheben*). Die drei er�tenKla��enerhiel-
ten Zutciet zu den niht mit Be�oldungverbundenen
“Aemtecn: die Vierte war auf die Theilnahmean den
Voiksver�ammlungenund folglich auh an den Wahls
�timmenund an der Ge�eßgebungcinge�hränkte,Ju
der Folgeerhielten �ieauh Stellen in den Volks

E:
:

NI Ge
av

*)Die�evier Kla��enwaren: 1. die merraxeriodizeren die

500 Medimnentro>ner und flú��igerSachen ernteten , oder

n2< un�ermGelde bere<net , eine jährliche Einnahmevon

1 etwa vier hundert Thalern hatten. 2, Die 1xxus oder

ixzoudx TiAuv7es, die drei hundert Medimnen eruteten , und

ihre Kriegsdien�ezu Pferde thun könnten. "3.*Die Zw-

a/iræai (von Cevyos ein Ge�pann)die bei einem jébrligen

Ertrag vou 200 Medimnen ih ejn Ge�pannzu halten tm“

Standewaren, 4, Die ©1715, die ein geringeres Vermôòs

gen be�aßen,als die vorigen Kla��en,Ausdie�enbe�tand

der grdßte Theil des Atheni�chenVolks, Die Nabrungs-

quellen der�elben‘waren: Gewerbe, Swiffarthund' Pachs

tung von Ländereien,Die Eiutbeilung des Volks in

“Quías, Peares, un und Tyus war �convor Selon

und érhièlt �ichau< na< �einerGe�eßzgebung.
/
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gerichten, bis der Zuwachsdes Vermögensauh
die�erKla��edenZugangzu GREERWürden ver-

cha�te*),
SL

HoherRatbder Vierhaunderte, Areopages. Archonten,
Volksver�ammlungen,Voiksgerichte,

Die eigentlicheStaatsverwaltung übertrugSo-
on dem Rath der Vierhundert, (BsA7) de��enGlieder
aus den vier Srámmen,(Quais) jedoh nur aus den

Drei obern Kla��ender�elben,gewähltwurden. Die�er
Nath be�aßallein das Recht die großeVolksgemeine
‘gu�ammenzuberufen.Es �tandbei ihm,den Gang
‘deröffentlichenGe�chäftezu be�{leunigen,oder ‘aufs

guhalteny und dadurch manches zu verhindern, oder

Zu verändern, As foante vor die Volksver�amm-
E ie

a lungeñ

?) Indem Solon einemjeden,der gewi��eEinkünftehatte,

den Zutritt zu den höch�ten Würdenge�tattete,benahmer

Feinem Arien die Hofnung, fichauch derein�tbis dahin ere

‘heben zu köônnen-Dadurch ward der Fleißund. die Thâtig-
keit derniedrig�tenVoiksfla��eungemein beförzert, Man
�eheAri�tor, de republ, 111, 6. VIL 14, Daß nur Begüterte

die er�tenAemterbekleiden konnten, war g!eihfals eine

�ehrwei�eEinrichtung; denn die�ehatten Muße,genug,

um lhreGe�chäftegehörig zu betreiben, und ließen �ich

__ni<t �oleit be�techen,
“

Auch waren �ie in der Regel ge-

bildeter, als der ármereTheil des Volks. Man �che
 I�ocr,IL2484257. 321/324. Die Armen waren hinlángs

lichzufrieden, daß �ie,die obrigfeitlichenPer�onenwählen,
prúfea und be�trafenkonnten , ‘und daß ihnéèn,beider Möge

lichkeit,ihr Vermögenzu vergrdßern,der Weg zu den er�ien

Aemternnichtganz, ver�chlo��enwar.
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lungen"gebracht werden, worüber?er �ich.nicht zuvor

berach�chlagtbatte. Auch leitete die�erSenat die Une
terhandlungenmit quswärtigenNationen, be�orgtedie

Ausrü�tungder Flotte und des Landheers, und hatte
“die Auf�ichtüber die Schaßkammer. Seine Schlü��e

hartén auch ohne die Sanftion des Volks ein ganzes

Jahr Ge�ebkraft. Die Ent�cheidungund Ausfüh-
rung der wichtig�tenAngeleg?enheitenaber hieng von

den Ver�ammlungendes Volks ab+ auch ward jähr-
li ein neuer Rach gewählte*), Der Areopagoser:

biet die vorzüglich�terichterlicheund Policeigewalt #*),
'

Er ent�chiedüber Kriminalverbrechen, hattedie Ober-
auf�îchtÚber die Ge�ebeund dercn Befolgung , und

ber die Staatsreligion , wachte über die Sitten und
tebensart dérBürger, �orgte'fár die Erziehung der

Jugend, und be�trafreMü��iggang,ehrlo�eGewer:

“be, Treulo�igkeitder obrigfeitlichen Per�onen,An-

griffe auf die herr�chendeReligion, und Atheismus.
Fn Fällen, wo das Wohl des Staats Gefahr lief,

ward ihm �ogaröfters eine Art von diktatori�cherGe-

walt anvertraut {),“ Die Archontenbehieltennur wes“
|

|

G2 AR nig
Li

000

*) Nur Mánnervon unbe�choltenenSitten , und!die-gewöbn-
li viht unter.dreißig.Jahren waren, wurden j in die�en

" Senac aufgenommen. EEA

6) ‘Die�erGericht8hof, als ober�tesKriminalgeriht, erhielt
dur den gemeinen Volksglauben,daß �elb�tAres und

Po�eidenfich in den älte�tenZeiten �einemRechts�pruch

unterworfen hätten, eine gewi��eHeiligkeit, die �eiues
_Etu�luÿungemein vermehrte. ad e

0E

4) Dem] Arcopagos wurden von Solon �eineVorrecte bse |

__

�tátigr;vielleichterhielt er �ogar noh neue. Nur er

EA
Z

 fahrne
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nig von ihren ehemaligenGe�chäften*), Sie ent-

�chiedenKlagen über“unbedeutendereBeleidigungen,
be�traftendie Vergehungender Betrunkenen , urcheil-
ten überEhe�achen,hatten die Auf�ichtund Vor�orge

, für Wai�en‘undWittwen , zumal �olche,deren Män-
ner und Väter im Kriege fürs Vaterland geblieben
waren, be�orgteneinige Fe�te**) und hatten deu Vor-

�ib
AA

O

ag

“fahrne Máuner, die�i vorher {ou als |Urchonten aus
gezeichnet hatten , wurden, Areopagiten. Die�erGerichts

hof �uchtealle die Ge�eßeau�re<t zu erhalten , worauf die

Wohlfarth des Staats fi gründete. Er unter�uchtewie ?
“

und wovon ? ein jeder lebte;zog diejenigen, welche �i<
dur �{le<teSitten auszeihnetenzur Verantwortung

ermahuete, drohte und be�trafte�ieua< Befinden, ahne

dete zu großenAufwand bei Ga�imälern,und �orgtefür

die Erhaltung der Wege. Die Mitglieder die�esGerichtss

“ hofsbehielten ihre Würdezeitlebens; da �ieaber er�t
daun dazu ernannt wurden, weun �iebereits andre“obrigs
keitticdeAemter mit Rahm verwaltethatten , „(o waren

fie beim Antritt die�erWürdegewöhnlich�on in höôhes
ren Jahren,

A

‘

*) Es la��en�ichfúglihdrei Perioden der jährigenArchonten

währendder Atheni�chenRepublik unter�heiden:1. vor

Solea, <2, vónSolon bis Perikles. 3, na< Perikles.

Man �eheH. Prof. Be>s Ubriß des Ath. Staats hinter
der Ueber�.vonGold�mithsGe�chichteGrieczenalands11,

S- 373. Solon ließ den Archonten nur einen kleinenTheil

{ihrer vormaligen Macht und Gerichtsbarkeit, die �ieniht

« mehr einzeln, �ouderngemein�chaftlichausübten. Manu�ehe

es)

Meurs,de Archont, I, 7, Pollux. VIIL 9, $. 1. Meiners

G. d. W, 11, 41, ar

Sie be�orgtendie Fe�tedes Vakchos und die Thargelia,
und
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in den Civilgerichten.Die höch�teGewalt übte

das Volk in den allgemeinenVer�ammlungengus,

doch uncer-
er

mancherleiEin�chränkungen®), In die�en

N 5
:

i Vers

uud hatten den -Vor��sdei derWahl der Richter, die

durchs Loos aus dem ge�amtenVolke gehobenwurden,
"*) Die Grundlage derSoleni�cenGe�cbgebungwar," daß

hinfort vit blos ein �ehrgeringer Theil des Volks, die

Vornehmeu undBegüterten , herr�chen�ollten,während

der große Haufe,die Unbegüterten,in der Sklaverei �eufz

te: das ganze Volk vielwehr �ollteim Beliz*der höch�ten

Gewalt �ein. Damit jedoch die�eDemokratie uichtin Yd
j

‘beltyranneiausarten möchte, �<räulteSolon die Macht
des Vo!fs auf rnanctexlei Art ein. Wenn nun in den

�pterenZeiten der Pöbelglei@woldenStaatins Verders

ben �túrzte, �okam dies daher, daß man ihm’ die von

/ Solon ihm angelegtenFe��elnabnahm.Hiehergehörtedie

Eiarichtung, daß kein Vor�chlaggethan werden durfte, den

nicht der hohe Nath der Vierhundertgebilligthatte; daß

feia Be�chlußder Volfksver�ammlung,oder des Raths
“wider ein �chonbe�tehendesGe�esgalt ; ‘daßNiemand zux

Au�hebungeines “Ge�epesrathen durfte, der nict ein

Pe��eresin Vor�lagbringen konnte. Fand ¡derhohe

“Rath, daß ein neuer Vor�chlaguriausführbar�ei,�odur�t?

er dem Volk niht vorgelegtwerdeu, Glaudteder Senat
“hingegen,daß der Vor�chlagnüßlih�et, #9 ward er zus

gleichmit dem alten Ge�eßjin mehrerenVolksver�amm!|

lungen vorgele�en.War dies ge�chehen,�onahm man ihn

endlich an, oder verwarf ihu, Fand lh bei genauerer

Unter�uchúng, daß ein vorge�<lagenesGe�eßnachtheilige

Folgen für denStaat gehabt haben würde,wenu es durchs

gegaugenwäre; �owar jeder Atheui�heBürgerberechtigt,
‘

;

dey
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Ber familifligüszu welchenjederBürger ‘vonge:
wi��emAlter den Zugang hatte, ‘wählte r1an neue

Magi�tracsper�onen,, prüfte ihr Verhalten „ �chloß
Bündni��e,ent�chiedüber Kriegund Frieden, �chafte
alte Ge�eßeab und machteneue Verordnungen,Die
neuerrichteten Volksgerichte,

wo auch Bürgerder
unter�tenKla��ezu Richtern ernannt werden kfounten,

anten nur ÜberPrivatzwi�tigfeiten,
|

:

SAA,
—

—
e

den Urheberdes Vor�chlags,als einen Feind der Ge�eze,

__ anzuflogen, und eine hohe Geldbuße, oder der Verlu�t

dex Ehre war der Lohu der unüberlegtenNeuerung.
Man �eheH. Prof. Ve>s Ueber�,v. Gold�mith11. 374.

und H. VYróf.Wolfs Prolegom, ad Demoñth. Or. c. Lept,

- GS.130 &c. Um -die Gewalt der Magi�tratsperfonenuns
“

�hádlihzu macen, und ein zu großesZudrängenzu
"

den hôc�tenWürdenzuverhindern, verband Solonmit

feiner obrigfeitlicen.StelleBe�oldung,oder andere Vors
theile, unterwarf diejenigen,welche �i darumbewarben,

der Wahl des Volts undverordaete , daß�ie,nach! nies

dergelegterWürde, eiue �irengePrüfungfürchtenmußs

ten, ——— Auf die�eUrt brachteSolou die Arigokratie
“und Voilsgewaltins Gleichgewichtund die Atheni�(e

Staatsvtrfa��angwar nan eine gemäßigtezur Arifokras

‘tie �ichhinueigeadeVolksregierung.-Man �eheMeiners

“_Ge�w.d. W. 11, 45, Die ármerenBürger, welche von

‘denNeichereaihrenLebensunterhaltverdienea mußten,

blieben immer in einiger Abhängigkeit:von den�elbenund

“konntenihuen daher nit trosen, Do“ waren die Ges

riugeuyor den Bedrücungen der Reichen �icher,weil �ie

in den Bolfsver�ammlungeuftimmten,
:
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cid a TE D
Toch andre nütziicheGe�etzeund ELinrichtangen

A :
Solons,

+s

Nicht nur die bisher erwähntenEinrichtungen,als
die Grundpfeiler derAtheni�chenStaatsverfa��ung,�ind

Bewei�edes großen vielumfa��endenGei�tesihres
Urhebers, �ondernauch die úbrigewverrathen die�elbe.
Hiéhergehören-�eineVerordnungen zur Erhaltung

des reinen Atheni�chenBluts, zur Bewahrung vor

_Mü��iggangund Partheigei�t, zur Beförderungedler

Sitcen, und zum Be�teneiner vernünftigenund

zweckmäßigenErziehung. Nur diejenigen,
“

deren

beide Eltern Atheni�cheBürger waren, hatten Ans

�pruchauf das volle Bürgerrecht*). Ein Fremder
gelangte nur dann zu einem Theil der Bürgerrechte, -

wenn er �einvoriges Vaterland auf immer verließ,
eine nüßlicheKeuntniß„ oder Handthierungmit nah -

Athen brachte, und in der Volksver�ammlungvon

den mei�tenBürgern genehmigtwurde, Alleiner�t
�eineNachkommen waren im Stande, in ‘denBe�ißder

�ämmtlichenBürgerrechte zu kommen. Die Aö�icht
die�esGe�eßeswar, dem Athener ein hohesGefüßl
�einerWürde und jeiner Vorzüge einzuflößenund ihn

dadurch mit jenemPatriotismus zu beleben, den wir
in den frübß�lenZeiten, als die Quelle der größten

Thaten „
an ihmbewundern, Um die traurigen Fols

SS
i

:

gen

9) KeineVol!ksregierungkanu lang be�tehen,wo der dürftl«
h

‘genBürgerim Verhältuiß mit den Vegütertenzu viel
"�ind, oder worin der Pôbel in zu großem Mangel uud

|

__ Elend lebt. Mau! �eheAri�totel,de republi VI, 4. Das

her er�chwerteSolon -den Fremdenund Flüchtlingendie

“_Gétangungaum Bürgerreht, 0
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gen des Mü��iggangeszu verhüten, räumte Solon

jedem Athener das Recht ein , andre die�esLa�terswe-

gen gerichtlih zu be�angen.Wer dreimal de��elben
überwie�enwar, büßte �eineTrägheitmit dem Ver-

lu�tder Ehre. Vorzüglichlag es dem Ateopagosob,
über Betrieb�amkeitund Fadu�triezu wachen ,

|

und

“dle Unthätigfkeitzu be�trafen,Der Jünglingmußte
alles lernen, rags man zur Kultur eines gebildeten
Mannes rechnete. Die-Erlernunig mechani�cherKün-

“�te war Pflicht des Jünglings von niederm Standes
War ein Sohn von, �einemVater nicht zu einer núßs
lihea Ge�chäftsartangehalten worden ,

- �owar er

nichr verpflichtet, �ichde��elbenim kraftlo�enAlter an-

zunehmen. Ver�chwenderdurften weder in! den

Bolkover�ammlungener�cheinen,noch obrigkeitliche
Aemter bekleiden, Auch ward ihnen das Reche ges

nommen, ihr eigenesVermögenzu verwalten, Damit
die Ehe niht länger ein Gewerbe bliebe, ward die

Aus�tattungder Töchterabge�chafe.Mur drei Kleis

‘dungen und einiges Hausgeräth war der Braur ers

laubt, dem Manne zuzubringen, Für die Erhaltung
_der Keu�ehgdeitbeider Ge�chlechter�orgtenmehrere
Ge�eke. Einen Ehebrecher konnte man unge�traft
tóètenund �elb�tdas toos der entdecktenKeu�chheits-
mäfler war dér Tod. Der beleidigte Gatte durfte
�eineehebrecheriiheGattin , bei Verlu�t�einerbürger-
lichen Ehre, nicht bei �h behalten, Hatten Júng-
lingeihre Keu�chheitpreisgegeben, �okonnten �ienie

mals Archoaten, Richter, oder Prie�ter¡werden,

nie vor dem Velké reden, ja niht einmal an die ôf:

fenilihènPläße fommen , wo Volksver�ammlungen
gehalten wurden. Ueber Handel und Wandel �ehte
Solon nichts fe�t,außer daß er die Ausfuhr aller
tandesprodufte, das Oelausgenommen,.unter�agte,

Hie:
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Hiédurchward das Gewerbe mehrer�hwert,als bes

gün�tige,
:

:

E Ee

: De ERS M

Ab�ichtund Schick�aleder -Soloni�chenGer
:

�ezgebung,

_Solons Ab�ichtbei �einerGe�eßgebunggieng
dahin, die Athener in eine Lagezu ver�eßen,wo �ie
�ichin einem glúcklichenMittrel�tandeerholten kônn-

ten, ohne von der Begierdenach Eroberungen und

Hegemoniever�uchtzu werden, Allein eine Demos

fratie, worin der Adel immer doch das Uebergewicht
hatte, mußte �ih bald in- die Alleinherr�chafteines

Einzigen, oder M eine Laokratie verwandeln, Das
Er�terege�habenoh bei Solons Lebzeiten, indem
Pi�i�tratos, der in �einerPer�onalles vereinigte, um

�hdas Vertrauen des Volks zu ver�chaffen,Gelegen
beit fand, �ih der Burg von Arhèn und zugleich
auch der eigeumächtigenAlleinherr�chaftzu bemci�tern>
Erregierte �ofriedlich, daß er nah einem Thronbe-
�i6von zweiund dreißigJahren die Regierung �einen

- Söhnen Hipparchos und Hippias �oruhig, als ein

vätrerliches-Erbgut, hinterließ.Allein �owohl �ichdie

Athener auch unter Pi�i�tratosuad Hipparch befan-
den z �okonnten �ees guf die “Dauer doch nicht er:

tragen, von irgendjemand eigenmächtigund wider

ihren Willen beherr�chtzu werden, Die �ogenannte
Tyrannei der PVi�i�tratiden

“

endigte �i<hdaher
dance, daß Hipoearh vou Harmodios und Ari�togi!
toa ermordet und Hippias einige Jahre nachher von

Kti�thenes\mitHülfe der Spartaner aus Attika vers
trieveiz und die Demokratie’wiederherge�tellewurde,

VDiejeStaatsveränderunghub das EE E
:

_ E0101
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_Soloni�chenDemokratie®)niht auf: er�tunter”der
ZweiterZeitraum.

Staatsverwaltungdes
MemágogetiKli�ihenesy erlitt

�ie‘

EinÄfblarzbawieSoloni�>eu Ge�eßedauerte �o"lang,
als die ¡RepublikjAtzen�elb�t,und man befaud�iimmer

|

ambe�ten,wenn man ihnen aechorte. Allein was die

Staatsverfa��ungbetrift, fo kaun man mit Grauude�agen,

_ das �ienie zur wirklichen Kon�i�tenzkam, �ouderndurch

entgegenwirkendeUr�achen �overändertwurde,daß dasjenis

ge, was4tianvou den Soloni�chen Ge�eßenbeibehielt, un-

möglichden großenZwebewirken kounte, auf wel<endas
Ganze angelegtwar. Solonfannte_die Athener und gab

“ihnengerade die Verfa��ung, die, dhuedie be�ezu �cin,

diejenigewar, welche fie am be�tenfür ihren Charafter,

ihre Lage, ihre Bedürfni��eund ihten ganzen damaligen

G Zu�tandf<{idte.Er wollte �ib�owenig, als;möglich,von

den Grundmaximender Gerechtigkeit entferuen und. date
; s dahernicht daran, das Volk zur Rate gegen feine voris

gen Unterdrüderzu reizen und die Ari�tofratengânzih
gu berauben, und zu vernichten.

-

Er �ahevon der eincn

Seite, paßes weder billig , no< möglich{ei , dem Volke

�eineunleugbaren Rechte längerverenthälten zu wollen,
daß'es abér auchtbóriht uad gefährlich�einwürde, die

Regierungeiner Republik einem - rohen, leitt�innigen,
“

ra�chenund wanfkelmüthigenVolke, wie die Athener, -

aufs Gerathewol zu úberla��en.Alles-diesbewogihn, �cio
nem Volke eine gemi�chteVerfa��ungzu gében, die bei

:

Z�ofratesund andernetwas uncigentlih die Demefkratie
‘desSolónheißt.Er glaubtefür das Volk genug gethan
zu haben,wenn er es von dem Joch einer tprauni�chen:Aris

fofïratie befreiteund gegen ungebührlicheBedrüeungen
fier ficlte ; aber er glaubteauc, daß eine be��ereErziee

!
hung.
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�iecinige”Veränderungen,wodutchdie Grundpfeiler
der�elbenuntergraben'und,in Verbindung wit andern

zufälligenUr�achen, ‘eine neue Ordnung der Dinge

Véebeige�ähetwurde*), DasgémeineVolk, ewider
«

SdEe

pO

vóno

edn
n m

‘hung,und die �tärkerepcr�ônlliheTheilnahmeau der

Erhaltung und dem Wohlß{andedes Staats, die mit dem

Be�iß eines beträchtlichenKandeigenthums nothwendig
verbundeni�t,dem Adel mehr Tauglichkeit zu den wictis

gerenStaatsdedienuvgen geben mü��e,als man bei den

% "rohen Hirten, Handwerker,Matro�enund Fi�cheryors

 gus�egen,könne. Unddie Erfahrung lehrte, daß Solon

die Sacherichtiggefaßthatte. Die beidenhöch�tenKolles
gien machtea den Ari�tokrati�chenTheil der Soloni�chen

“

Verfa��angaus, die Volksver�aaimlungden Demokratis
�chen.Dies i�tdas Rá�onuementeines fehr �aæver�tändis
gen Mannes, des Herrn Hoftaths Wieland im neuen deuts

E

�<enMerkur Jahrg.1794, LT»Süd,

e
ASS

" Die Vertreibung des Hippias aus Attila und diedarauf
i erfolgenden Unruhen, vorzüglich“äber auc die U�t des

è

Hli�ihenes, �ihgegen die misvergnügtenAri�tokratenund
“

haupt�ä<lihgegen den I�agoras, ‘eine mächtige,Parthei
IU machen,waren Ur�adaß eine �eyrungleichartige

Menge von Fremden, die na< derSoloni�chenGe�eßges

bung des Bürgerrechtsunfähigwaren„ zu dem�elbenhins

“ zugela��enwurden. Hierdurch (nahmdie Bevölkerungvon

Athen bald �o!�ehr zu, daßdie vier Bün�te,in welche *

Solon die Bürgereingetheilt hatte, nit�ehsneuen vers

mehrt werden mußten Eben: die�eswar auch der Grund,
dap: die Zahldes Senatsjvon vier hundert auf fünf huns
dert vermert wurde, indem jede der zehn Zün�tedas

Recht erhielt y jährlichAs DArdeans igrer Mitte

: dur
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wider SolonsGe�eßze, ißt vielleichtzurHälfteaus

ehemaligenAusländern be�tand,dehnte�eineForde-
|

ruagen immer weiter aus und ertrug das Soloni�che
Ge�eß, welchesdie Bürger der unter�tenKla��e(die
Theten) von den höheren‘Staatswürdenaus�hloß,
immer ungeduldiger. Als" endlich ‘die Gefahren des

ARDOKriegsüber�tanden*) und die

VorSiegeiegè

Le
4

Y

dur das Loos in den Senat zu erwählen,und der Neihé

nah vermittel�tdie�erihrer Stelloertreter fünf und: ‘dreißig
Tage lang in dem�elbenden Vor�is zu führen, Auch den
Ofirakismos,wodurch die ange�ehen�tenund beliebteñen Bürs

ger aus dem Staatentfernt wurden, erfandKli�thenes;denn
um das. Volk mit �einerGenehmigungzu beherr{en, trug

er fein Bedenken, die Vo:theile der Ari�tokratenund das
Be�tederRepublik �elberaufzuopfern.

°)Der glä>ÆliheAusgangdes Per�i�chenKriegs be�leunigte
nur die-auf ihnerfolgten großen Veränderungenin der in-

„nernStaatsverfa��ungvon Athen, er war nict die einzige -

möglicheUr�ah, In dem Maaß, wie die “Athenerdur<
:

Handel,wozu ihre. bequeme Lage �ie-antrieb, und durch-
-

Kún�teund“ Handarbeiten,zu welchen�ievorzüglichaufges

Tegt waren, mit Ueberfluß|und Luxus bekannt geworden

wären, in demMaaßewürden�ieauchver�ubt worden�eins

die ihnenvon Solon ge�eßtenSchranken zu über�pringen
und, mitder bürgerlichenGleichheit nicht zufrieden,#u< die

politi�cheGleichheitaller Voltfskla��engefordert haben, wos

mit die Soloni�cheVerfa��ungniht be�tehenfonute,Vielleicht

begün�tigteder wei�eSolon den Handel darum �o,we-

nig, weil er den hieraus vorzüglichent�pringendenWohl�tand,

als - das BN �eneGe�eßgebungan�ahund mehr das

G'üd



Hi�tori�chéZeit. 207

Siege.bei Marathon , Artemi�iom,Salamis, Plaz
“tâa und Myokalegrö�tentheilsdur die Tapferkeit dee

Viedern Vo!ksfla��eerfochten warenz �ofonnte man

dem Unge�iúmeder�elben

-

niche länger wider�tehen.
Ari�tides, bèi aller Anhänglichkeitan die Solöni�che
Staatsverfa��ung,veranlaßtedaher- �elbdas neue

“

Ge�eß,welches auf immer verordnete, daßfeine
Kla��evon Bürgern von der Staatsverwaliung auss
ge�chlo��en�ein, und daß�elb�tdie Archontenaus allen
Ständen der Athenergewähltwerden �ollten,

$ 14. C

____ZJagleukosGe�etzgebung, ÉE

 _Zwivarminder berühmtals Solon,aber niht weniger
wohlebâtigfür �eineMitbürger, die Epizephyri�chen
Lofrier,

war Zeleufos um das Jahr 664 vor Chri-
�tus,_ Vortreflich iftgleich die Einleitungin �eine

Ge�eße.Jeder, �agter, der an un�rerStaatsvers

fa}ungTheil nehmen will, muß�ichvor allem’zu

überzeugen�uchen,daß es Götter gebe, muß aus

finev- aufmerk�amenBetrachtung des Himm-lsund der.

Erde den Schluß zieha, daßdie.Anordnungund Ein-
richtung des Ganzen uicht das Werk des Zufalls,

“dder der Men�chen�einkönne,mußdie- Götterals die

Urheberalles Guten und Schönenverchren und“�eine
: Seelevon allem Frevel rein zu erhalien �uchen,weil

die Götter feinéno Gefallen�îudeaan den Opfern der

Vercuchteaund den darauf verwaudtea Ko�ten,�ons
Y

:

.

Y

dern

Glúe �einoxMitbárger,als das An�ebnund den Votrang
der�elbenvor den übrigeugriehi�<enStaaten zur Ad�iche
hatte. N R Fx

“

;

:

:

&

Baremann,gricch,Ge�ch, D 5 È
*

E
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zu an den gutenGefinnungenund gerechtenHande

lungen.der MS eNWer
Hateein Liebling,der

Götter
v

iS: à
- e

Y dy Le ET , o

à) Mit Timáosdie hi�tori�cheExi�tenzdes Zaleukosleugnen?

heißt,alen hi�tori�chenGlauben über den Haufen werfe

Mehreres úber die�euPunkt findet man in Fabxricii Bibliorh-

praec, ‘om, 1, S- 531 2c. und in We�felings Diddok

211, ‘20. Wahr�cheinlichwar er ein gebchruer Lokrer, Eil

« Pythagoräer, wofúrihn viele ausgeben, kann er niht g&®

we�eu�ein; denn Pythagoraslebte um die �echzig�ie,36
_ leufos aber um die neun und’ zwanzig�teOlympiade. Zie
�chenbeiderBlüte fälltdaher ein Seitraiumvon 120 Jahren
Die ‘vorzüglichenNactrichten vom Zaleufkesgeben Dio!

dor X11, 20 und Johaunes von Stobi Serm, Ll

p.279. Beide �{do�tenentweder aus einer Quelle, oder

‘dochaus �olheuSchriftüellern , die einerlei Nacrichten vok

fi gehabt hatten, An der Acchtheit, wo nit aller, do<
mehrerer Ge�etzedes Zaleukosläßt�ichnicht zweifeln , 0b

wir {iegleichnit mehr in ihrer ur�prünglichenSprache bes

figen. MehrereNacorichten von die�en Ge�ezen gebene

„Joh, wilh. Engelbrecht Leges.Locren�iumZaleuco andorê
promulgatae“Lio�,1699. w=— BentlejiDi��extatiode Pha-
‘laridis Epi�tol,p, 337 &c, Vöèr allen aber H. Hofr. Heyne
in �cinenOpu�cul;zcadeicii Vol, 11. p, 12 &é. DenEje

“gang der Ge�czefindet man im Cicero de LegibusIL, $

- Die epizephyri�chenLokrier führten iprenNamenvon demVors

gebirgeZephpriomin Unteritalien im Gebiet der Pruttier-
Sie warenein Pilanzvolk der Ozoli�chenLokrier, und nit

lang na< Erbauung voû Krotonund Syrakus“dur Evan!

thes in die�eGegend geführt. Man �ehe8rrabo libr. VI,

p. 379. Die Regierungsformder epizephyri�chenLofrierwar

ari�totrati�h,Man �eheAri�totelesde republica V, 7. p, 540-

C
: * e Sie
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Götter zu �einwün�cht,der �uchein Ge�innungenund

Handlungenun�träflichzu �ein,der kenne fein größe
res Ungläck,als des ta�tersSchande, der halte nur

denjenigenfür einen guten Bürger, welchereher �ein

danzes Vermögenaufopferte, àls von der Bahu
der Tugend wiche, Wet jedo< , fährt er

fort, hierauf niht achtet, wer gleihwol einen

Un�eligenHang zum La�terin �einemHerzen fühle,
den, er �eiBürger, oder Fremdling , Manu odex
Weib,be�chwörichzu bedenken, daß es Göttergebe,
die jeden Frevler �trafen, und in die Zeithin-

|

augznblicken,woer dies Leben,verla��enmuß. Dennin
der Stunde des Todes ‘tritt die ganze Neihe der be?

Langenenta�tervor das Auge des Sterblichen, dann

ergreifeihn die bitter�te Reue und er wün�cht,
-

�einganzes:Leben der Tugendgeheiligt zu haben. Das
her mache�ichdochjeder, bei allen �einenHandlungen,-

initdie�erZeit vertraut , und er wirdvie in Gefahr
�ein,dem Frevel �einObr zu leißen, Solltefiaber jee
inand , �o(ließt er �einenEingang, gleich�amvon:

tinem böô�enGenius mie Gewalt zum Bö�enfortgezos
den fühlten,der fließein die Tempelund zu den Altären,

bitteda�elb�tdie Götter um Bei�tanduud reiße�ich
OE

|

O 23
:

as

wi: E
¡

Sie warendie er�ten,welche ge�chriebeneGe�chehatten,
inan �eheStrabo VI, p, 397, und tehielten �iéhôh�twahrs

 �cheinli<während der ganzen Dauer ihrer politi�chenExits

i �tenzbei Es war daher �chrgut möglich, daß die dlte�ten
““griehi�@euSchrift�teller,die ihrer Erwähnungthun, dami

befaunt �einkonnten.Um 356 vor Chriflus{wÄ<fe Diouys
der Jüngeredie Lokrer, vhüe jedoch ihren kleinen Staat úbe,
den Hau�enzu werfen, und jeßt lebten�honEphoros , Aris

__Foteles , Theophrafi.
:
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los von dem �händlichenJoche der Ungerechtigkeik,-

Auch gehe er zu redlichen Männern, deren Tugend.er!
probr i�t, um �ievon dem Glück der Tugend und von
dem Elend des ZLa�tersreden zu hôren, und dadurchab*

_ zu�tehnvom Wege des Verbrechens,
|

E

TN ¿ $. “I Fe 7
:

4 -

Ge�etzedès Zaleukos, SEO

__
Die auf den Eingang folgendenGe�chedes £0:

fri�henWei�enlauten, na<h den übriggebliebenen
i Nachrichten, ohngefähr al�o: Ein jeder folge den

Ge�eben„ ehre die Obrigkeitund thue, was �ie gebie!
tet; denn alle Vernünftigen, die für ihr Be�tes�or!

gen, achten, nâ<�tden Göttern,Dämonen und He
roen , Eltern, Ge�eßeund Obrigkeiten am höch�ten.

-  Miemand verpflichte�iheinen anderen Staat mehr-

als �einVaterland, �on�tzurnen ihm die Götter de�
�elben.Deun eine �olcheVerpflichtung i�tgewöhnlich

“° des HochverrathsAnfang, Noch unverzeihlicherjedo<h
i�tes, das Vaterland zuverla��enund in einem fremdes
Staate zu leben. Denn nichts geht uns näher an -

als das Vaterland *®), Niemand werfe auf ‘einen�ei
ner-Mitbürger , dem die Ge�eßeañ einerlei Staats!

‘

verfa��ungTheil zu nehmen erlauben, einen unver“

;

i
/ | �óhn-

m

\

N € «

t

/*) Die�es?Ge�eßfindet man bei Johannes vou Stobi serw-

XL, p, 230, Ein dhnlichesVerbot, das Vaterland zn

verla��en, fandbei den Uhdera �tatt,ja der Uebertreter
“wardhier �ogaramLeben ge�traft.Man (ehe Ovidiiprera*

morph. XV, 29- Jn einem Staat, der ringsumber von
_

Demokratienumgebenwar, waren dergleichenVerordnun'
gen �ehrndôthig.

'

z

;

:
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�ößnlichenHof: denn wer �eineteiden�chaftüber die
Vernunft" herr�chenläßt, derfann nie die Würde eie

ner obrigfeitlichenPer�onoder eines Nichters bekleis
den, Vielinehr bewei�e�ichjeder - bei - �cinerFeinde
�chafe�o, als ober �ichmit �einemFeinde einmal wieder

degi: und Freund�chaft\chließen-köûne,Wer
dies Ge�eßúbertrict,der werde von �éinen Mitbürs

gern füreineù rohen, gefühllo�enMen�chengehalten*),
DurchnachtheikigeReden und boshafteVerläumduns

gen �ichgegen den Staat. überhaupt,oder den guten
tamen eines Mitdürgerszu vergehen, i��{ändlich.Werauf die�eArt �ândigt, der werde von der Obrigs

keit, die über die Ge�eße:wacht, vor Gericht gezogen
Und-zu�tdurchWarùungen, dann durh Züchtiguns
gengebe��ert*), — Diejenigen der vorge�chlagenen.

Gege, die man nict fur gur hält, zu- berichtigen
und-verbe��ern, i�tPflicht : �ind-�teaber einmalgeneh-
migtz �o-weigre-�ihNiemand, ihnen zu gehorchen.

Deaneinmalere
und be�tätigteGe�etzedür;

D 3; 283
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E 5 ‘Maa�eheTee ven Stobiam angeführtenOrte, und

Didodor X11. 20. «NichtStaatsbeamten wird hier verbos

“ten, gegen ihre Untergebenen feind�eligge�inntzu. �cia,

�ondernjedem Bürger; dean- aus die�en wurdendie

Obrigfeitenund Richter gewählt. Die Strafe des:Uebero

tretersi�tfeineöffentliche,�onder das allgemeine nachs,
theilige Urtheil�einerMitbürger,demex �ichdadur< aus
�et Wohldem-Staate, wo die�eshinreichendift, von

Vergehungen abzu�che>en!
!

fi

«°) Man �eheJôhannesvon Stobi serm, XLII,280. Ein

áhnlihes Ge�eß findet man auch deim Platon de re-

publ, libr, X11» fo wie beim Ciceros de Legibus 11, 8,

f
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fen niht «derWillfähr‘der Bürger unteëworfen
�ein: vielmehr i�tes nüßli<h.uad pf�lihtmäßig, die
Hberherr�chaftder Ge�ekezu ertragen und �ichgefallen
zu la��en*)-

“

Ungehor�ameund �hädlichèBürger belegt
man mit Strafe; denn �ieführen dur ihr Bei�piel
die Verwegenheieein, �ichder Oberherr�chaftzu entziehen/'

und gebenVeranla��ungzu allem Uebel, = Dik -

Obrigkeit‘�ei„uicht eigen�ianigund �tolzund richt
ohne An�ehnder Per�on, blos na< Gerechtigkeit»
Dann nur- werden ihre Urtheile gerecht�ein,und �it

fürwürdiggehalten werden, daßman ihnen das Heilig?
�tevon allem, das Recht der Bürger, auverträue*#), =

flavenmögenaus Furcht reht�cha�enhandeln;
“freieMen�chenabex darum, weil es gut und Pflicht.i�t-

Bor allem mü��en�ichObrigkeitendies ge�agt�einlä�s
�en, damit ihre: Untergebenen�iefür werth halten -

�h vor ihnen zu �chämen.—
- Wer ein gültiges

Ge�chauf heben, oder ein neites vor�chlagenwill, deb

halte mit eincm Séri> um den-Halsin die�erAb�ichtdelt

Vortrag. Wird das alte Ge�chdurchdie Stimmen 4; x

tA y NYBo|

te O

®)Yu) Vindar nenut das Ge�esden Beherr�cheraller Sterbs
lien nd Un�terblichen.Diöddor X11.16, zähltdies Ge�ch

zu den: Verordnungen des Eharondas , doch druckt er �id

etwas unbe�timmt#6 aus! - „Er hielt es für an�tändige
i �i einem Ge�eßgeber(oder be��er�tatt#76 vozoFirs» x0

vozcou dernGe�eß?)zu unterwerfen,für wider�innigaber, dic

einem Privätitaun zu thun, ge�chtauch daß es un�et!

Vortheilbeförderte ail;

»°) Dies Ge�elfludet mai fo wohl beim Johannes von Stobi

 Serm; XLII, 280 ais beiin Diodor X11, 20, D868folgeu/
de hat blos Johannes, E



Hi�tori�cheZeit. 213

Volks alsunnüßverworfenund das neue genehmigt;
�oentla��eman ‘ihnin Fciéden: �cheintdas alte aber
zweckmäßigerund das neue ungerecht, �owerde ex

aufder Stelle erdro��elt*). _… Die Vexgehungendex
Weiber be�trafteZaleukos nicht, wie andre Ge�tbs
geber , dur< Geldbuße,�onderker �uchteihren Aus:
\{hweifungenauf cine andre Art ‘vorzubauen. Ex
verordnete,

“

daßeine’ feeigebohrneFraunicht mehr,
als eine Magd zueBegleitung haben“�ollte,außer
wena �iebetrunken wäre: daß feine“diè Stadt zur

Narhtzeitverla��en�ollte,wenn �ieniht auf Ehebruch
qusgienge;daßfeineGold, oder*be�eßteKleider" tras

D 4; | gen

Lide m
en AREE EU

6) ie die�esGe�e.‘fteman‘Johannesvou Stobi Serm,
"XLIpe 280 und Serm, XXÆVIT,- D; 239,ame Dermdo

zn �iheneswider den Timokr. S- 480.m Polybiiecl. lib,

/
XIL 7. —— Diodor, XII, 17, Diodor legt dagelbe dem

:

Charoudas bei; allein der g!aubwürdigereDemo�thenes

führt es als ein Ge�edes Zaleufkos an, Uebex den Nus

ben de��elbeni vou den Gelehrten viel geßrittenwor

den, So viel i�tausgema<2, daß es bei ‘der freieren

Regierungsformder Lokrier �ehrnüßlichwar; indem eius

�olcheStaatsvetfa��angnicht leiht auf cine andre Art über

den. Haufen geworfen wurde, als dadur, daß man eiu

‘altes Ge�eßnah dem andern aufhob, Ueberdemwar dies

Ge�chblos für den gemeinenBürger verpflichtend; dex
'

Obrigkeit hingegen�tandes vermuthlih fret, die feh
“Jerhaften und unzwe>mäßgigenGe�egezu verbe��ern,
Demo�thenes�agt, daß in einem Zeitraumvon zwei

Faßrhundertenbei- deu Loktieru nur ein “Ge�evon

der Wiedervergeltung�ei abgeändertworden. Man.
{eheH, Hofr, Hoynezs Opu�e,atadem, 11, 31,
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gen�ollte,wenn�ieniche mie ißterKen�chbeitein

Gewerbe triebe *), Auf gleicheArt �ollteauch lein

Mann einen goldenen Ring, oder ein Kleid nah
Mile�i�cherSitte tragen , es �eidenn, daß ec Aus:
�hwei�ungender Unzuchtbegebenwollte **), Um die

ÜüvelnFolgender Trunkenheitzu verhüten,unter�agte
Zaleukos.durchausden ‘Genuß.des Weins, außer
wennibn der Arzt zur Wiederher�tellungder Ge�und!
heitempfohlenhatte, Endlich-galteunter den tofriern

“auchdas Vergeltungsrecht,wo die Be�chädigungel:

nes Gliedes. durchgegen�eitigeD
anhgungde��elben

Gliedesbe�ieale:Magd a

Zz
=

Ls
| 6, 16,

f) Ge�etzgebungdes Charondas,
—— Den Ge�ehendes Zaleukos ‘invieler Hir �icht
�ehrähnlih Nad die Einrichtungen- und. Vor‘
�chriften,wodur< �hCharondasum �eineVater�tadt-

Ba cineder
R Talea Städtein Sifkilien,vers

y?
«

:

/ dient
CG Gt j

5

Se

gerzee
E

—
in

EA
BGAs e

*) Auch die _Syrakuß�chenGe�eßzeerlaubten nur den Het fe

ren, -oder Bußhlerinnen,“Gold und ge�ti>ceKleider zu

tragen. Achen. XII. p, 521. Da��elbeBVe�ezgalt auh

beideuAthenernPetit,leg. attic, Vletieul, 5, $. 7.

8») Die Spdatitenbedienten�i der Mile�i�een.Wolle zur
Kleidungund trieben bayer oit den Mile�ieruGewerke.

Man�ehe Athen, X11, S, 519, Von die�enkonnten �ie

die Lofcier leiht befommen, -— Durch die�e�cimpfe

“lichenAusnahwenvon den Strafen , �agtDiódor X11,

“21, verhinderte der Ge�eßgeberdie Sitteulo�igkeitund des
verderblichenLaxus.
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dient machte*), Bei allen Berath�chlagungenund

Unternehmungen,�agt
ex imEingang/ muß man von

O 5 ¿A den
EE 2

*y Die Natriciten,welchewir bei den Alten vom Charondas
finden, �ind�ehr�{wankendund oft �ogar wider rechend.
Nach Diodorvon Sifilien, vac ‘Plutarch,Athenäoss
Themi�iosund Valerius Maximuswor ex Ge�ehgeber!der

Tourier. Alleindas Au�chndie�erSSchrift(teiler i hiet nicht

�ebrgroß,zumalda �i<glaubwürdigereNachriéhtenfinden.Sie

lebten vou den Zeiten, wo’die Thurier blüten „ viel zu cuts

fernt, als daß�ieals Zeugen geltén könnten und Diodors

Beurtheilungskraftinsbefonderewar niet von der Art, daß

er die Quellew, woraus er {dpfte, ‘gehörigwürdigen
konnte. Man �eheH. Hofrath HeynensOpu�c.acad, Ii, S&S.
177, Sehr oft“ ‘verwe<�elt‘entwederDiodor, ‘oderder.

Schri�tfeller,woraus er �<öpfte,die Namen und Ge�eze.
‘des Zaleufos und Charondasmit einander. Weit zuver-

lä��iger�iudAri�toteles(de Republ,11, 12.) und Heraflides

vom Pontos in demvon ihm úbr!ggebliebenenFragmente.
Beide unter�ucitendieEinrichtungenund Sci>�aleder Nee

publiken:mit even�ovieler Ein�icht,als Sorgfalt.Arifioteles
�agt\ausdrü>lih „ Charondas, aus Katanagebürtig, habe

�owoh �einenMitbürgern,als. den úbrigenChaltidi�chea

Städten in Jtalien und Sifilien Ge�egz?gegeben. -Die�é

Cha!fkidi�ccenStädteaber waren in Sifilien: Katana,

_Zankle,NaxosLeontini,Eubda , Mylá, Himera, . Kale

¿ lipolié5 in JtalienRyegium, Ate die�eStädte�iadweit
>

Alter als Thurium.Katanas Erbauungwenig�tensfállt bes

reits na der dreizehnten Olympiade, Man �eheThukpdis

des VI, 3, - Bei allem ‘dem ift es jedo< �ehrgur mögli,

ja �ogar wahr�cheinlich,daß dieThurier die Ge�cßedes

‘Charondas, als deim Bedärfaißihres Frei�taatsént�prechend,
bei ich einführten,wozu es ihnengit an Vorgängerafet!cu

fone,
X

es
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den Götternden Anfang machen, Denn am be�ten

"gelingt uns das, was wir unter ‘Anleitungund mit

Genehmigungder Götter thun. Unerlaubter Hands
Tungen mußman ‘�ichdurchaus emhalten und zwar
haupt�ächlichum der Götter willen, denen man �eine
Aa�chlägemitzutheilenverpflichteti�k. Denn mit ei?

nem verruchten Meg�chenkann die Gottheit,durchaus,
FeineGemein�chafthaben *), . Ein jeder muß�i ers

muntern, gute Plane zu entwerfen und. �ieauf eine Art!
auszu�ühren,wie es die Uni�tändeerfodern, Glei?
<en Eifer UndgleicheKraft bei wichtigen und gerings
FfügigenDingen anzuwenden, verräth‘eine fleine uns

aufgeklärteSeele. Man búte �ichdaber , das Kleine

und Großemic gleichem Eifer zu treiben , �ondern
 gedenfeúberall auf die Wichtigleit der Unternehmung
Mück�ichezu nehmen**); denn dadur< gelaugt manzu
a

EIT R LS

2 Ans

REER

Fonnte. Was die Aecchtheitder vou Diodor und andern

uns aufbewahrtenGe�eßedes Charondas betrift, �skêônnen

“vix, ungeachtet der vielen Wider�prüche,-die:fiegefunden
7 haben, dennoch annehmen; daßwir, ziÿaruichtdie Worte,

“ber doch deaGei�tund Juhalt des grd�teaTheils ber�eldea
_ be�igen,Das Zeitalter des Charonudas láßt ih nicht gee

nau be�immenzdog lebte er hôhfwahr�ceiulihniet lang
nah Zaleukos,der um-die 29 Olympiade blúhte. Ausführs
lie Auskunftüber dies alles �ehe’man in Hepueus Ogpu�c,

*
acad: IL, Auch \<rieb ein gewi��erSamuel Strunk zu Up�al

i

gegen das Endedesvorigen Jahrhunderts. mehrere Di��ertas
tionen über die�enGegengand, +2

*) Mau �eheJohánnvon Stobi $erm, KLI, y, 289,

9) Vis hieher i(t der Eingang der Ge�egedes Charondas beim

_ Johaunes,im Dori�chenDialeït ge�chrieben,Höchliwahr-

=
:

i

(hein
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An�ehnund Würde. =— "Einem Manne, oder Weibe,
welcheder Ungerèchtigkeitwegen vom Staat be�traft
�înd,lei�teniemandHälfe, niemand habemit ihnen
Umgang. Werdagegen handelt, den wird man füc

eben-�overderbt an�ehn, als �eineGe�ell�chafter|, ==

_Necht�chaffeneMännex „ die“ am mei�tenim -Nuf- der

Tugend �tehn, liebe ein jeder, �<hließe�i< aa i: an,

ahme fie nah, und. mache �ichihre Tugend zu eis

‘gen, Dadurch enpfängeman die trè�lich�teW-ihung,
obne welcheNiemand vollkommeni�t:—- Eines gee

Fränfcen Bürgers nehme man �ich�owohl zu Hau�e;i

als im Auslandéan, Nicht weniger nehmeman je
. den Ga�t�reund,der in �einenVaterlande, nach �cinen
_Ge�eben,Achtung genießt,mit Ehrerbietung und Liebe

_guf, undentla��eman ihn mit Achtung„ eingedenk“des

Zeus, der das Ga�trecht‘{üÜßr;* der mit gleiche
Ehrfurchtvon all:n Nationen:verehrt wird, und:det

es �ieht,wer das Recht der Ga�tfreund�chaftehrt oder
' verachtet. = Den Grei�euliegt es ob, den Jünge

lingen wit Nath und Bei�pielvoranzugehn, damit �ie

�ür�amleben und jedes Bö�e�cheuenlernen, Darum
mü��en�ichjene �elber�ite�amund voll Ab�cheugegen

E E20 Sha 2.225 00S

Ï
Á

_�ceiuli hatte irgendein Vythagoräerdie Sammlungder

Ge�eßedes Charondas in Dori�cherMundart veran�taltet,

woraus Johannes bis dahin�{dpfte, EN
9) Man �cheau< Diodor K11, 12, Eiu alter Dichter faßte

“denJuhalt die�erlehten Worte, in folgende Vex�ezu?
�ainmeu |

:

:

Wer gern mit UebertreternUmgang hält,
Deri�mir, ohueNachfor�chung,bekann,
Er gleichetdem, mitdem er Umganghält,

D
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das Bô�ebetvei�en;denn wo die- Grei�ein einem.

Staate �chamiecsund ohneSitt�amfkeit�ind, da�ind
6s guchdie Kinder und Safel, Auf Unver�chämtheit
undSittenlo�igkeitaberfolgtUnmäßigkeitund Ungerechs

"tigfeit und auf die�eElend und- Verderben, Daher
fließeman: die Unver(<hämtheitund huldige der Sitts
famfkeitz-dann lieben uns die\Götterund es fann uns

nicht anders, als wohlgehn. Kein Sittenlo�eraber

'i�tdenGöttern angenehm. — Ehrbarkeit und Wahrz
_

heit�eidas alleinige Ziel un�resBe�trebensz Schan-
décundUnwagßrheitaber der Gegen�tandun�resHa�s
�es:: denn �ie:�ind’die Merkmale der Tugend und des
4a�ters. Von Kindheit auf gewöhneman �h hieran, -

indemman die Lúgenhaftigenbe�traft,die Freunde dêr

Wahrheit aber liebtund begün�tigt,damit dic wahre
Schönheit, die den Keim der Tugend in �ichträgt ,

dem- Herzeneines jeden eingepflanztwerde, und gleichs
“�ammie: �einemganzen We�enverivach�e: — Jeglis

cher Bärzgerbe�trebe�ich,mehr redlich, als klug zu
�ein,

- Denn nach dem Ruhmder Klugheit zu �treben,
verräthein. thôrichtesund enges Herz, Das Be�tre-

ben nah Recht�chaffenheitaber �einicht �cheinbar;
�oadernwahr und aufrichtig, Miemand rühme �ich
edler Thaten mit der Zunge„ dem es an re<t�{afnen
Ge�innuagenund un�iräflihenHandlungenmangelt, —

Gegen: OÖbrigfeiten�eiman wohiwollend, wie gegen

 Eltcrn, ehre �ieund folge ihrem-Rathe, Wer dage?
gen handele, den werden die Dämonen,die Vor�teher
des Stgats, be�trafen,Denn die Obrigkeitenwaczen
für den Staat und die Wohlfarth der Bürger, =

.

Die Obrigkeitenaber mü��enmit Gerechtigkeitüber
ihre Untergebenenherr�chen,wie über‘ihre eigenen

Kinder, Alle Freund�chaft, Feind�chaftund leiden-

�chaftlicheHikemuß, wenn �iecichten, von ihnen
E

:

ente

#
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êntfernt�ein.— Lob und Ruhmverdienendiejenigèn,die,
imWohl�tande�elb�tlebend,ihrendürftigenMitbärgern
zu Hülfe kommen, um-ißtemVaterlande,als ihrerges-

mein�chaftlichenMutter , Kindex und Vertheidigerzu ere
halten. Allein ihre Hülfeer�trecle�ichnur auf �olche,die

“durchdie Schuld des Glücks, nicht aber auf diejenigen,
die dur ein unthätigesund üppigesLebendürftig�ind.

' Denn dem Wecb�eldes Glücks i�tjederausge�eßzt: ein

unthätiges und üppiges Leben"aber findet nur bet

�chléchtenMen�chen�tatt. — Pflicht i�tes, wenn jee
mand um die Vergehüngeneines andern weiß,�ieans

zuzeigen, damit der Staat, indem viele über�eine

Verfa��ungwachen, im Woßhl�tandeerhalten werde,

. Der Angeber aber geheofen und redlih zu Werke,
und �hone�elb�t�einernäch�tenVerwandten nicht ;

denn nichts geht uns näher an, als das Vaterland.
Doch zeige nan niht Vergebungen an, die wider

Willen und aus Unwi��enheitbegangenwurden, �ons

dern vor�eßlicheVerbrechen»Feindet‘derAngegebene
den Anklägeran, �otre��eihn aller Haß und er leide

“

der Uadankbarkeir Strafe, wie derjenige,der einen ane

dern um den Lohn‘berrügt, von dem er, wie von eis

nem Arzt, ‘von der gefährlich�tenKrankheit , der Un-
“

gerechtigkeit,geheilt i�t,— Um uua aber den Angebern
“nichtThor und Thüt zu ôfnen, �ondern�iein die gee

_ hörigenSchranken einzu�chließen,gab Charondas
*

noch ein anderes Ge�eß, welches Diodor uns aufbe-
halten hat. Wer der Berläumdungüberführtwurde,
der mußtemir Myriken 2) (einem kleinen Ge�träuch)

A A
i

bes

*) DieMorikenwaren eine Art von Tamarisken. Man hielt
“dies Ge�iräuch„das ¿wi�chenein�amenZel�ea�üenzu

/

& wähe
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befränzt:in der Stadt umbergehn,um allen �einenMit:

bürger
als der verworfen�teMen�chbekännt zu wera

den, Ehebruchwurde dadurch be�traft,das es jedem
frei �tand,einen Verbrecher von die�erArt aufzue

ziehn, zu ver�potten,�ichúber ihn lu�tigzu machen.
AuchMüä��iggäager,und Neugierige, die �i<nur

um ändererAngelegenheitenbelümmerten,-wurden von
|

Canas der igeiluneVer�pottungPreisgeges
ben“Je ;

: :

C 12 :

_

Horet�egung. RS
i

DiegrößtenVerbrechen, nah CharonbasGu|

�ang,waren:dieVerachtungder Götter
y

eine
| vors

Éire ais

e
EL LA a

“wach�enpflegt,für viglüdlid,Die Strafé , damit unte
“

wunde zu werden , war (0 {impflih, daßi ver�chies

dené,die dazuverurtheiltè varén, lieber das Lebennahs
:

inen, Man �eheDiodorsGe�ch,x11. 112. Uebrigens
SS mdchtes beijedemandernBole und'heijeder anderuStaatss -

y —verfa��ung,denno< eine �ehrmißlicze Sate gewe�en�ein

“und not �ei, dur< öffentlicheGe�eßezu Mugettitnaufs
“

zufodetrn,
:5 Ju neuern geiten' mögtté die�erHamitgêgen bas

La�terder Unfkeu�cheitivohl zu \{<wa< �ei.
-

Nur‘
bei großesEinfachheitder Sitten fonnte

*

eine �ols

thé Strafé wirken. EtivasAthnlicheswiberfaht
‘dei den Torcheuiernbd�enSchulduern, Man band ipnen
eine leere Ta�ce um den Hals und führte �ie,um von den

‘Kuabenver�pottet zu werden,dur die Straßen, Man

�ehedas Sragmentdès Herallidesúber die “Tyre

rhenter,
:

:

E
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vor�eblicheMißhandlungder Sttervidie Bering�chäs
bung 'der Obrigfciten und Ge�clë,und das. frevlßafed
Be�treden,Recht und Gevechtigkeitverächtlichzu mas

Gen, Für den be�tenund reche�cha��en�tenBärger bins
gegen ward.derjenige gehalten , der Götter und E�tern

thrte, Obrigfkeitenund Ge�eßeachtete, und diejenie
gen, welche �ihdagegen -vergieugen, heider Obrige

eit anzeigteY), Auch dann , wenn ein Ge�eßnich:
ganz zweckmäßigwäre,drang Charondasauf de��enBeob:

achtung „, indem er es fúr be��er.hielt„ daß ein Prioat-
mann vielleichtin die�em, oder jenem Stück durcheii

mangelhaftes Ge�eßbeeinträchtigewürde , als daß

dur< Nichtbeobachtungde��elbendie ganze Ge�eßgeo
bung littes Auch war es erlaubt , von jedemGe�ebe,
das einer Verbe��erungbedürftig�chien,vorzu�chlagen,
wie es zum Be�tendes Ganzen LORwerden könne,

Der Vor�chlagge�chah, nah Diodor, mit einem
Stricé um den Hals, wie auch Zaleukosverotdnec

hatte,
- Diejenigen,welcheihre Fabaen im Kriege

verla��enhatten, oder �iche Ed fürdas Vaterland
zu fechten, mußtendrei Tage in Weiberkleidern auf
dem Markte �ien.—, Ver�torbenebefah{Charon-
das nicht durchThränenund Klagen zuehren, �ondern

ae daßman �ieingutenzAndeklenerhielteund

ihnen
Gaia PEN Mees

adi It8 " ivolwatdibiis La LES 4

ars

L
Man �eheJohannvoi 'Stobideri,xt 0. 296 und

_

Diobor.#11, 16, Vorzüglich,�agtleßtever,�uhteEharons
das dur diesMitteldiejenigen, wel<hein den Gerichtendie |

Ab�ichtenund dent �cheinbarenVorwand der Verbreger Katt
_des Buch�tabensder Ge�ezegeltènd machenwollten, zu vers

hiadern,daß�ienicht dur Spitfindia?riten-dasAn�eha
der Ge�cheaan,

-_
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,

ihnen jährlichein Todtenopferven den Früchtender

Erde brächte. — War jemand auf eine unverdiente

Wei�e beeinträchtigtworden, �ogebot er dem�eiben,�i
ja dadurch niht zu Verunglimpfung/anderer ver!eiten

zu la��ea, denn es �eigôcilicher,gutes von jemand zu
reden „ als den guten Namen de��:lbenzu kränkeny

und derjenige, der �einenZorn zu bezähmenwi��e,
�eiein be��ererBürger , als der �ihdurch aufwallende
Hihßze�ortreißenla��e,Ecr vcrbet, auf Privatwohnune
‘gen niehrzu verwenden, als auf Staatsgebäude und

Tempel der Gôtrerz denn dur< übertriebenenAuf:
“ wagyd auf die Erfteren bereite man �ih �tattEhre

und ‘guten Namen nur Schande, =— „Jeden
Sflaven des Neichthums und des Geldes, (ferner �agt
er) verachte man als einen Menjchenvon kleiner nies

drigdenfender Seele, Denn eine großeSeele über
denft alle ‘möglichenEreigni��edes ‘tebensim voraus

— und fommt daher , wenn �ieeincreten , nicht aus ihrer
Fa��ung*).  — Nièmand rede von �{ändlihen
“Dingen, um�ichniht an �{äudliheHandlungen
zu"gewöhnen,«und �einHerz durch Srhaanlo�igkeit
‘zu be�leen,Alles An�tändigeund tiebénswürdige
nennen wir bei �einem‘eigentbümlichen,gangbharen
Namen, was wir aberverab�cheuen,das nennen wir

pichteinmal, Schändl:-<-i�es daher �hon, nur

von �chändlichenDingen zu reden. — Nach die�em.
allgemeinen Gedore gebt der Ge�eßgeberzu einzelnen

__

Schandthaten fort, um �cineBürgerdavon abhalten.
Jes

ocdian
i

TL
« AS

E

MO

(
y

N

“*) Charondas zielt hier auf diejenigenReichen, die �o‘durch
aus vou ihrem Vermögenabhangen „".-daß �ie na<

[dem Verla�t de��elbenganz elend ‘uad für > und die

men�chlicheGe�ell�chaftunbrauchbar �ein würden.
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Jeder, �agter weiter , liebedie ge�ebmäßigmit ihm
verbundene Gattin und, erzeuge mit “ihr Nachs
fommen Mie ver�chwendeer die ihm von der

Natur verlicheyen und dur< das Ge�cßgeheiligten
Fortpflanzungskräfteauf eine �chändlicheund entehs
rende Wei�e. Denn uicht der Wollu�thalber, �ons
dern , um un�erGe�chlechtzu erhalten , gab uns

die Natur die Zeigungstriebe,= Jede ‘Gattin bez

fleißige�icheines züchtigenund keu�chenWandels, uid

unterhalte mit fremden Männern feinen �händlihen
Umgang, Sie bedenke, daß �on�tdie Rache der

fäiad�chafi�tiftendenDämonen ®), der Zer�töhrerder

bäuslichenGlück�eligkeit,nicht ausbleibe. —. Wer

�einenKindern eine Stiefmutter giebt, den halte inaa

für cinen Verworfenen; denn er i�kder - Urheber des

hâuslichenUnglücks), Ein�olcher�eivon allen Würs

den des Vaterlandes ausge�chlo��en; “denn wie kann

der für das Be�tedes Vaterlandes �orgen, der 0 wes

nig auf die Wohlfarth �einereigenen Kinder bedachte

i�t?— Alle die�eange�ührtenGe�che,#0{ließtCharone
das den Eingang �einerGe�eßgebung,zu halten, �ei

jedem heilige Pfliche; wer dagegen handelt , den tre��e
des- Staats Berwün�chungund Strafe, Jeder Bürs

ger lecne �eiauswcudig, maa �inge�iean den öffentlis
hen Fe�tennach den Páanen ab , und wache dadurch,
daß�ie�ichmit jeglichesNatur auf das eng�teverbinden

und in �einganzes We�enverwach�e. x :

;

x
y

Ó

:

$. 13

*) Was die Furjen den �pätern Griehén und Röômeruwaren,
das waren die Dämonen,in den älte�tenZeiten Griechen,

|

lands, die Rächer ds Bö�en.
|

*°) Man �eheJohann von Stobvì Serm, XLII, p, 291 und

BHarcmann,griech. Se�ch, D Diodor
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E

A
$. 18,

N

Be�chlußder Ge�etzedes Charondas;

Die bisher angeführtenGe�ehemachtenden Ant

fang' der Ge�eßgebungdes Charondas aus. Er
�cheintbier alles zufammengedrängtzu haben, um

gute Sitten unter �eine:Mitbürgereinzuführen,da!
mit �ievermöge ihrer ‘�ittlihenStimmung �honge:

neigtE: den übrigenGe�eßenzu gehorchen.
:

Sehr
\

8 LS la: . ,
7 s

LLO
dis

z iti A

IA D E f

HiodorvonSicilien 1, 12, Der Grund, den Charou/
das angab, um eine zweite Ehe zu widerrathen, war nah

Diodorx, folgender : War- derjenige, �agt?er, der ciumal
_heirathete, glúdli, �obleib er Wittwer, da er no$

glú>lid i�: war �eineEhe ung'ü>lich; �omuß man ¡ihn

_fúr vernuuftlos halten, wenn ex �ichzum zweitenmal
|

der�elbenGefahrblos �tellt. Auch mehrerePhilo�ophen

waren wider die zweite Ehe, �owie �ieüberhauptin allen

den kleinerngriechi�chenStaatenverworfen wurde, wo �tren-

“gereSittenherr�chten.Ein griechi�gperDichterkleidetedies

Ge�elin folgendeVer�et
eS

Wer �einenKindern frechdiezweiteMuttergiebt,
Den ehre Niemand mehr, dec nehme fort niht

:

:

: Theil

Am, N �eines.SUREweiler �ein eignes
\

:

Haus
Mit einer Ba entzweit, die er �i<�i<„�elber

;

�<uft
i Dennwählte�tdu zum Glú>die er�te Gat!

: tin dir;

„So freuedes di noz doféhlté deine Wahl ,

Und du verneue�t�ie; gewiß, dann ra�e�tdu!
a

/
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Sehr weislich"befahl er daherdas Auswendiglernen
UndAb�îngen„der�elbenbei denfeierlichen Ga�kmalen,
die,nach verrichtetenOpfern,an den Fe�tengêhaltenzu
werdenpflegten, Die nun. folgendenGe�chebeziehen

auf die búrger!icheVerfa��ung, auf die Stuars?

verwaltung„ auf die Einrichtung der Gerichte, auf
Ftivatangelegenheiten, auf Krieg und Frieden,
Allein| leider �indnur wenige davon auf un�reZeiten
AÆommen.;- Umdie Reichen în den Be�ißder Gerichte -

U �eken, doch �odaßdie Aermerennicht darüberuna

illigwerden konnten, von den�elbenausge�chlo��en.zu
Xin, nahmCharendas zu einer U�t�eineZuflucht,

E?

ließ alle Bürger zur Rechtspflegezu und �ebtefür
iejenigeny die �ichweigern würden, Recht zu �prechew
îne be�timmteStrafe fe�t,Für die Armenwar die�e

À trafe�ehrgering, für die Reichenaber �ehrbeträchte
ih, (o daß man daraus abnehmen konnte/ daß er die

| Uhterennigt gern davon befreienwollte *)., DásGe�et,
lievea�ein den Volfsver�ammlungenzu er�cheia
ten, war für die Ruhe des Staacs�ehrvortheilhafe,
für‘den Ge�ebgeberaber ward es am Ende �ehrvers

dublich**). Was die hâuslicheErziehungder Kinder
Ced M Fi bes

| *) Mayu�eheAri�totelesDeRepublica1V. 13. p. zos,

|) Charondaswar auf das Land gegangen undhatte �icdex
Náuber wegenmit einem Dolche bewä�net.Bei �einer

Nückéhr in die Stadt ward geradeeine Volfsver�amtnlung
| gehalten, wobeies �ehrunruhig hergieig- Eilig�tflog dex

_Gé�etzgeverhinzu, um dio Empdrungzu �cillen¿und vera

_ gaß,zuvor den Dolchvon �ichzu legen: Einer �eivet

Feindebemerkte den�elbenund be�chuldigtèdehCharondas,
�eineigenesGe�eßau�gehobeazu haben, Beim Jupiter

| ies
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betrifé,�ogebot Charondas , daß alle Bürgerihe!
Söhne in der Kun�tzu le�enund zu �chreibenunter

richten la��en,und daß der Staat Lehrgelddafüt

bezahlen�ollte*), Dies¿ebterebefahl er, damit aud
—

tein ! das will i nicht, ver�ezteder Ge�eßgeber- z06

alsbald �einen Dol< und er�ta �id. — Doch les!

‘einige andere Scrift�ieller die�eHandlung dem Diokleb-

ZII. 9,

_

Ge�eggeberder
OLE

bei. , Man �eheDiode

29) Man�ehe DiodorxX11, 12, Die Schreibkun�t, �agtdie�et|

griechi�cheGe�chicht�chreiber,habe Charondasallen übria"

die mei�tenund núglih�tenDinge zum Be�iender men
lichen Ge�ellihaft zu Stande kämen,als Rectaungt"
Briefe , Te�tamente, Ge�ezeund dergleiwen,Hurd

“

Hülfe dex�eldenwerde der Todten no unter den geben
"

den gedácht, und vermittel�tihrer könnten Entfernte,al

ob �ieughebei einander lebten, miteinander umgans
haden, Den Vetrteägenzwi�chenBölkernoder Könige"
gebe die Schreibkun�tZuverläßigkeitund Dauer. Is

“álleinerhalte die Ausjprche ein�ihtsvolerMänner -
d!“

Orakel�prücheder Götter, die Philo�ophieund die ar“

Gelehr�amkeit,und überliefere�ienoh den �páte�ten2A
komnien. Charondas, {ließt Diodorendlich, der fúr de

uuentgeldlichea Unterricht in die�erKuu�t�orgte,údertrd
‘die vorigen Se�ehzgeber,welche verordneten, daß kl

Privatper�onenauf dffentlie Ke�ten,von den gerne
wiederherge�telltwürden, in �ofernbei weitem, als die�ed!

Kur nur dem Körper augedeihen ließen, er aber die mit u

wi��enheitbehafteten Seelenheilte. Uebrigens zeigt der gan

‘ze Zu�ammenhangdaß man unter demnUnsdru> veau
PTLy |

s j
|

|
|

“Kenntni��enmit Ret vorgezogen , -weil durch die�elbé|
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dieArmen , die �on�tihrer Dürftigkeitwegen auf die�e
Ge�chicklichkeitbättenVerzicht thun mü��en, nicht das

vonausge�chlo��enwürden, — Yu An�ehungder

Wai�enverordnete er, daßdie näch�tenVerwandten,
von väterlicherSeite, das Vermögender�elbenvers

walten, die Verwandten von mütterlicherSeite hin?
Hegendie�elbenerziehen�ollten,- Denn da. die mütter-

ichenVerwandten keine Hofnung hatten ,
- nach dem

Todeder Wai�enihr Vermögenzu erben; �okonnt? es

bnen auch nicht einfallen , �ieaus dem Wege räumen

Il wollen, Die väterlichenVerwandten aber konnten

den�elbennicht na �tellen,weil �iekeine Gewalt über die
Per�onder Wai�enhatten; ja, �ieverwalteten das ihs -

nen anvertraute Vermögenum fo �orgfältiger,weil
�ieHofnunghatten, na< dem, dur< Krankheit oder

ZufallerfolgtenTode der Wai�enin den Be�ißde�o
E �elben

R

 aæ&yFayu niht blos die Schreibkun�i, �onderndie gauzo

Ge�ci>lichfeitzu lé�en»zu �chreibenund anderer Gedanken

zu ver�tehen, begreifen mü��e.Da �@oudie Kreti�che

Ge�eßgebunges zur Pflicht machte, Kinder! im Le�en,

Syreibeu und in der Mu�ikunterrichten und Lieder auso

«wendig lernen zu la�en, �ode�tandCharondas Verdien�t

gur darin, daß er den Unterricht in die�er,jedem Bürgsr �s

nôthigeuGe�chicklichkeitauf Kefieu des Staats evtheilet:

ließ, Die Ma��ilierwaren die Ex�ien, die ihm hierin

folgten, und bald errichteten au die Römerdöffeutliché

Kehranfialten.

-

Der Kai�er Markus Antoninus gab, na<

Lukian , den öffentlichenLehrern der Philo�ophie�ehraus

�ehnlicheJahrgehalte. Ein jeder Lehrer von der Platoni�chen,

Peripateti�wen,Epikuri�chenund Skoi�chenSchule bekam

 {ährlich zehntau�endDrachmen,
i
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�elben zu fominen. Endlichfährt Diodor nochti"

_Ge�eß,als dem Charondas eigen,an , das �chonobei
“unter den Verordnungendes Zaleukos vorgelommt"
_ �t *), Weil der Ge�eßgeber�ahe,heißees bei ih

daß in den mei�tenStaaten, dur< die Menge dert

welchedie Ge�eßzezu verbe��ern�uchten,die Ge�eßenf
“

beeinträchtigt-und-dasVolk zu Empörungen‘verleit

‘werde;�overordnéête er, daf jeder , der ein Ge�t

verbe��ernwöllte,zu det Zeit, wo er �einenVor�chla9
zur Verbe��erungvortrüge„- �ich�elb�teinen Strick uni

den Hals �<lingenund den�elben�olang beibehalte"
�ollte, bis das Volk �einUrtheil gefällthabenwürde

__ Mähme“nundas ver�ammelteVolk die vorge�chlagen“
“Werbe��erung‘an, #d �olltederjenige, welchee dl

Vor�chlag gerhan habe, freigela��enwerden: wúürdé

‘hingegendie Verbe��erung‘verworfenz �o �oltema"

jenen�ogieihmit dem Stri> erdro��eln,Die ganzt
 Folgezeir hindurh, fährt Diodor fort, wagten

(s

daher nur drei, dur dringende Um�tändeveranlaßt
einen “Plan zur Verbe��erungeines Ge�eßesvorzu“
�chlagen,Einmalward einemBürger, der

n n
-

"
j i

1
Ï

t
a0

; 1

f . Y wy
/ ih ——An

DEE cun s Y “eaenatmiomazame
n

Srawvquap:

9) Man �ehe-Diodor X11, 19, Wahr�cheinlicherlegte m4"

die�esGe�ezdem Zaleukos bei , de��enZeitalter! es mit
*

�hbrate, härtereStrafenauf die Ueberteetung�ein|
“ Perordnungenzu �eßen,als der �pätereCharondas.‘Dio!

i
dor fannydaher, fo wie das ju mehrerenandera gáles

E ‘ge�cheheni�,geirrt haben, oder dieQuellen,aus denen tf

—,_�{dpfte,waren niht zuverläßig,oder Charondasen“
eS

lehnteaus derGe�es�ammlungdes Zaleukos,was ihm gut
�chien;Man �ehedes H, Hofr, Hepue portreflihs07?
�culaacademicaI, 99,

ts
|

u
|

|
|

|

|
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Augehatte da��elbe’von einem andern ausze�{lagen
Und er dadurch ganz geblendet. Das vorhandeneGer
�eb�agte,Auge um Auge, allein der Beleidigte, der
�einesganzen Ge�ichtsberaubt war, glaubte der Thäs
ter [leidezù wenig, wenn er nur ein. Auge verlöre.
Mit einem Strick um den Hals er�chiener daher in der

Vollsver�ammlung, beklagte �ichüber �einunglúcflia
hes Schick�alund legte einen Plan zur Verbe��erung-

des Ge�chesvor. Sein Plan gieng dur< und das

“ verbe��erteGe�eßward angenommen *), Das zweite
Ge�eßz, das eine Verbe��erungerbielt , war dasjenige,
welches einem Weibe erlaubte , �i von ihrem Manne
zu �cheidenund �ichna< Belieben mie einem andern
zu vermäßlen, Ein bejahrter Mannward von �einem

“

jungen Weibe „- das ‘einem ra�cherenihre Liebe gês
|

�enkthatte, verla��en,DergefränfkteEhemann that
daher in der Volksver�ammlangden Vor�chlag, das

“Ge�etdahin zu be�timmen„ daß,’wenn eine Frau �ich
von ibrem Manne trennte, �iezwar wiedereineandere
Verbindung eingehnkönne,alleinmit keinem jüngeren,

gls ihr voriger Gatte gewe�en�ei,/ Der Vor�chlag
gieng dur< und das junge Weib , außer Standes,

__ �<na< ihren Wün�chenzu verheirathen, kehrtezu

'ißrem Manne zurü>, Endlichdas dritte Ge�el,das

LÀ _nah

o) Man �eheDiodo ZI. 17 und Demo�thenesin Timocx,

Pe! 480 (p, 744 edit, Reisk,)- Demo�theneserzähltdem .

“

Vorfall �o:der. Bürger, dem �einsinziges Auge�ei auéges

�<!agenworden, hade blos in die�emeinzelnenTallees durchs
ge�t, daß dem Thäter beide Augenwärengeblendet wors

den, weil �on�tdie Strafe dem Vergehennicht angeme�e
�enwäre.

E

4
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:

y

nah Diodor verbe��ertwurde, wax dasjenige, wel-
ches die ihre Aeltern beerbenden Mädchen (exAz085s)
betraf *). Nach die�eml'onnte der näch�teVerwandte
einer �o!<en-ESrdindie�elbe, und umgekehrtdie Erbin
ihren näch�tenVerwandten gerichtlich belangen, daß

__er �ieentweder héirathen,oder ihr, �ofern �ieihm
_zu-arxmwar, fünfhundertDrachmen zum Brauc�chab!
auszahien mußte. Eine Wai�e,dié Erbin ihres Væ

ters, und �o�ehrvon allem Vermögenentblößt , daß
�ihauf keine VerheirathungHofnung machen konnte,

nahmihre Zuflucht. zum Volk, �telltedem�elbenmik

Thränen ihren hüflo�en,verlaßnen und verachtete
Zu�tandvor undbat , das Ge�etdahin zu be�timmen,
daß der näch�teVerwandte, |

�tattder Auszahlungvon

funfgundert Drachmen, gehaltenwäre, durchaus die
Erbin zu beicachen, Das Volk genehmigtedie�eBet

�timmung-des Ge�eßesund die Wai�eward die Gattin
eines �ehrreihenVerwandten. Dieübrigen, dem Chas
rondas vom Diodor beigelegten, Ge�eßegegen die

Verläumder, gegen {lehren Umgang , gegen Feig?
heit im Kriege, gehörenaller Wahr�cheinlichkeitnah
dem Zaleukos und �india die�erHin�icht�chonoben

_vorgelommen, e. y

i

:

a

s) Waren Söhue bej dem Todedes Vaters vorhandeú,#0

erbten die�e das nachgela��eneväterlite Vermögen, die

Tochter hiugegen wurden von ihrem Vater oder ihren

Bräderu nur unterhalten und, im Fall �te�ichverheira-
theten, ausge�tattet.Waren aber keine Sddue vorhanden,

�o fkounten- auh die Töchter erben. Der VBraut�chaß-

dèn der n&<iüeVerwandteeiner folchenErbin, wenn er

fie nit heirathen wollte, auszahlen mußte, belief �ich

auf 106 Rthl. 15 Gro�chenna< un�ermGeldes.
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2, Volkskla��en.
$ T9 |

VorläufigeBemerkungen,
_Jú den frühe�tenZeiten der Griechenwar Nies

mand durh< bôhereMacht be�chränkt,Ein jeder hant
delte nach �einemGefallen , und die Leiden�chaftenwas

ren zúgellos, Der Schwächereunterlag dem Stärkern.

Die Gattin war die Sklavin ihres Mannes, �owie

die Kinder. Nachdem man in der Folge die Kunßterlernt

batte, Thiere zu zäßmenund zu benuben , �ogebrauchte
man den be�iegtenFeind, den man zuvorer�chlug,
als Sklaven bei der Heerde. Außerdemraubte man

�ichau< Men�chen,kaufre �< Kinder von ihren
Eltera , erzog die Ausge�eßtenund nahm Verfolgte
in �einenSchuß auf, um aus ihren Arbeiten

Nußen zu ziehn. Je mehr Vieh und Sklaven
man hatte , für de�toreicherward man gehalten. Yn
die�emZeitalter gab es al�onur zwei Kla��envon

Men�chen„ die unbe�chränktenHausvater und die

Leibeigenen, das heißt die Gattin der Kinder und die

Séflaven *), Nach Kadmos Zeiten ward der Grieche
mit dem Getraidebau, Weinbau und Oelbau bekannt.
Nun ward eine Art des Gewerbes nach der andern

erfunden. Die Bewohner einer Gegend traten in eine

gewi��eVerbindung„um << gegen Raub und Befehs
dungen zu�ichern. Die reich�ten,�tärk�tenund rü�tige
�tenHausvâterwurden jeßt Oberhäupter, An eine

i Ne förm?

*) Dadie Ge�undheitund Stärke der�elbenzu génau in das
“

Jutere��edes Hausvaters verflohtenwar, �owar ebea

“uichtzu be�orgen,daß ex �einEigeuthumsreht auf eine

unmeu�chlicheArt mißbrauchts,
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förmlicheRegiernngsformund Ge�eßewar jedochnoh
nit zu deafen, Moch immer war der freie Grund-

be�izerOberherrin �einemHau�eund bequemte�ich,
“bei ent�tandenenStreitigkeiten, nur dann nach dert
Aus�prüchendes mächtigerenSchußzherrn, wenn es

ihmbeliebte, oder wenn ‘ißn überlegeneMacht dazu
nöôthigte,Neben dem Oberhaupte �tandendie Hâup?

“

ter der ange�ehen�tenund älte�tenFamilien und Stäm?
me, als eine Art von Va�allen,fochten im Kriege zu

“feiner Sette, und leiteten im Frieden �eineAus�prúche
und Euc�chlú��e,Jebt gabes al�odrei Kla��envon

Men�chen, die Oberhäuptermehrerer Stämme oder

Familien (SæœciAeis)die Va�allender�elben, oder die

Edlen (æyæxres) und das Bolk (quos). Auf alle
die�ehatten die Wei�ender Nation, die bald als Bart

den auftraten, bald �ic<dur< ErfindungmüklicherDine
He. auszeichneten, bald dur räth�elhafteEnthüllung
der Zukunft zu An�ehnund Achtung gelangten *)e

- Allein no< immer watd das Gewerbe des Raubes häufig.

getrieben, Dieex�tenSeefahrer waren Räuber ,
die

�ich -haupt�ä<hlihdur< Menj�chenraubzu bereichern
�uchten.Außer den Ge�chäftender tandwirth�chaft,

“

Fete die Zubereitung der Waffen, des �i<vervielfäls
_ tigenden Hausgeräths, der Wohnungen und Kleider
mehrereHändein Thätigkeit,als vormals, Doch wg-

xen es nur die männlichenund weiblichenSklaven und
“die Weiber, die �{<damit befaßten,„ Der

ES
E

€

nt

9) Manbetrachtetedie�elben,dut die hôch�teUnwi��enheit
verleitet,als die Vertrauten der Gottheit, Daher nahm

i
manju ihnen �eineZuflucht , �ooff man Naths bedurfte ,

/ fohte durc ihre Hülfe�imit andern auzzu�öhneu.und

“ unterwarf�i gern ihren Aus�prächen,
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Hieltfh für zugut um 6 zudergleichenBe�chäftla

gungen herabzula��en.Jagd und Krieg allein rogren

der Spielraum �einerWitk�amkeice,Nur einige. edkere

Kün�te, als die Baukun�t,die Schmiedekun�t,die

Kun�tin Gold zu arbeiten , thurden von freien Leuten

“getrieben,Das Weben, Sticken und Kleidermachen,
�owie die hâuslicheBedienung - gehörtefür die Frau
‘unddie"VeiblichenSklavén, Die �tärk�tenund treue-

ften Sklävén trugenSorge für das Vieb, den grôs
�tenReichthum der damaligenZeiten. Die be�chwers

liheren ‘andarbeitenbe�chäftigtendie weniger geachte
“ten Sklaven. Als man nah Erweiterungder Schifs
'farth und HandlunggrößereStädte errichtete,�oward

die Macht der. Oberhäupter oder Könige vergrößert.
Mach der ZerfiöhrüungTrojas nnd der Einwanderung
der Heraflidènin den Peloponnesent�tandenfôrmlich-
eingerichteteStaaten, “DieRegieruñgsformenwurden.

von Zeit zu Zeit abgeändert, dochtheilten �ichdie

Griechen in den mei�tenStaaten noh in den Adel
und die Grundbe�ißkexr.Ju Sparta und einigenandern

‘ändern riß der Adel die Obergewaltganz allein.an
�h. Die Gruadbe�ißerwurden dahereine Art von

ange�e��enenSklaven, Da��elbeerfolgte, durch freis
willige Unterwerfung, auh in andern ¿ändern So

ent�tand eine neue Men�chenkla}�e,die Leibeigenen.
Hier und da in den griechi�chenStagten lebte der Adel

oder der reichereGrundeigenthümermit dèxneuent�tandee
nenKla��eder Handwerkerund Kaufleute, wienmitden

�chon âlterenLohnarbeitern‘in einem immerwährenden
“Streite, Bald �iegteder Er�tereund riß die Staats

verwaltung aus\cließendan �ih, bald gewannen die

tehteren die Oberhand und be�<ränktenden Adel,

Allmáhlig ent�tandennun Ge�eße,die jedem Stande

= altea
“�eineVorrechtefe�i�eßten,Amläng�tendauerten„die
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alten Vollskla��enin den Staaten, wo der Ackerbau
und die Landwirth�chaftdas Hauptgewerbe blieb.
Hier machten der Adel und die Grundbe�ißerdie

Haupt�täadedes Volks aus und der Handwerker ge:

noß�ehrweniger Uchtung, Ganzanders war es das

gegen in den Staaten, wo Handlung und Schiffarth
gediehen, als zu- Athen, Korinth und Aegina. Jn
die�enwurden die Handwerkerund Kaufleuteden Grunds-
be�ißernoder Edlen-an Gütern bald überlegen:ja ein

großer Theil des Adels nahm zu der�elbenErwerbsquelle
�eineZuflucht, um �ichüber andere emporzu�hwingen.
Mie dem Wachsibum dér Handlung vermehrte �ichdie

Kla��ederjenigen Einwohner Griechenlands, die �ich
von Handdien�tenin den Häfen, als Matro�en, oder -

als Handianger zu nähren�uchten, Auch zogen �ich
eine Menge von Fremdlingen und Schußverwandten
in die grie<i\<en Srädre , die, ohne den Genuß der

Bürgerrechte, eine Mutelkla��ezwi�chenden Freiges
bohrnen und teibeigenen bildeten, Hierzu kam zuleßt
noch eine großeAnzahl Freigela��cner,die �ichmit dem

Sklaoen�tande-täglichvermehrten, So war es bis auf
die Einfälle dexPer�er, wo mit dem Neichthum der
Griechen auh der Luxus �tiegund eine Menge von

Veräuderungenerfolgten*)»
;

|

Y
' $. 20,

Ge

5 Nun ward der gtiehi�heSklav, de��enman fich bis dahin

vorzügli® zum Acterbau nud zur Viehzucht bedient hatte,

ein Gegen�tanddes Luxus und der Heudlung. Der Mens
 f\henraub verminderte�ichbeträctli+ und mit ihm die Ges

° legenheit,auf die�eArt’ zu dem Be�igvon Sklaven zu 6e
laugen. Dagegen aber vermehrtenfc die Kriege und eröfs

geteu einen neuen Weg, Sklaven zu bekommen, die man
" AuB in láudlicheund �iädti�cheunter�chied,
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6, 20.
A Stlavenkla��e,

Die vorzüglich�ieQuelle der Sklaverei bei den

Griechenwar in den älte�tenZeiten der Men�chenraub
und der Kauf von Verla��enenund Hülfsbedürftigen®),

Weniger Sklaven gewann man im Kriege, wo die

Be�iegtenmei�tensdas Opfer der Erbitterung und Ras

<e wurden, « Nach Trojas Zer�töhrungvermehrte�ich
die Zahl der Sklaven „ die vorher�eheunbeträchtlich
war, an�ehnlich, doch gab. es auch j-ßt noch keine

verheirathete, oder geboßhrneSklaven, Vorzüglichtries

ben die Phönikierden Men�chenhandel�ehr�tarkund

man bezahlte ihnen eine gute Sklavin mit zehn Rins

dera **), Ja der Folge häuften�ichdie Stlaven

haupt�ächlichin den Handels�taaten; doch erzog man

�ieauch bier niht aus Sfklavenehen,- Solon verbot

durch ein Ge�eßdie vorherige Gewohnheit, Kinder

EA
:

ba

mn

ARA

MERDE EER

RED

®) Selb�tHeroen, wie Herakles und Kadmos, verkauften
�ie>-wegen begangener Verbrecden',auf den Aus�pruchdes

Oiakels, eine zeitlang. Höw�twahr�cheinlichtrat ein �olcher

“

Fallnicht �eltenein, Auf die�eArt erhielten �i@dergleichen
Verbrecherdas Leben und wurden un�treitig,�olang �ie

dienten , die treuten Sklaven.
:

**) Man �eheHomers Odp��ce1. 430. Der Sklavenhandel
hatte in mehreren griechi�chenStaaten , vorzüglichauf den

Fufeln Samos, Chios uud Kypros �einenSil. Auf dex

leßtern Ju�e]be�onders ward �päterhinmit �chönen

Hetáren ein wichtiger Hande} getrieben, Aus Man-

gel an Gelde dezaghiteman in den älte�tenZeiten mit
|

Vieh.
t
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“zuverkaufenund Schuldaer;die nicht bezahlenkonn

ten, als �einEigenthum; zu betrachten.

-

Mur“ein

“Máädchen„ das, ih entehrenließ , konnte vom Varer
als Sklavin verkauft, und Fremde, dir ih ce Bür:

ger ausgegeben, in eine Bürgerfamilie geheirathet;
oder das Shubgeld nichtencrichtet hatten, zur Sflge-
verei verdammt werden. Zu Theben wurden -diejenie
gen Kinder, die iß7eEltern niche ernährenkonnten,
die Sklaven derer

„ die �ievon der Obrigkeit gekauft
und erzogen hatten *): Die Chler waren die Er�ten,
welche die Gewohnheit, Sflaven gegen Vieh einzu-
tau�chen, in einen Geldfauf verwandelten. Die grd:
fie Anzahl von Sklaven be�tandaus Nichtgriechen.

Der Einländer, die man dur< Kriege, -odet Raub
erlangte, gab es nur wenige, Man �{<âßte�ieaber
weit hèherals die Fremden, So lang der griechi�che
Grundbe�ißernoh auf dem tande lebe , �o laug «var

“auchder Sklav bei ihm. Doch machee man �chon“

jeßteinen Unter�chiedzwi�chenhäuslichenSklaven und

“�olchen,die zu allerlei ländlichenArbeitengebraucht

4
i

wurden Zu den er�terengehörten die Mund�chenken,
Bedienten„ Stallknech¡e,die Weberinnen,Mülles

RESE E E __—xinnen(SES C BAY

fi

*) Man�ehePlutarhs Biographiedes Solon, Zu Theben

war] es bei Ledens�trafeverboten, Kinde]auszu�egen;
Waren daherAelternniht im Stande„ihre Kinder zu

ME a Dec «R

erzichn, �oúbergabew�iedie�elbender Obrigkeit,die �iedam
verfauíte-Nach eiuem anderen Ge�eßder Thedbauer

 tnußtenalle,Krregsyefangenefür cin Lö�egeldzurücgeges
_

ben werden. Nur Uederläuferaus Böotien waren gus/

genommen: die�ewurden hingerichtet,Man �chePau�as
Bigg ÍZe L5t \

:

{=k



Nuderknechte, Als darauf der Grundbe�ißervom
Lande‘ in die Stadt zog, da ward der Unter�chied

zwi�chenden bâuslichenoder�tädti�chenund, ländlichen
 Sélaven noch weit auffallender.Dex männkichenSklaven
für das Hauswe�enhatte man bier Anfangs nur wes

nige, Der er�tedavon war bei den Großen, der

Mund�chenk: auf die�enfolgte der Kur�cher.Noch
andre Bediente hatten die Aufwartung bei der Tafel,
Der hâuslichenSklavinnen be�aßnan dagegen meh-
rere. Die�egedrauchte man theils zur Verfertigungdes

Mehls auf den' Handmühlen, theils um Wolle zu
�pinnenund Kleiderdaraus zu weben *)) Noch anc

be�orgtendie Wä�che,hielten das Haus rein , bediens

ten die Herr�chaftim Bade und �albten�ie.Die Uufs
:

�ichtúber die’ weiblichenSklaven hatte die Hauëfrau,

Hi�tori�cheZeit.
|

239
‘kinnen und die Sflavinnenfür?die häusliheBedies
„nung: zu den leßterendie Hitten, die Ackerleute, die

dere bereitetendie! Spei�en, warteten des Feederviehs,|

über die Männlichen der Hausherr. Auf dem Lande
unterhiele man in den älte�tenZeiten Sklaven zue
Viehzucht und zum Ackerbau,Die Heerden, welche
man den treu�tenund muchvoll�tenSklaven, anvers

traute **) , be�tandenmei�tensaus Rindern, Schwei?
Tis

;

Ss

HCS
2:

0
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'#) Hft be�aßman eine große Menge vonWeéberkünei.Mn lies
;

von] ihnen Kleider verfertigen,wofürman deun wahr�ecin
li andere’Waaren eintau�chte,Die�eArt desGewetdes

“

war im Alterthum nicf undekannt. Es

befiger-Bei den no< immer�ortdauréudenRäudereien lag
5) DieHeerdenwarendamals der grôfteReichthum dérGuts-

daher viel daran, die Sorge für dietHeerde wac�amenund

i beherzigtenSklavenanzuvertratnen,Denn waren die�e�orge

los, feig-, oder untrea, 1) gieng tin großerSheil , oder Lie

ganze Heerds,perloreu,
:
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nen, Ziegen, �elteneraus Schaafen und Pferden-
Der Zu�tandder griechi�henSklaven war �ehrets

träglih. Sie wurden von ihrer Herr�chaftgekleidet,
hatten eine ziemlih gute Ko�t,be�ondersdie Viehhir!
ten, und konnten �ichzuweilen einen guten Tag machen+

Ob �iegleich im Ganzen genommen kein Eigenthum
hatten , �obekamen �iedoch, ihrer Treue*wegen,nicht
�elteneinen eigeaen Hof, ein Weib und die Freiheit
zur Belohnung. Zu Kriegsdien�tengebrauchte man

die Sklaven nur im Nothfall, und auch da vermuth-
lich feine andre, als �olche,die dem Sraate eigenthúm
lih waren. Ein Bei�piel‘davon�aheman in der

Schlachtbei Marathon, E

$. Ss

2. Kla��eder griechi�chenKLeibeigenen,
Der Leibeigeneunter�chied�h von dem per�ônlis

<en Sklaven dadurch, daß er �ichmit allen �einen
Be�ißungenin der öffentlichenKnecht�chaftdes Staats

“

befand. Jm älte�tenGriechenlande war die�eVolks

fla��edurchaus unbekannt, und begann zuer�tbei der

Völkerwanderung wachdem. Trojani�chenKriege Die
Heloten in Lafedâmon waren davon die Aelte�ten,
Sie wurden bei einemAuf�tand-gegen die Spartaner
bezwungenund deu einzelnen Bürgern zugetheilt,
leben und Freiheit-der�eldenhieng ganz vom Staat
ab. Da��elbeSchick�altraf die úberwundenenMe��es
nier , die man wit unter die Kla��eder Heloten rehues
te. Die Bürger gebrauchten die ihnen zugetheilten
Heloten¿worüberjedochder Scaat noch inumerzu gebieten
hatte, theils zu ihren Ge�chäftenin der Stade, theils

_zu- Landacbeiten, Der freie Spartaner war durch

_4ykurgs Ge�eßgebungdurchaus vom Ackerbau LEi
i allem
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ollem �tädti�chenGewerbe ausge�<lo��en.Nur die
Be�chäfcigungmit den Waffen und der Jagd war ihm

zur Pllehtgemache,Daher mußtendie Heioten*) al:

lein den Acker bauen und den Edlen in ‘Spartavèrs
muthlichein vorge�chriebenesMaas von Getraide, eine

be�timmteAnzahlVieh uadeine gewi��eSummeGeldes
entrichten, Inder Stadt „ wo es durchausan Fabriz
len fehlte, hatte man der Heloten wenigere.

Nur einige gebrauchteman zur häuslichenBedienung,
zur Aufwartungbei den gemein�chafilichenMalen und

zur Uuf�ichtúber die Kinder *), Auch zuKriegsdien�ten
gebrauchteman die Heloten, Denn die Klugheit vers

langte es, die�ezahlreicheVolkskla��ezur Zeit dee

kriegeri�chenUnruhen außerhalb tandes zu führen,
Um �ie‘auf vie�e Urt be�tändigunter Augen zu haben
und Empörungenzu verhütens"Uebrigensdurften�ich

“diedte RES
und da�îenichtden ganzen

; Srs

Güiimmasi E
Y

Ì

2 Ss vam igen
etws

< E

CE uti s

#9)Die Helotenfühttenhren Nainen von der See�tadtHelos
in Lakedämon,Noch waren die Herakliden uicht lang

im Be�ißderPeloponne�es,als- �ie[die alten Bewohner
des Landesungemeinbedrúdten,Dér KöutgAgisAsihnen zulegt �ogar das bis dahingéno��eneReehk,
den öffentlichenVer�ammlungenTheil zu neben, ds
übrigenLakedämonieréertrugen die�eEingriffetnit Geduld,
‘nur die EiawohüervonHelos griffenzu den Waffen. Sie
“wurdenge�chlagenund eiue harteLeibeigen�chaftva he,
Stta�e. | :

;

L

v4) Hiejenigen Keibeigenen, die tnan zut Wartungder Ki i

“der gebrauchte, hießenMoI aves oderMoSwxit,Man �ehe>
He�ychiosunter die�enWörtern,“ | eS

;

Gartmann,griech,Ge�ch, QQ.
A
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Extragder von ibne> bebautentändereien abzuliefen
-

L hatten, �okonnten �ie,bei ver�tärkeemFleiße, leicht.
etwas erübrigen und �icheine Art von Eigentbum ers

werben. Dennoch reißte�ieder Gedanke an die ver?

lohrne Freiheit bei jeder Veranla��ungzu Auf�tand
und Empörungenund �ebrachten den Staat von

Sparta mehr als einmal in der Folge an den Rand -

des Verderbens *). Jundie�exHin�icht�uchte�iedie

_Spartani�chePolitik auf alle Wei�ezn demüthigen
und zu entkräften.Sie bekamen daher nicht nur häu?
fig förperlichéZächtigungen„ �ondernes ward �ogar
dem jungen Adel: von den Sphoren von Zeit zu Zeit
ein geheimerBefehl (Kov77:œ)gegeben, �ichauf dem

Lande in das ‘Gebü�chzu ver�ie>enund des Nachts
die Helotenmit Dolchenanzufallen. Selb�tam Tag?
‘ward nicht �eltenauf �ieJagd gemacht, Eine

\
\.

zweiteArtgriechi�cherteibeigenerwaren die Klaroten "*)
]

( aul

*) Umdije Helotenan ihren Stand zu erinnern, und jedes

___ Gédaükenav Empörung in ihnen zu unterdrü>en,hielt mas

“fieäußer�t�trenguud zuüchtigte�tehäufig, Doch wurden die

MoJ&æyesbe��erbehandelt.”“Die�ewurden vermuthlihmit den

_Sdhnen vom Hau�eerzogen , übten �i mit ihnen in den

Gymna�ienund dienten ihnen zur Auf�icht.
*

Sie wurden

_ hâufigfreigela��enund �elbunter die Bürgeraufgenomme?-
Der geheimeBefehl (x¿evxr:æ) zur Ermordungder Helotelt

 faun wol niht dem Spartani�chenGe�eggeberzur La�tgeles?
‘werden „ �ondernwar hôch�twahr�cheiulich�päternUr�prungf-

SN DieKlarotenwaren den Heloten in vielen Stú>en ähulid-
Mau- nannte �ieMy@uta,HOæuiwoTas,

|
regte, Man �che

“

Meur�ii Creta 11 40, 14. Plato deleg. I, Ari�totelesleitet
ihre �riedlihenGe�innungendaher, daß �ieniht, wie die

 Heloten , ‘von feind�eligenNachbarn unter�tüttwurden,

Man chè Palitic, 11, 7. 8.
/

ZA

\
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auf der Ju�eiKreta, Vermuthlichwaren�e,ißrem
Ur�prungnah, Kriegsgefangene, welchedie Sieger
durch das Loosuntceèr �ichvertheilt hatten, Juadeß
gehörten�iedem Staate, dem �ieauh Abgaben an

Vieh und Fcüchtenentrichten wußten. Jhre Ge-
�hâftewaren theils das dem Sraate gehörigetand zu
bauen, theils bei den öffentlichenMalzeiten und in den
Häu�ernaufzuwarten, worin man Fremde bewirthete,
Wegender wen�chlichernBehandlung",die man ihnen

_

wiederfahren ließ, empörten�ie�ichnie, �oudernleb;
“ten in �tecerRuhe, An gewi��enFe�tenwurden �evon

_

ißrenHerren bedient,und nicht �eltenerhielten�ezur
Belohnungihrer Treue die Freiheitund ein Erbgut,
worauf �ie, unter dem Schuß der Ge�eke, in Ruhe
Und eFriedenlebten.

s

Die Pene�tenZn cine dritte Art
von Leibeigenenin The��alien,BE MS Abren Ders
ren freiwilligunterworfen,Sie lei�tetenihnen gewi��e
Frohndieu�iebei Bearbeitung der Acker und bezahlten
eine be�timmteAbgabe, Dafür war ihnenFreiheitund

Sicherheicfür ihrePer�onvorbehalten,Endlichgehöre
ten zu den griechi�chenLeibeigenenauch noh die Pross
pelaten in Arkadien, die Gymniten in Argos, die
VBitbyeerin Byzanzund einige andre, Doch wi��en
wir von die�en,aus Mangelan genug�amenNachrichs
ten„ nur �ehrwenig-

E

E
|

N e R u
Si Kla��eder Fremdenund Freigela��ene

/ Wegen der �chnellenAufnahmeund des vorzüg-

T

lichenWohl�tandesmehrerergriechi�cherStädte, bes

�ondersderèr , die �ichmit Sch.ffarth und Handlung
be�chäftigten,als Achen, Korinth, Aegina» und eis

biger anderer , fanden�ichda�elb�t�ehrhäufigFrémds
linge ein, die eine Mittelkla��e‘zwi�chenden freiges

E a MOD\
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bohrnen Staatsbürgern und den Sklaven bildetetl-

Ein Theilder�elbenlebte von �einenRenten , ein an/_

drer hingegen nährte�ichvon allerlei Gewerben. Die.

leßteren�ammelten�i<unter dem Schußder Ge�ebe
oft ein �ehran�ehnlichesVermögen, verbanden �ichin
der Folge dur< Heirathen- mit den Bürgerú, und wur!
den am Ende �elb�tunter die�elbenaufgenommene
Doch �onúßlih die�eVolkskla��edem Staat ‘auh

“

war, indem �ielebte; ‘�owar man in die�erPeriode
doch noh zu eifer�üchtigauf die Vorrechte der Bür!

ger, als daß man jene nit dur mancherlei Ge

�etzebe�chränktUnd eingeenget hätte. Be�ondersgilt
dies von Athen , wo �e unter dem Namen dèrSchub!

verwandten (Me70x0:) vom Areopagos,als �olche,auf
“ genommen und in die öffentlichenRegi�tereingetragen

werden mußten, Sie waren von allen Staatsbedie-

nungen ausge�chlo��en,durften an den Volksver!
“

*fammlungenleinen Antheil nehménund mußteneinen

jährlichenTribut entrichten. Die�erbe�tand; für jede
Mannsper�onin zwölf Drachmen :“ ein Frauenzim*
mer ohne zinsbare Söhne dagegen bezahlte nur die

Hälfte. Wer die�eAbgabe nicht entrichten konnté -

_-der ward von den öffentlih ange�chtenEmpfängern
(TlæAyræ:)ge�ehmäßigauf den Markt geführt und

als Sklao verlauft.

“

Erwarbên �ihjedoch derglei?
chen SchußverwandteVerdien�teum den Staat, #0
wurden ihnen die Abgaben ganz erla��en,Außer

dem war jeder Ausländer verpflichtet, �ih einen Búr/

“ger zum Schußhevrn(Iooo7æ715)zu wählen, dr

ihn vor Gericht vertrat, und dem er dafúr wieder
allerlei Dien�tlei�tungenerwei�enmußte. Jm Unter

la��ungsfallerhub man eine gerichtliche Klage gegen

ihn und zog �eineGüterein. Bei öffentlichenFeier:
lichkeitener�chienendie Schußverwandtennur zurBe-

: dier
\
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dienung*), Blos durchhervor�techendeVerdien�te
erlangten�iedas Blrgerreht, Wagten �iees, �ich

da��elbe,
-

ohne feierlicheErtheilung,- anzumaßen, odex

in eine bürgerlicheFamilie zu heirathen, �overkaufte
man�iegis Sklaven, — Die Freigela��enentraten

'durchihre Freila��ungin den Stand der Schußvers
wandten. Man theilte �iein �olche, die aus dr

Sklaverei, und in �olche,die aus der Leibeigen�chaft-

entla��enwaren. VerzüglicheTteue, oder Bez+hlung
einer gewi��enSumme Geldes waren die Mittel, aus

der Sklaverei zu fommen, Jm er�terenFalle gabder

Herr dem“gewe�enenSklaven auch ein Eheweib und

eine Art von Eigenthum. Die Zeichen der Freila�:-

fung be�tandenin einem Kranze und in der Verände-
rung des vorhergefübhrtenNamkns, den man mei�ten-
theils verlängerte. Alle Pflichtèn„ welche!der Schubs
verwandte erfüllenmußte, verbanden auh den Freis
gela��enen,nur mußteer jährlich,außerden zwölfDrachs
‘men,nochdrei Obole Schußgeldentrichten, Der bise

berigePatron ward dann gewöhnlichder Schußherr
[desFreigeia��enen*®), Auch - der Staatertheilte zuo

:

;

2 weilen
Wirz: #

EE 1 s

mmes fungen GA DR Lua pens RA as CERERE AA

*) Die Weiber trugen Wa��ergefäße(vIe«:)und die Manng-

per�onenkleine Schiffchenzum Zeichen, daß �leAusländer,
waren. '

Be�onders-ge�hahdies bei der Feier der Pange
thenäen, Ds :

:

°*) Die�erbedingte�idei der Freila��ungoft fr die Zufun�
nochgewi��eDien�teaus. Drüd>teer ader nahmalsdenFreis

gela��enenzu hart, �ofonnten [�ieihn vor Gerichtbelangen.
__ Man �eheReitemeiers Ge�chichteund Zu�tandder Sklaverei

“und Leibeigen�chaftin GriechenlandBerlin 1789 aus dem die
“

hîer vorgetragenen Hauptideen entlehntfind,
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t

_ weilenFreila��ungen,vorzüglichan �olche,die �ichim

Kriëgedur< Muth und Tapferkeithervorgerhan hat
ten,

-

Die Leibeigenenkonnten nur vom Staat allein
die Freiheiterhalten, Auch�iè gelangtendadur<
nicht zum. Bürgerrecht, �ondernnur zu der Kla��eder

Schußgeno��.n,Zuweilen gaÿ man Helotèndie Freis
heitund �chickte�ieaußerLandes, um ihrer loszuwer*
den, Doch mei�tentheilsblieben�iein Lafedámon-

Bei derFreila��ungführte man �iemit einem Kranz

‘aufdem Kopfe um einen Tempel. Nur im höch�ten
MNothfall,wie na< dem dritten Me��eni�sen ‘Kriegt;

‘exthei�teman Heloten das Bürgerrecht, Die Klaros
fen in Kreta wurdenhäufigfceigela��enundmit cinen# Hofbejchcuft,

tj $. ¿DIe AZE

4e Kla��eder:freien griechi�chenBürger,;

Ja den álte�ten‘Zeitengab es nochkeine abge!
LS und regelmäßigeStagtsform, Dis ver�chies
denen Grundhe�ißer�chlo��eneiñe Art von Verbiudung

“

uoter_einander,und traten entweder unter einem Obert

hauprezu�ammen,' oder bildeten,einen Frei�taat,ZU
den Oberhäuptern,oder Königenwählte man gewöhn!
lich die reich�ten,mächtig�tenund unternehmend�ten
Grundbe�iger.

“

Jhre Eiokúnftebe�tandenin nichts
weiter, als in dem Ectrageihrer Heerden und Lände?

reien. Waken �iein Fehd?n verwi>elt, �o.unter�tüß*
“ten �iedie ubrigéaEigenthúmer, dochnichr aus

Schuldigkeit,�ondernfreiwillig, Die Grundbe�ißer
waren al�odamals die einzigen Búrger. Jagd /-

Mén�chenrauby Krieg und Mü��iggangwaren das

Einzige, dem �ie�ichwidmeten, Die Viel zuchtund

Ven Ackecbauúberïießman den Sflaven. Ganz an»

ders war es mit den Bärgern in die�erund den fol
genden
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“gendenPerioden. Vorzüglichverdient von die�endex

Athenerun�reUufmerk�amkeit.Mantheilte die Athes
ni�chenBürger in Gebohrne (10401) und Aufgenoms
mene (dquoronrad, Die Er�terenmußten,nah
den Ge�eßenSolons, von einem Atheni�chenVater
und einer Atheni�chenMutter und aus rechtmäßiger

Ehe�ein, Ihnen entgegenge�eßtwaren die NoDosdie

eine Ausländerin- zur Mutter hatten. Schon von

Auers her theilte man die gebohrnenAtheni�chenBürs
ger in Stämme,oder Kantonen (PrAæs)"in Zünfte,

oder Gemeinen(Geæreiui, TeirTves , evi) und in
Ge�<lechter(/ev4). Der Stämmewaren Anfangs
viere *), Sie hicßenin den frühe�tenZeiten Kekropis,
“Autochthon,Atktáa, und Paralia, in der Folge Kras

ZES acta eO “nais,

9) SchonKekrops �olldie Athenerin vier Stämme"getheilt
haben. Ein jedes Ge�thle<t(4/45) be�tandaus dreißig

Per�onen, die man 7eæxads nannte, Sie hieen auch
decorano, weil �iedur einerleiWohnylag, durch eis

“perlciErziehung und einerleiGe�ell�chaftmit einander vers

bunden waren, Da �ieauch gleicheTheiluahme an Opfern
und andern religió�enCeremonienhatten, �onanute man

�ieauh ogytæves, Der Di�trikte(duo) gab es iu den blús
- heud�ienZeitenhundert und �iebzig. Auch die Spartauex

waren abgetheilt. Der größerenAbtheilungen(@vaa4) gab
D

"es na Cragius de republ.Laced, �ehs.Allejn aus Plus

tar&s Lehendes Agis erhellt, daß ihrer wol mehrere
waren. Die�egrößerenAbtheilungen hatten.wiederihre

Unterabtheilungen(#841); und zwar jedefünf der�elben;Maw -

�che-Va�kenacriidigreMo 111, úberTheofritsJdyllion19,
\

Die 094: dienten dazu , daß �i<das Volk dana vers

�ammelteuud im Kriege, na dek�elbenge�telltwutde.
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“nais, Atthis , Me�ogâa,und Diakris. Jede Zunft
enthielt drei Phratrien und jede Phratrie dreißigGe?

Fchlechter, Die neuere Eintheilungder Atti�chenBúrs

‘ger ‘in-Viertel (410) bezog�ichauf die Wohnungen
und er�tre>ce�ihdur ganz Attika. “So wohl der

aufgenommene,als der gebohrne Atheni�heBürger, |

hatte einenDemos: eine Phratrie hingegen nur die

gebobrnenBürger. Jede Abtheilung hatte ihre
Vor�teher, -die Stämme ihre Phylarchen, die Phras

“trienihre Phraëtriarchen, die Viertel ihre Demars
“<hen, Die Mitglieder von einem Demos hießen

-

Demoten (Fquoræ) , yon einer Phratrie hingegen
Phratôren(Keæ7oces). Damit �ichniemand fäl�chlich
fúr einen Atheni�chenBürger ausgäbe, mußte jeder
Batex �einere<htmäßigenKinder in das Verzeichniß
�einerPhratrie eintragen la��enund die Einwilligung

_der Phratorenzu die�erEintragung nach�uchen,Hat-
te der Acheni�cheJüngling das achtzehnteJahr ers

reicht, �oward er in das Regi�terder Epheben einge:-

�chrieben, Durch eine
|

dritte Ein�chreibungin das

Verzeichnißdes Demos, die im zwanzig�tenJahre
erfolgte, erlangte der junge Athener�einevöllige Frei-
heit , um �eineAnlegenheiten�elb�tbe�orgenzu könnens

Ja den älte�tenZeiten war es �ehrleicht, ein Atheni?
�cherBürger zu werden,

“

Man durfte �ichnur zu
Achenniederla��en,�owurde man auchunter die Bürger

aufgenommen, - Späterhin mißtenzum wenig�ten
�ehstau�endBürgerihre Einvlligung dazu geben.
Dies ge�chahdurchkleine Steine , die man in eine

Urne warf. Nach glücklichgeendigterWah! ward dent

neuen Bürger ein Dokument ansgefertigt, wodurcher

bevollurächtigtwurde, an allen Vorrechten der Athener
Antheil zu nehmen, Auch ‘die Spgrtani�chenBürger

wurden in gebohrneund aufgenommenei'

|

|

:

:

enn
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Den �o�ehrman auch für die Reinheit des Sparta-
ni�chenBlucs be�orgtwar, �onahm man doch zu-
weilen verdien�tvolleFremde. unter dîe Zahl der Bür:

ger auf. Tyrcáos , Terpander, Thales und Pheres
kides �indBewei�edavon, Die gebohrnenBürger
mußtenauf beiden Seiten vòn Spartani�chenEltern

fein. Sobald ein Sohn zur Welt kam, mußte er

�ogleichvom Vater in einer te�cheden Hâupternder

Stámmevorgezeigt werden. “Endlichward, umein

Spartani�cherBürger zu werden, auh nocherfodert,
daß man in Sparta erzogen war, Uebrigens waren

die Spartaner in �ehsStämme (@vAæ1)getheilt*),
Sik hießendie Herakliden , (‘HeæxA:dæ1)Aediden,
Limnaten, Kyno�ura,Me��oaund Pitane. YJeder-
Stamm enthielt fünf Gemeinen, (@(2æ:;)welchebe�on:
dre Vor�teher(yecoæœuTæ:)hatten, Wenn die. Atheo
ni�chenBürger durchganz Attika wohnten, �owaren
die Spartaner blos auf Sparta einge�chränkt.- Die
freien Einwohner der úbrigenLakedämoni�chenStädte
waren entweder Bundesgeno��en, die einen be�timm-
ten Beitrag an Waffen und Mann�chaftlieferten ,

oder Unterthanen, / die jährlicheinen gewi��enTribut
bezahlten, Jn den übrigen griechi�chenSraaten
herr�chte,�oviel wir wi��en,fa�tdie�elbeVerfa��ung.

- Nur �uchteder Adel �ih allein / in den. Be�ibder
Grunk�türkezu �eßenund die Staatswürden an �i zu

reißen. Auch war es hiernicht �o�chimpflich,�ichvon

Handlung, Gewerbe und Ackerbau zu nähren, als in
Athenund Sparta, Je blühenderein Staat war,

e A 45 HU-

9 Pielleiht gab es in den früherenZeiten Spartas �ehs

und in der Folge, bei der größerenVepölferung, mehrere
\_ Pbtheilungen, oder Stämme, RS
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;ümde�to�chwererwar esvermuthlihau<, den Bâcs

gen,de��ebenE zu roerden,

— '

245 (

|S Dasgriechi�cheFrauenzimmer,

n den frühe�tenZeiten lebte das griechi�che
: Frauenziunerin der grö�tenSklaverei. Der Vatex

verkfaufte �äneTochter um ein gewi��esGe�chenk,
(Eôdræ)und auh Weiberraub war nichtungewöhnliche

“Selb�tdie ehrwoûrdig�tenMänner hielten �ichneben

ihren Ehefrauen noch Bei�chläfezinnen(7æAAæx0es)
und derent�egent�te.Theil des Hau�esdiente dem weib-_

lichénGe�chlechtzum Aufenthalt, Nur �elten war és

‘fo glúcklich,an öffentlichenGe�ell�chaftenTheilzu nehs
men, und'au<<dann nur ver�chleiertund mit Sflavins
nen umgeben. Als man in der Folgedie Bräute

“

vicht mehrkaufte ,- ‘�ondern�ogar eine Mixrgifterhielt,3
foverbe��erte�ichdie tageder Weiber in etwas, Allein
immer noch fehlees ihnen an Erziehungund Bildung

- durch UnterrichtundUmgang; daberkonnten �teauchauf
LL

feine �onderliche
-
AchtungAn�pruchmachen, Der

Staat dachte �owenigan iþreVervollkommnung,als die

Eltern, oder Sattes Zroar gab es in Achen und eis

nigen andern Städtenhieher gehörigeGe�eße,alleindie

mei�ten„der�elbenbefriedigtenmehr den Eigennußder
Männer, als dâßdie Kultr det Weiber dadurch gee
wonnen fbeie:Eine eigene Magi�tratsper�onzu Athen
fúbrtedie Auf�ichtüber�lezjedoch er�tre>te�ichdie�e

grö�tenthecilsnur auf ibreKleidung, Ein weißes uns

ge�tärkteesGewand war die Trachtdes ehrbarenFrauens“

zimmers, Bunte Kleiderzu tragen, ward nur den

- Buhlerinnen ge�tattet,Wer die Kleiderordnungüber-
trac, der mußteeine Seld�irafebezahlen, und das

A

;
n Urtheil
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Urtheilward öffentlichdurcheine aufzehangeneTafel
_

befännt gemach WVeialler Eiferfucht und �trengen
Behandlungverhinderten die Athenecdennoch die Uns
trêue ihrer Weiber nicht, Ectappteder Ehemann ei?

nen Ver�úhrerauf dec That, �owär er berechtigt,
“Ahaauf der Stelle zu tódten. Alleindie mei�tenGate

¡ten �uchten| lieber großeGeld�ummenvon ihm zu expre�s

�en.Eine Ehebrecherinn bei �ichzu dulden, war bei

Strafe der Chrlo�igkeit(œ71:) verboten,Au durfe
te eine �olcheich bei keiner gottesdier�tlichenSeierliha
feit einfinden und nie im Pus er�chetuen

- Wer ein -

freigebahrnes Mädchenentführte, der mußte,nah
- “Solons Ge�eßen,hundert Drachmen Strafe erlegen,

Der Verführereiner Atheni�chenBürgertochterzahlte
zweihundert,und wer ihr Gewalt anthar, tqu�end
Drachmen, Dem Vater einer Entehrtenwar erlaubt,
�ieals Sklavin zu verkaufeu. Am wenig�tenwaren

die Weiber in Sparta und Makedonieneinge�chränkt.
Die. Spartani�chenMädchenerhielteneine ganzmänn;

lih Erziehung. Allein die�ewar blos förperlih, an

Gei�t-sbildungwar nicht zu denfen, Die mehrere
Freiheit, welchedie Ehefrauenzu Sparta geno��en,
ward von ihnen niht wenig ‘gemißbrauht,Männeks

"und Weiberrau�chgehörtehierkeineswegs unterdië
:

Seltenheiten, Ja Makedoniendurfte das Frauen-e
zimmer(o gar mit Fcemden�pei�en,Uebrigens trug
6s in allen ubrigen griehijchenSan Mllbei

E eln,

pi Here�chendeCharakterzügederGriechen,
ES Se 25e

1, Liebe zueFreiheitund zut Vaterlande,
|

Unter allen, den jämetlichengriechi�chenVólker-'
q “�chafiea
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�chaften.gemein�chafelichen, Charakterzügenfällt feiner

mehr in das Auge „
als ihreunbegränzteFreiheitsliebe-

*

Nichts war zu kühn und mühevoll,das der Grieche
nicht fúc die Freiheit wagte, nichts zu groß, das er

fúr�ienichtverläugnete. Ganze Schaaren �türzten
�ichdem gewi��e�tenTode entgegen, wenn �iein Ges
fahr war. Manpries den glü>li<, der im Streit

für �ie�einLeben endete, und brandmarkte den mit ewis

ger Schande, der nicht alles für �iegethan und aufs
“ geopferthatte, Und war es, bei der Thätigkeit,die

alle Griechen be�eelte,bei der glücklichenLage der�èls
ben, bei dem ganz eigenen Ge�chi>,nie von andern

“Völkerngedrücktezu werden, oder andere Völkee
fürchtenzu mü��en,war es da wol anders möglich, als

daß�ihallmählichdie feurig�teLiebe zur Freiheit in
“ihrenHerzenerzeugen mußte, die wir durchaus in die�er
Periodeau ihnenwahrnehmen? Nie hatteder Grieche bis

dahin erfahren,was Herr�chaftheiße.Dean �einKönig in

dea lteren Zeitenwar nichtsmehr, als der Emir einer

arabi�chenHorde, Seines. Vortheils wegen, nicht
gezwungen, folgteman ihm in den Krieg und zu andera

“Unternehmungen, ehrte ihn zur Zeit des Friedens und

genehmigte�eineAus�prüche, als die Rath�chlägeeis

nes Wei�eren, Ohne Abgaben von �einenUneerthas
nen zu erhalten, ohne�i<um ihre häuslichenAngeles

genheiten und Ge�chäftezu befümmern,lebte er von

�einemGrundeigenthum , wie jeder andere, Die wichs
tig�tenSachen ent�chieddie Volksver�amm�lung, “oder
die Ver�amnilungder Freigebohrnen. Die uneingez

_�<ränfteGewalt jedesHausvaters in �einemHaus-
wefen war die Grund�äule

EDE Al�máäh:
lich zwar ver�uchtendieKönigeEingriffe in die Nechte
ihrer Unterthanenz+allein faum bemerktenes die�e, #0

benußtenfle die er�tefich darbietendeGelegenheit,
den

:

E [0-



Gs Hi�tori�che
Z

Zeil, E 253
Trojani�chenKrieg, um ihrèalte Freiheitwieder hee:zu�tellen. Die mei�tenStaaten, in denen Ackerba

und Viehzuchtdie «Hauptgewerbewaren, als Arka:
dien , Phokis., Lokris und Achaja,duldeten weiterhin
durchaus: feinen Oberherrnmehrüber �ich,Sie hats
ten Narionalzu�ammenkünfte,

wo die. Grundeigenth:
mer �ichmehr eine gegen�eitigeFreund�chaftver�ichere
ten, und höch�tenswichtige Streitigkeiten ent�chieden,
a�s daß�ie�ichúber gemein�chaftlicheAngelegenheiten
und Unternehmungen berath�chlagthätten. Mur als-

dann ,
wan die Nation in Gefahr war „ von einer

/ feindlichen Macht angegriffenzu werden, ver�ammels

te man �ich,und der Erfahren�teward Feldherr,
_ Nach beendigtemKriege aber ßôrte�eineMachtwieder

auf und er galt nicht mehr , als anderé, Bürgerliche
Händelwurden von dem recht�chaen�tenund erfahrene
�tenMaunte, nicht nach Ge�eßen,�ondernnachder

BilligkeitE, “), Ganz anderswar die Vere
_

fa��ung
A

Y

PA Gies
0

2

__

“ ls

e

e)Ales dies paßtallein aufdiejenigen gtiehi(tenStaaten,
die, ohne großeStädte zu haben,zer�iceutauf dem Lande

lebtenund�< vom Landbau und der Viehzucht nährten.
Lebte man hingegen in Städten,�owar das Sp�iewniet
da��elbemehr, �ondern�{<onperwidelter undzu�ammenges
�eßter,ob man gleich no< keinemkäu�tlichangelegtenPlans

folate, DergléihenStaaten waren maudcerlei Widerwärs
tigkeiten ausge�ezt. Bald wurden mehrere Städte éinér

Haupt�tadtunterworfen, wie in Böotiea, "Bald �uchten�;h

einigewenige zum Ruder des Staats zu erheben, wie in

The��alien,Bajdwarfen{< �ogenannteTyrannen zu Ve!
hérr�eérn�oler Repúblikenauf, oder großeStaaten, wie

Athen aud Sparta, unferjochten die Kleinern und ESchwäs
:

het.
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fa��ungin Republiken, wieSparta und‘Argolis, an

deren Spiße einkriegeri�cherAdel �tand,und die ihre
Unterthanen hatten, Wenn hier der Grieche für die

Freiheit �tritt„ �ofochter für die Erhaltung �eines“
'Staats�h�temsund gewi�erVorrechte,zu deren Be�iß

ep einmal gelangt war, und die den Unterhanen de�to
“abhängigermachten’,je: mehre�ie�ih-vermehrten und

ertveiterten. Jn Athen und audern handelnden Staa-
ten, in welchen die Demokratie unterhalten wurde,

�eteman die Feeibeit in das Vermögen, alles nach
Willfährthun zu können. Der gemein�teTagelöhner
war in gleichemGrade Bürger ,_ als der Vornehme

"

und Gebildete, Daher ein ewiger Kampf der Neichen
und Armen, wovon die Er�terenzur U�tihre Zuflucht
nahmen, dieLeßterenaber �i der Gewalt bedieuten.

Der Pôbel ließ�ichdur< Volkgrednerbeherr�chenund

die Großenarbeitetenaus allen Kräften den Be�chlü�e

�enentgegen, welche die Volfsredtier -

durchge�éßt
hatten,

“

Be�onderswar dies in den leßterenZeiten
“diefer Periode der Fall, woeine anarchi�cheGâhrung

‘den grö�tenTheil der Frei�taatendie�erArt zerrüttete.
'

Die hochgeprie�eneFreiheitwar hier dahergrö�tentheils
nichtsweiter, als einHirnge�pinn�tund die fal�chver�tan
dene Freiheitsliebearbeitete niche �eltender wahren

S Freiheit gerade entgegen, Jm ‘Ganzengenommen
fiz Ath aber

IS

_Perlangen,�i im Ve�ige�eiuernatürlichenRechte zu er-

“halten,und man kämpfte,�ozu-�agen,für�einenHeerd,

“�einWeib und �eineKinder gegen unbefugteRâäaber. Man

“�eheNit�{s Zu�tandder Griechen,zweiteuTheils zweite Aÿ-

theilung S, 70,
E :

“Heren,Hier war Freiheitsliebedaher nichtsandères,als
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aber gab es bei allen den ver�chiedenentagen, welche
die Freiheitsliebeder Griechenbildeten, und, bei den

-

‘manaigfaltig�tenAusbrüchenund Aeußerungender�els

ben, doch bet ‘allen gebildeteren und edeldenfenden -

Men�chentur eine gleichge�timmteund“ wohlger
ordnete Freiheitsliebe, Die�ebe�tandin der Vorliebe
für einen Sraat, der niht das Spiel der Launen
�einerRegierer war , �ondernnah wei�enGe�elzenres

‘giertwurde Y). Wo man nun einen�olchenStaat

Emini

Ÿ

wile bla ieh
ts

#9) Freiheitsliede;und ebe zum Vaterlandewaren în den

mei�tengriechi�chenStaaten einerlei, Alle übrigen P�iche
“ten waren den�elbenuntergeordnet.Die-gänzeGe�chichteder

Griecheni� voll von denerhabenen Taten und’Aeußró:

rungen, die �ieerzeugten, Vud i�tdies anders möglich,da
der Grieche vou. Jugend ouf zur Fréiyeitslievegewöhnt

“

wurde?da die Mutter �chonihrem Säugling Freiheit uud

Paterlaud,als die herrlich�tenGe�chenkeder Gettheit, ans

pries? da der Vater vor deu Augen �einesSohnes galles

hat und aufopferte,wenn cs Freiheit und Vateriandvets
langten? Erhaltung der Freiheit war es, auf die man den

jungen Griechen, als auf die to�tbar�teBelohnung, hinwies,

wenaman ihu zu den heftig�tenkörperlichenAn�trengungen,

zum Laufen , Ringen undanderngympi�chenUebungen er-

muntern ;¿wenn man izn antreiden wollte, �i dur< Bes

red�amfeitzum Staatömann und dur< Keuntpi��edes

Kriegswe�enszum Felbherrn auszubilden,So erzogenand

gewöhnt,und voll des �eeligenGefühls,frei denten,reden!

uad handelu zu durfen — mu�te.da der Grieche, denei

nen Bli> auf�eineglüclieheLage,und den audernauf das
“traurigeL008�eineruntertyranni�hesHerr�chern�hma<-

tenden Brüder werfend,uicht alles gu�dieten,‘um �einVa:
; DS

“‘terland
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gefundenzu habenglaubte, oder in �olchemStaate

zu leben wähnte „ da opferte man, voll des heiße�ten
Enthu�iasmusfür die-Erhaleungde��elben,�elb�tdas

Theuer�teauf, was man aufErden bat
| Gj 26.

2, AusdaarcndeChâtigkeic.
Ein zweiter , nichtwenigerauffallender,Zug

ir

int

Charakterder Griechen währenddie�erPeriode, war
die ra�tlo�eThätigkeitder�elben, die nichts ermúden

fonnte, So wenig- fruchtbarauch mehrere Gegenden
waren, die �ebewohnten, �ozwang ihr unermüdeter

Fleißder �tie�mütterlichenNatur doh bald �oviel ab,
daß man, mit allen Nothwendigkeitenreichlichver�ehen,

"da�elb�tein �ehrangenehmesund glücklichesLeben führen
Fonnte, tits undAY beide von de: Natur fa�tganz

d= vors/-

[Y
==

: terland.�elb�tmit deinVerlu�t�einesLebensgegen Unter
y drúckerzu vertheidigen7 Mußteder Gedanke, einen Tyran

j “nen‘aus dem Wege zu räumen, ihm nicht groß uud göttlich
dünfen?Mußte ein gewi��erTod, durch eiuen Dolcb�tich-

‘oder Gifttrauk ihin niht tau�eadmal �üßer�ein, als ein

ben ohne Freiheit? Und die�erGei�tder Freiheit, der

in �einergrö�tenReinheitund Junigkeit freili< nur dié

Edel�tender Nationbelebte,wette dann in dem gefühlvols

és len Herzen eine Thätigkeitzur Unternehmung und Ausfüho
©

yung âlles Großenund Edlen,die nichts be�iegte.Daher in der

Folge der hohe Gipfel der Vollkommenheit, den dieGriechen int

allen Werken des Gei�tes, der“Kun# -

und des Bedúrfs

ni��eserrei<ten, daher die mannigfaltigen Arten von Hans

del und Gewerbe, die �iemitdem glü>lich�tenFriostrieben.
:

=
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verab�äume,�teinichtund bergicht, waren der redende

e Beweis davon. - Bald �púhrteihr Beobachtungss
|

gei�tdie für jedes Produkter�prieslich�teGegendaus,
Und benußtedie�eEntdeckungzum gemein�chafilichew
Vortheil*), - Die rauhe�tenGegendenwurden bears
beitetund ver�chönertund Wildni��ein Aufenthaltedes

ergnügens verwandelt, Wie viele Ecfindungen
verdankt die Welt nicht den Griechen, ohuedaß die Nas
men der Wohlthäter�ürdie �pätereDankbarkeit erhal-
ten-�iad,die �ichdader< no< um die entfernte�term,

achlommen Verdien�teerwarben **)! - Wie ausges
breitet war der Handel „

den die Griechen indie ento

legen�tenLänder führten! Die Korinthi�chenKaufs
leutehoblten Papier und Schifs�eegelaus Aegypten,
Elfenbeinaus tybien, Weihrauch aus Syrien, Leder.
aus Kyrene, Tapeten aus Babylon, Teppiche aus

Karthago, und die See�tädteder Griechenin Kleins

a�ientrieben �ogar mit Aus�chließungder Phóônikier
Handel auf dem Pontus Euxinus, So wohl der
Haaudelals die edle Wißbégierdeder Griechenvermochte
ferver ni<t wenige unter ihnen zu mannigfaltigew
Reifen�elb�tin die entfernte�tenGegenden, Homer

 verräth in �einenGedichten die weitläuftig�tetánders
kunde; und die�eerwarber �ichdürch�eineE

*) Die Gttehen�andtenhâufigKolonien in fremde Länder

„Hierdurch wurdeneine Menge von Gegendenangebautund

“fruchtbar gemacht,
i EEE LBE?

ente
:

*%) Dádalos erfand, nah der Sagenge�chichte,die Axt, das

_ Mept�cheidund den - Stichbohrer 5
-

�einZöglingTalos

“aber die Sdge und die Töpfer�cheibe,Man �ehe:Diodor

IV, 78.
:

E

Bartmann, griech,Ge�ch« R 2
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Auch Solon rei�temehxr,als einmal, und Herodotkam
bis zu den Judiern , dem ö�tlich�tenVolk in A�ien-

bis nah. Syone in Aegypten, -bis nah Tyros und

Kyrene, Bei manchemFabelhaften, was �eineGe-

�chichteenthält,i�t�iedoch reich an richtigenBeobach?
tungen „ an feinenBemerkungen„ an wahren und in

tere��antenNachrichten, Und- welcheThätigkeitward

dazu erfodert, �ichalle j Arten men�chlicherKenuütni��e
zu �ammlenund Kün�teund Wi��en�chaftennicht blos

in ihren rohen Elementen auf die Nachwelt zu ver-

erben , �ondernzu einer Höheder Vollkommenheitund

Ausbildung zu erheben „ der man noch jeßt �eineVer
wunderung nicht ver�agenkann! “ Der griechi�chen
Thätigkeit in Verwaltung der Staatsge�chäfteim

Schatten des Friedens, und in Vertheidigungdes
Vaterlandes ynd der Freiheit im Geräu�chdes Kriegs
darf ich hier nicht einmal erwähnen, Sie i�tzu bes

kannt, als daß ih dabei zu verweilennöthighätte,
*

Nur dies will ih no< hinzufügen, - daß�elb�tder
: Gottesdien�tder Grischenvon ihrer Liebe zur Thätigs
feit, von ihrem Hange zur Lebhaftigkeit

,

Munterkeit
und zum Geräu�chezeugt *), Mit allen Fe�tender�els
ben waren feierliche Proce��ionenund Aufzúge, waren

EL ___Hymée

*) Bei den offentlihen Aufzügen wurden die Götterbilder

‘auf Kü��enliegend ‘in  Stagtswagen gefahren,
oder auch auf den Schultern getragen: Die Schaar des

Priè�terfolgte und alle Edlen in �{<dnenGewande,
und oft �ehrzahlreih, ritten mit. Die vornehm�ten
Jungfrauen trugen die heiligen Gefäße und andre Heilig-
thümer, Währten die Fe�tlichkeitenbis in die Nat

*

�o¿og man feterli< mit Fackelùdur die Stadt, Max
�eheGatterers Weltge�chichte11, S, 194,
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Hymnen,gymni�cheSpiele und Tänzeverbünden,

Und Wallfarthen aus Athen und vonden benachbarten
- Ja�elnnachDelos , aus Delphinach dem Thal Tempe,
us The��alienuid demPeloponnes nah Delphiwage

ten nichts�eltenes"). A
LE n ALO

$: Bang zur Ge�ellige

Der Grieche,von, Natur mit großenAnlagen zur
Muñeterkeitver�ehnund der Freude in hohemGrade

empfänglich, l'onnte unmöglich�eineEmpfindungenin

�ich�elb�tver�chließen,Da ihmnun �eineStaatsverfa��ung
Und �einGottesdien�tnoch dazu �omannigfaltigeVerans

la}�ungenzu Zu�ammenkünftengaben ; �owar es kein
Wunder, wenn der Hang zur Ge�elligkeiteinen der
vorzüglich�tenZüge�einesCharaktersausmachte. In
demgrô�tenTheile der griechi�chenStädte unterbiele
may daherge�elligeCirkel , und es gabhierund da eigene
dazu be�timmteGebäude, wie die

“

Le�chen(Aeo%æ)
in Sparta, eine Art von Sprach�álen, wo �ichdie vers

�chiedenenKla��ender Spartani�chenBürger zur Unters

haltung dur< allerleiGe�prächever�ammelten,Außerdem
bediente man �ichzudie�emAE der Hallen**®),
HERUNTER 2 eS - der
Wignnn endes

a) DérgleichenWallfarthennannten die GriechenTheorien
:

(Frage) Man �echeThukpdides: 111, 104 == Aclianà
var, hift, 111, 1, = Flutarchi guacít,- gr. Te IL, p, 3345

Herodotus VW,27,
:

i MELS

3) Die Hallen (7voæs)traf man theils bei andern öffentlichen
Gebäuden, als bei Tempeln, Theatern , Gymna�ien-

theilswaren �isauch abge�ondert. Sie be�tandenaus
i

, langes
1
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|

der Märkte; derTempelvorhöfe*) und der ge�ell�chaftliz
chen Spaßiergänge.Jn vielen der genannten öffent:

lichenGebäudehielt man täglichge�ell�chaftelicheMale
‘zeiten,wo man �<ohne Prunkund Unmäßigkeitder

Freude widmete **), Vorzüglichzeichnete�ichaber.
der Athener durch �einenHang.zur Ge�elligkeitaus.

Von Staatshändelnzu �prechenund Neuigkeitenzu
erfahren, mächte�eingrößtesVergnügenaus. Daher
�abeman ihn, be�ondersgegen das Ende die�esZeitraums

_Und �päterhin,vom Morgen bis zum Abend in den

E und a denGe Plägen,um Kleinigs
: Feiten

langen bederêtenGängen, die auf Säulen ruhten. Man

gieug darin bei großer Sonneahißeund {le<tem Wetter

�pagieren,untetredete �ichin freund�haftlichenZirkeln
und gebrauhte �ie�ogar zu Hör�álen.Theils waren fie

offen „ theils ver�chlo��en,und im leßtern Fall dieWände

�pâterhinmit �hônenGemäldenbehangen. Ju den

“Hallenwaren Siße (eXdeæ)angebract,auf welchen
: mau�ichniederla��enotte. Man �eheViirúr, v. 9#

*)Die.Tempelvorhöfe(xiv; TeomvAtn)waren die Eins
gänge'zumTempel,wo durch Säulengängeein viere>iger;

Plag vor dem Tempelcingefaßtwar.

; 1 DergrößteTheil der Griechen lebtein die�erPerioden
' �ehrfrugalz daher über�chrittman auh bei den Malzeis
ten und den: mei�tensdamit verbundenen"Trinkgelagen
döt �eltendie Gránzender Mäßigkeit. Der Grieche
forgte lieber für die Unterhaltung �einesGei�tes,als
“für den Kigel�einesGaums undfür die Bedürfni��edes

Körpers, 4
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feifen zu verbreitenund anzuhören*), Vorzüglich
aber war dies in Kriegszeitender Fall, wo ganze Haufen
«Umherzogen,und bald Siege, baldNiederlagen verküns

digten. Jn Friedenszeitenwaren die öffentlichenBes

�chlü��edes Senats und Volts, die Kandidaten, die
�ichum Staatswärden bewarben, und dergleichenmehr,
die Gegen�tändeder Unterredungen, Endlich be�chäf-

“

tigten �ichviele Athener�ogar mit Familienanekdoten
und Urtheilen, die ��eüber Abwe�ende,oder Vorüberges
hendefällten, und Salbenladen, Barbier�tubenund

_Gold�chmiedsbudenwaren die Orte, wo �ic�ichdamit

Unterhielten, Daß bier oft�ehrbittereAusfällegethan
wurden, läßt�ichleichr dênfen ; denn Wißund Spôtres
rei gieng dem Athenerüber alles #%), Jude��enfand
man zu Athen auch nicht �eltenGe�ell�chaften,wo

man �ichüber - �ehrern�thafteund wichtigeDinge un-

terredté,und bei zwanglo�enGa�imalendas Band �ehr

nützlicherGe�ell�chaftenknúpfte,Die Sparranexhate
ten in öffentlichenGebäudenge�elligeMale, wozu je:

"

der etwas beitrug. Unent�chuldigtdurfte keiner davon

zurückbleiben;doch:nahmen nur Männer und Jüngs
lingedaran Antheil. So mäßigman hieraß, #0

us CT mäßig

iSi

i

qu.

*) Be�ondersge�chahedies gegen das Ende die�erPeriode, -

- weshalb man- die Athener �pottweismit dem4Nameavou

Gaffern oder Maulaffen belegte. u Es

_°) Ju- guten Ge�ell�chaften�potteteian mit feinemWi: in

den niedernStändenaber artete der Spott �ehrhäufigin

Po��enreißereiaus." Uebrigens war die�erHangzu �pots

ten nicht: die Frucht eines bösartigenCharakters, �one

“dern des Leicht�inns,und einer oft etwas zumunteren
“ Laune,

E
y
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262 ZweiterZeitraum;
‘mäßigwar man auh im Trinken, Reiner Wein
ward nuc an öffentlichenFe�tengetrunken*), Die
ffentlichenMalzeiten der Kreter , woran gleichfalls

. Jünglingeund MännerAntheilnahmen, waren muns-
terer und froher, als die Spartani�chen.In jeder
Stadt war ein eigenes dazu be�timmtesGebäude

(Avdaziov),das mit den gehörigenBedienten ver�ehn
roar **), Amfroh�enund heiter�tenaber waren die Ga�ts

- ziale der Athenerbei denen man �i<ganz der Freude
widmete +), 2

die MaljeitLR E ge

9) Dis dffentlichenMalzritender Syartgüirhießenevers
oder Prie. Sie be�tandeugröfentheils nur aus Zuge?
mü�enund Hül�enfrüchten,und waren �ehrmäßig. Weis
ber er�chienenuit dabei, Erhaltuvgder Máäßigkeitin

Sharta und ge�elligeUnterhaltung über nüßlihe Gegens

‘fiánde, welche be�ondersder- Jugend nüßlich werden�olls
te, war die Ab�ichtdie�er Male. Das gewöhnlicheGes

tränk war eine Art Molken (»ec65)-Nach der Malzeit ward

“ein warmes Geträak , REWa��erund Houiggemi�cht
f* umhergegeben.;

É

®°)Die ‘óffeatlichenMalzeiten‘dekKreterCata wurden -

von den Abgabender Klareoten unterhalten, Aut hier

�olltedie ‘Jugend aus den ge�elligen
MR der

Ulten Nugtenziehn,
|

Y Die Athener �telltenöfters eine Art

v

von PicfenikA
i ‘an,wozu jeder, der daran Theil nehmenwollte, etwas

an Gelde beitrug, Die�emähnlihwaren die Male, die.
“

mai von gewi��emGelde an�tellte,das entweder dur

Wetten, oder bei andern Gelegenheiten,gewonnen und

dazube�timmtwar. _Man nannte �ie Tur riders

bber È cemiboaTwu, “Authbe�timmteman dazuniht �els

ten das im Spiel verlorne Geld. at legteman

an
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ge (ouumeria),
-

die man mit; Libationen
“

und

Páanen fanfieng, Die�e Gelage, wobei, die -Má-
figkeit grö�tentheilsden _Vor�ißhatte , wur

den dur< angenehme- Ge�prächegewürzt, und von

den älte�tenZeiten her mit Ge�ängenverbunden, Die

älte�tendie�erGe�ängewaren Hymnen, worin man

die Götter pries, das Lob der Helden �angund den

Namen verdien�tvollerBürger verberrlichte.

-

Zudie
�enern�thaftenGe�ängenge�elltenmit der Zeit �icheis L

genetlicheTrinklieder , deren Gegeu�tändedas Lob des

Meins, das Glúckder Tugend, der Freund�chaftund

_dexLiebewaren, 'und die ôfters�ehrnüßlicheLebensregeln
in ¿inem �ehraugenehm-nKleide enthielten, Endlich
wurdendie Hymnen ganz verdrängtund zu den Opfers
malzeitenverwie�en.

i x4 j

“ R:4 S5, 48;

“ auh Spei�enin einen Korb und giengdamit!zu einem -

andern, um} �iegemein�chaftlichzu verzehren- Solche
Malzeiten “naunteman Turia axo exueidos:“Er�tuach
dem E��enward getrunken. Vei den eigentlichen Trinke?

gelageu trank manmei�tentheilsungemi�htenWein. Maü

begann fle damit, daßman dem guten Dämoneinen

Beger leerte. Die bei dem TrinkgelageertónendenLieder

hießen Skolien (exoaa), Es gab[mehrere Gattungen
der�elben,Einkgewurden vonden�ärntlichenGäfien ge�un

geu und mit der Lorabegleitet,Näch�tdie�engab es auh

Wech�elge�änge,wo-entweder die Gä�tenah der Reihe,

oder die Ge�chi>te�tendarunter �angen,Häufigverband

man [auh Tánzemit den öffentlichenGelagen, Be�onders

waren die Athener �ehrgroßeFreunde davon. Mehr davon

‘�eheman weiteruuten; 4
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$. A Adi

Herr�chenderSinn fúr das Große,Ædle und

Der mildeHimmel, unter dem der Griechegrd?
�tentheilsathmete, die �chôneNatur , die ihm rings
umher Vergnügenin das Herz hauchte, der frohe-

_unbefangeneSinn , der ihn überall begleiteteund jede
Mühe verachten hieß,und vor allem der Genuß der

“

Freiheit,die�es�üße�tenGe�chenksder Gottheit für ges
_fühlvolleSeelen , wobei allein jede Vollkommenheit
gedeißet, erzeugten in �einemGei�tejenen herr�chenden
Siun fúc ‘das Große, Edle und Schône, den wir
bei feiner andern Nation des Alterchumsund der ney

“ern Zeiten in dem Gradebemerken, Seiz Vaterland
gieng ihm über alles, daher war fein Gedankeleb:
hafter in �einerSeele als der , daß"jede�einerHand:
lungen dabin abzwe>enmú��e,zum Glanze �einesVa/
terlandes beizutragenund den Ruhm de��elbenzu vers

Herrliche, Und als Mitglied eines Frei�taatsfand er
den Weg zuwdie�emhohenund edlen Ziele nicht allein

ofen „ �onderner �ahe�ichauch überalldurch die fräfe
tig�tenAufmunterungenbefeuert, ihn zu betretenund

Lorbeern darauf zu brechen, Das Schick�al�eines
Vaterlandeswar �eineigenes; wollt er nun �einBes
�tesbefördern,�omußt'er auf die Wobh!farrh�eines

“

Vaterlandes bedacht�ein,und nichtnur durch gewöhne
lichenAufwand von Kräften, �ondernauh durch hos
be, außerordentlicheThaten , Aufopferungenund

Verläugungenfürdie Vortheile de��elben�orgen,Und
die Einfale �einerSitten, die ihm eine Mengevon

Dingen entbehrlih machte, welche in den �päteren
ZeitenBedúrfuiß wurden, war Ur�ach, daß er �eine

 Thâtigkeit‘nicht in die engen Gränzender eE ung
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bung des Nothwendigen einzwängendurfte; Cóitèón
�iezu großen- Ent�chlü��enund Unternehmungenvers

wenden konnte. Be�onderszeigte�ichdie�erSinn der

Griechenfúr-das Große und. Edle, wovon die gries
<i�cheGe�chichte�oviele bewundernswürdigeBei�piele
auf�tellt,in dem Kriegegegen die Per�er, wo die allges

FA

Mingriechi�chees
in EE war «*), Wie

5 Es. ___�praz
N

:

Î

À

“‘*) Es wütdeviel zu weit! fáhten,das hier Ge�agtedurch

Vei�pielebe�idtigen.zu wollen, Auch �inddie Belege dazu

einem jeden,der uur etwas mit der griechi�chenGe�chi&hte
vertraut i�t,zu bekagut,als daß fie ins Gedägtnißzus

rúdgerufenwerden dürften.‘Daher nur einige Sei�pielei

aus den früh�tenuud leßtenZeitendie�erPeriode, Die

Athener waren inu Gefahr, ein Raub der aus dem Peloe

pounes hervorbrehendenHeralliden zu werden.  Kodrös,
der damals Athendeherr�hte, konnte �einVaterland rets
ten, und �elb�t�einLebenwar ihmnicht zu theuer, um
es für �eineUnterthanen aufzuopferu, Solon erklärtein

einem Ge�prächmit Krö�osúder die Glü�eligkeiteineu

thenët Namens Tellus fürden Glülich�ien, weil er ein

gufriedenes Leben {úhrte,vonvielen Sdyuenund Enkeln
Überlebt wurde, und in einer Swlatt, worinerden Sieg

i

‘für�einVaterland erfe<tenhalf,�cinLeven endigte-uateeet

Trunkene Leute be�chimpftenein| die Gemaliu des. Pi�te

R

firatos: auf öffentlicherStraße, Des andern Tages fas
men �ieund baten um Verzeihung, Jhr irrt, war Pi�is

diratos Antwort, wenn ihr glaubt, meineGattin beleie

‘digtzu haben; deun �iekam ge�terndenganzenLagnicht
“gus demHau�e,
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flammte, jedes “Gemeine,Une

2e 4
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EE ZibeiterZeitraum.
; ‘�prachenund handeltenin die�erZeit nicht die Ceonfo

das, Themi�tokles,Mi�ltiades,Ari�tides, Pau�anias
und andere! Selb�tSpartani�cheMütter konnten

hier ihre Söhne bei Darreichungder Schilde auffos
dern, mit „

-

oder auf den�elbenzurückzulommen-
Am . auffallend�tenunter allen Charafkterzügen
der Griechen aber i�t die herr�chende: Vorliebe
der�elbenfür alle gei�tigeund förperlihe Schón-
heit. Das milde Klima , welchés,- gleich fern von

drücfenderHißeund zu�ammenziehenderKälte, die
griehi�<henFluren zu den reizend�tenmachte, gab
den Bewohnern der�elben“ein �oleichtes Blut und

�pannteihre Nerven auf einen �ohohenTen der Heiters
Feit unddes Einklangs, daßalle Gebilde ihrès (Zei?
�tesund Körpers ‘dasGeprägedavon tragen mußten.
Und �o,wie unter einem �olchènHimmeldie Temperar
mente die glücklich�ten.waren, �omußtenhier auch -

die {öén�tenKörperformengedeihen, nnd durch den

‘be�tändigenAnblick der“�ichtbarenSchönheitauch die-

Gei�tigeween und unterhalten, Da nun endlich
auch das Gefäß!dex Freiheit jede Thätigkeitbelebte -

zu jeder großenA Unternehmungents

Ge

RE
dle und Unförmliche

ha��cn,das Vorzügliche,Edle, Schöne hingegen
auf�uchen, lieben und bewundern hieß — wie war es

da andèrs möglich,als daßder Grieche, voll Ab�cheu
gegenjedekörperlicheund gei�tigeMißge�talt, überall
der Schönheitnahfor�chte,an ihr' �ihweidete, wo

er �iefand ,
- ihrauf immer huldigte, und allen �einen

Reden und Handlungen das Gepräge der�elbenaufs
zudrücken�uchte?Die �chôneNatur , das deuclich�te

und �icher�teMu�terder Schönheit, �tetsvor Augen, .

“founte er �ihfeine andere, als richtige,Hd e,
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e, voll�tändigeBegriffedävon abziehn; konnteer

�ichnur ein Bild davon entwerfen , das, in allen �eis
nen Zúgen wahr und treffend, ihm überall vor Aus
gen {weben , ‘ihn bei allen �einenBildungen auf das

�icher�teleiten mußte*), Kein Wunderal�o, wenn
die vorher rohe Kun�t�o�chnelle-Fort�chrittemachte„

wenn der Kün�tler, den reißendenUrgebildendee
�<dnenNatur. nacheifernd, bald Jdeale von Schöne
beit, Kraft und Würde lieferte: wenn er, des Beis
falls

-

�einerihm na<hfühlendenZeitgeno��engewiß ,

weder Fleißno< Mühe �parte,um-etwas

AZEA
¿ es

WL

*

°) Die�erSchönheitsfiun‘der Griechen wardaherniht die

Frucht des Augendli>s,�ondernder“�tufenwei�enEntwis
>eclung, Vergebenswürde man ihn �chonin der vorigen

-

Periode�uchen,wo der Grieche, nurj noc auf die¡nds

thig�tenVedürfni��ebedaht, und mit allen Elementen

kämpfend, die ihm wider�trebeudeNatur �izum Theil

er unterwerfen, Wü�teneienurbar machen, na>teFel�en
“

mit Erde bekleiden , dde Wälder in �aatreicheFlurea

um�thaffenmußte. Selb�tin die�emzweiten Zeitraumes

zoigteer �iher�tgegen das Ende, Der Griehe mußte.
“er�teinen‘gewi��enGrad des Wohl�tandeserreicht, eri

“die Sthaale �einerur�prünglichenRobheit durbbrochennad

�l<bis zu dem Zu�tandedes Beobacztens, Vereleichens
und Selb�idenkensfortgebildethaben, ehe das Gefühl füx

Schönheitund Sci>lichkeit in ihm erwachen ; ehe er der

�hdnenNatur nacharbeiten ¡konnte, Zum Glücks
“blieb er dei �einerFortbildung,woraufkeinefrems-

de NationEinflußhatte, der edlen Simplicität treu,

dieiha den gerade�tenuud �icher�tenWeg zur Schönheit

fährte.
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chesdarzu�tellen,das ihm Namen und Un�terblichkeit
ver�chaffenkonnte *). Und �owie die \{öônenKün�te

MFurzenE

einenYohen.Gradder VollkoramenheititA

rei

e

-—

3°) So tief die jegigenGriechen au< von der Höhe ihrer
Vorfahren herabgé�unken�ind, �o‘giebt esunter ihne

LES doh! immer noch!die �<ön�tenKörperformen, Die härtes

fte Sllaverei, in der �ie�{<ma<ten,kounte das Geprágsé
)

der Schönheitnichtvertilgen,die man die Griechi�<é
zu nenneupflegt. Wie bezauberndmuß daher die griechl-

�che Körper�chönheitniht in jenen Zeitengewe�en�ein,w9

FEE das Gefühl der Freiheit, der Größe, des Adels nochdas
‘

:

Herz des Grie>en erwärmte und�i in jeder Miene ad

druckte; wo Froh�ein,Sanftheitund Natur �i in aller

Augen �piegelten!Und �olcheSchönheitsidealefhwebtei
dem Kügn�iler, �<webtenden Zeitgeno��ende��elben�tets

vor Augen.Warkes drum ein Wunder,wenn jener dur<_

ME reizendfienDar�tellungenentzúte?ein Wundek-
I

wenndie�e:ihm überallnahfáhlten , iha auf das

Fichtig�iebeurtheilten,ibn den er�tenMánnerndes Va-
_terlandesbeige�elten?Die Gymna�ienuud Wettkämpfe“
fegten den Kün�llerin den Staud, oft �hdneKörperna>t

zu �ehn,auchwar die griehi�heKleidang von der Arte

_daß�iemehrere Theile, als Arme, Füße und den ganzen
Wuchs, în ihrer natúrlihen Ge�talt dargellte. S9

daher in ftetem An�chaun der höch�tenSchönheit-

__fonnteder Grieche niht andere, als richtige Em‘
“

pfindungenüber das wahre Schöne erhalten: und hatte

SETdie�eeciumal, �omußten�ieihn‘bei allen �einenHands
lungenleiten , ‘bei,allen Aeußernngen�einerThätigkeit
�itbarwerden.
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reichten,�oerhieltenauch bald die �anfterenWi��en�haften
das Geprägeder Schönheit, Dichter und Nedner'

wetteiferten, um eben �o�ehrdie Phanta�iezu beleben,
als das Herzzu entflammen,und den Gei�tzu großen,
edlen, gemeinnüßigenUnternehmungen!fortzureißen."
Selb�tPhilo�ophenbegnügten�ichnicht , ihre tehren
und Grund�äßeblos deutlich und: zu�ammenhängend
vorzutragen, �ondernauh Schönheitdes Ausdrucks,
gefälligeDar�tellung,und Ver�innlihungdurch anges:
nehme Bilder und. Gleichni��ewaren Gegen�tändeihrer
Sorge, Daher: kam es denn auch , daßdie griechi�che
Sprache die angenehm�teund ge�chmeidig�teund auss

druckvoll�teallex Zeiten-und Völkerwurde, Denn

bicht zufrieden, ihr Neichthumund Fülle zu ver�chafs-
fen, �uchteman �îe�ogar zu einer Art von reißender
Melodiezu bilden, und durch ge�chiefteMi�chungder

Vokale und Kon�onanten,der langen und kurzenWörs
ter, jenen angenehmen-Rythuiuszu“erzeugen, der,
nachAri�totelesAusdruck, eine Art ‘von mufifali�chex"

Malerei hervorbringt *). Endlich zeigte �ichder

Schönheitsfinndér Griechenauch noh in dem ganzen
An�tandeund der Leberisart der�elben,

-

Die körperliz
hen Bewegungen der Jünglingewaren leicht, einfach,
fröhlichund angenehm: dieLS der Männer
Und Grei�eaber vollAn�tand,Sunplicität und Wärde,
Die Haltung des Körperswar ungezwungen uad voll
kun�tlo�erGrazie, Vonallen „ vom Gering�tenbis

EEE e 908

7
Y y

s

s
y paa)

») Man �eheAri�totelesde Khetot,: IilL' cap, 8. und
Nit�hs Be�chreibungdes. Zu�tandesder Griechen,forte

- ge�eßtvon Höpfner,zweiten Theils zweite Abtheilung
SIOE

E E

LE :
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zu deniGrô�ten„ foderte man Milde ud Sanftheit
im Auge, Regelmäßigkeitin“ den Ge�ichtszügenund

“Ausdruc#von Be�cheidenheitund edler Einfalt im

ganzen Aeußern*), Ueber alle Sitten und Manieren
war eine gewi��eGlätte verbreitet, die nichts Eckiget/
Rauhes und Unge�chli��enesbemerken ließ. Man gab
nach, ohne-alleszu ‘billigen: man wider�prach,ohne
grämlih zu �ein, Leiden�chaftlichenUnge�túmkonnte

man eben �owenig ertragen „ ‘als gefühllo�eTrägheit.
Verhaßtwarenalle Aeußerungen'von Eitelkeit, Leicht

�innund Zudringlichkeit,alle eigen�innigenund �elb�t
‘�úchtigenLaunen„ alle Neigung zum: Auffallendenund

Sonderbaren ; dagegen liebte man Be�cheidenheit
eine durch Froh�inngemilderteGe�eßtheitund Fe�tig?
feit dee Charafters, eine mit An�tandbegleiteteFreis
müthigkeit, ‘den mehr für das Allgemeine,als] für �ich
wirkenden Gemeinfinn,und vorallem jenen leichtenund

heiteren Scherz, der „ ohnezu beleidigen , das ge�ellige
Vergnügenerhöhteund anziehendermachte,

SES
A

EG
8. 29. Ee

“Sitten und Charakterzóge der Athener inge
ci SS : be�ondere,

:

Die bisher genanntenCharakterzügewaren dem
einen griechi�chenVolke mehr, dem andern weniger
eigen, , Vorzüglichaber waren �iedas Eigenthumderjes

e E EE = "nige+

“%) Der Griehe, vorzüglichderAthener unter Perikles,konntt

6 - durchausuichts verzerrtes-leiden,
-

Daher verwarf mas

gue in Athendie Flôte, weil �iebeim Spiel den Mund

“verzerrt, und daher-gab man dem Schau�pielerLarven -

damit ex niht genöthigtwäre, dur< Ver�tellung�einer

Mienen ihrer Schönheit zu �{aden. Î

E

j
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nigen Griechen, die, im Schoose desUtberflu��es
und der Ruhe,“ mehr an ihrer Fortbildung“arbeiten

konnten,als andere *),” Freunde des Varerlandes und
der Freiheit, ra�tlosthâtigy �oliteauch ihre Thâtigs
Feit hier und da nur ein ge�häftigerMü��iggangges
we�en�ein, waren �iealle : alleinder Hangzur Ge�els
ligfeit und den Freuden des Umgangs , �o wie die

- „herr�chendeVorliebe für das Schöne und An�tändige
war haupt�ächlichden Achenern, den Sikyoniern,den

Korinthiern und Kleina�iati�chenJonierneigen.“Am
lebhafte�tenvon allen aber war “ der allgemeineNâtios

, nalcharaftèr dem Archenereingedrückt,So wohl aus
“

die�emGrunde, als wegen der vorzüglichenStufe , die er
“in der Ge�chichteder griechi�chenStaaten einnimnit,‘ver-
‘dient es die�esgriechi�cheVolk daher, daßwir nochwas

länger
bei(E und

Een fangsatt verweilen,
y den

dv
-

A:

«

"9Dies gilt allein von den Griechen gegendas Ende des
-

zweiten Zeitraums und in dem darauf folgenden.
“

Jn
Ì

den früheren!Zeiten war der Grieche noch ziemlichtoh,

unge�ittetund ge�{ma>los,Kleina�ien,und be�onders

die Wohu�ißzeder Joniere diereizend�tenvon der Welt,

find es, wo man die er�teMorgearôtheder Kultur;des

Ge�hma>s nnd der feinenSitten �ucenmuß. Nur

__na< uud“ na< verbreiteten�<die wohlthätigenStralen
der Aufklärungund| des Schönheits�innsvon hier aus

au; auf das eigentliche Griecenland und bewirktenpyrs
“

zógli in Athen, Argos , Sikyon und Korintheine �chr

glúdlicheVeränderung.Aetolien , Lokris, Phokisund Yo

Zaxnanienhingegenblieben fa�timmerroh und unge�ittet,
“unh �elbSparta ver�agteden �aufterenMu�endea Zuzritt,

Jn The��alienund auf Sifilien wurden �iein dex Felge

pou sjuigen leinen Höfen begün�tigt.
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und ��emic ‘dem Charakterder nicht minderwichtigen,“
gaber �ehrvon ihm ver�chiedenen, Spartaner zu�am“
menhalten. Der Athener war ein warmer Verehrer
der ReligionUnd alles de��en, was darauf Beziehung
hatte, Daher die Menge von Tempeln und Altären

durchganz Attika, daher die unglaubliche Anzahlvow

Prié�ternund Prie�terinnen, wovon es allenthalben |

wimmelte, daherdie unaufhêrlichenFe�teund Opfer,
Daherendlichdie hartenStrafen, welchediejenigentrafen,
die es wagten, andre Lehren und Meinungen in die? -

�emPunkte zu verbreiten. Vorzüglichaber-ward dié

Entwerhung der Eleuftni�chenGehéimni��e�ehrhart
geahndet und eine Menge von Verbrechern die�erArt

mit dem Tode be�traft*), Nichtminder enthu�ia�ti�ch
SE

|

|

s

vers

at 4“ dario

(®)So �ehr< aufgellärtereMänner au bemühten,dem gemet-
_ nen Athener richtigereBégriffe- von Gott und Gottesvera

ehrung beizubringen; �oblieb er doh bei �einenhergebra<s
ten Meinungen, Nichts er�chütterteihn im Glauben an

__die/ Wahrheit der Orakel�präche,und da Religionsneue-
rungenbei einem �{<wärmeri�<religiö�enVolke äußer�tges

|

fährlih�ind; \# wagtenes nicht viele, |< durch Nefor'
men-der Wuth des Pôbels bloszu�telen.Denn nie fehlte

es'an �olchen,welchedie Anklage übernahmen;haupt»
�áclihzeichnete�i die Familie der Eumolpiden, wors

‘gus manudie er�tenVor�teherder Eleu�ini�chenMy�terien

wählte, dur Verfolgungder Religiousverbrecher aus-

Ein jeder , der die�eGeheimni��everrieth, ward am Leben

ge�traft,und fein Verbrechendur eine öffentlicheSchands

�áulebekanntgemacht. Selbderjeuige , der nah den

Aufruf an die Ungeweihten,�<zu entfernen, in der

Ver�ammlungzurü>blieb,bezahlte�eineKühuheitmit

dem Leben, E LAA
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verehtteder AthenerVaterlandund Freiheit.Nichts
war ihm zu wichtig,um ès für beideaufopfern. Und
dennochhatte er immer einen Liebling, der �ichdurch

VBeréd�amkeit, Heräbla��ungund körperlicheVorzüge
i

in�eineGun�tge�eßthatte, uud“ der ißhn'inden mei

�tenFällenganz nach �einerWillführ leitete. Solen,
Pi�i�iratos,,- Hipparchos-und Hippias �ind�hon‘in
die�erPeriode Bewei�edavon; die folgendelie�ertnoh

mehrereund �tärkere,Die Thätigkeitund Bectrieb-
�amkeitdes Atheners, die niht �eltenin einen ge�chäfs

tigen Mú��iggangausartete, i�t einer der auffallends
�tenZüge in �einemCharakter. Der edlere undges,
�ittetereTheil widmete�eineMußeeiner nüßlichenGes
�chäftigfeit,Die Guesbe�igerführten die Auf�icht
über ihre Ländereien, die �edur< ihre Séflaven ver-

walten ließen,und. hielten �ihdaher geraumeZeit au-

ßerhalbder Stadt auf.
| Andre be�chäftigten�ichmic

Manüfäkturen,die �ieangelegt hatten, mit Hand--
luñg“und Schiffarth und no< andre verwalteten
Staatsge�chäfte,oder arbeiteten an ihrer und anderer
Ausbildiuüg,Der ärmere und �îictenlo�ereTheil der

Bürgerwar esdaher vörzüglich,der in Mú��iggange
lebte, An wenig Bedürfni��egewöhnt,konnte er �ich
die�eleicht erröerben. Die übrigeZeit verplauderteer

denn‘aufden öffentlichenPläßben, ‘in den Barbiero
�tubenund Salbenläden, Vorzüglichaber war dies

¿Uv Zeit des Kriégs der“Fall, wo ganze Schwärme
Umherzogenund Neuigkeiten auf�uchten,oder vere

breiteten, Auch die Atheni�cheJugend liebte den ge-

�chäftigenMü��iggangbis zur Leiden�chaft.Nichts
“

waxvor ihrem“Spotte �icher. Man �pielte,man

�tellteHahnengefechteunter hohen Wetten an, man
bielt ih Hunde und Pferde , man gieng auf dieJagd
Und was dergleichennichts �agendeBe�chäftigungenmehx

Bartmann, griech.Ge�ch, S :

�ind
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�ind®), Das weiblicheGe�chlechtlebte zu„Athen�ebr.

einge�chränkt,Mutter und Tôchrerwaren im *yuais,
fäidn **) ‘einge�chlo��en,wo �te�h mit Spinyeny

Nähen, Webenund Pußmachen:be�chäftigten.Von.

dem Umgang mit demNE Ge�chlehtewaren:

E M
dd A a

( 5 e
cn g

s

2) Auch dies gilt blos von den lezten Zeiten der zweitenPe?
riode. ‘Vorzüglichzeigte �id der ge�chäftigteMüßiggang.
‘derAthener zu den Zeitendeseid

des Rilidiadese
des Phokionund Demo�thenes. Y

è

9) DasGynaikeiouCPoratinrier)dèrGriebenaitter�cid�i<
pom morgeuländi/<enHaremvorzüglichdadu:Þy-daßin:

dem�elbennur die einzige re<tmäßigeGattin, �amtdex

Knaben, dis in das�iebenteJaar,und den Töchtern,dis-

zur Zeitihrer Verheiratung,aufrewahrtwurde. Das
Harem hiugegea war immer der Aufenthalt

-

mehrerer.
(Weiber.Vor . Kekrops Zeiten liefen in Griechenland

__Máunerund Weiber wild dur einanderund paarten -

_ fihuar auffurzeZeitundnach GefallenUm das zu verhús”,
ten, uad rechtmäßigey fe�teund dauerhafteEhen einzu

“Führen,war es'nôthig,daßjeder Maun die vou ihm

ES _ erle�eneGattin,dur: Cu�chliegungin �einHaus,auf iur
“

“mer zu der Seinigen machte, Anch das ewige Umhers*
wandera der grieci<euStámmeiu den frühefienZeiten,
wobei nichtfeltsnRáubereienvorfielen.,machtees nöthig-
das wehrlo�e Frauenzimmereinzu�chließenunddur<-
Mauern zu �ichern, Was nun Anfangs die Noth €

‘hei�hte,das ward almábligGewohnheitund endlich
Sitte. Nur die Spartaner, bei denen, nac Lyturgs

Ge�eßgebung, die Ehe fein �ofe�tgeknüpftesBand
war, wie bei denÜbrigenBOG machtenhierjocine

Ausnahme,

è
„ZG

_*
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�iefa�tganz verdrängt,weshalbdas-atheni�heFrauen-
Fimmer- auh in An�ehungder Gei�tesbildung�oweit
zurückblieb. Gieng es einmal zu: einem Fe�te,0der

Opfer, �omußtees ver�chleiert�cin,und ein Gefolge
von: Ber�chnittenen„ oder Sklavinnen bei �chhaben.
Seib�eam Fen�terdurften �chdie Acheni�chenFrauen
nichteinmal �ehenla��en.Die Sorge für das. Aeus
Éere; �owohlin der Kleidung, als im-gauzen Betras
gea, lag beiden Ge�chlechtenzu Athenaußerordentlich

am Herzen. Ja nachläßigem,oder be�<hmußtemGes
Wande zu er�cheinen, �ichdurch einen �chleppenden.und.
UnregelmäßigenGang auszuzeichnen, durchein plume
pes, oder geziertes We�enaufzufallen, zog einem jee
den, �oviel Verdien�teex auch úbrigenshatte, Vor-
wúürfeund Tadel zu), Doch �v-�ehrman auch auf
NectigLeieim Anzug und Feinheit.in Sitten und Mas-
nieren achtete, #0 blieb man docheine geraume Zeit
der fun�tlo�enSimplicirät treu, ohne welche’die ächte

Schönheitnie be�tehenkann, Selb auf die nieder

Stände zu Achen verbreitete�ichdie tiebe zum Angea
nehmen und Gefallenden in Kleidung und An�tand„

Und ge�eßtauh, daß �edem Ge�chmakund Sina
fur gute Lebensart, wodur< die Vornehmerenund

O TORN + Gea

‘s) Selb�tmittelmäßigeVorzüge und Verdien�teerregten Ves

© “wunderung,wenn fie mit körperlicherS<önheit, mik

Ge�chma>in der Kleidung, mit Feinyeit und Eleganzim

Betragen verbunden waren. Daher war Alkidiades in

:

der folgèndenPeriode �ooft der Gegen�tandder Verehs
*

xung und Lobprei�ung,�owenig es. die�erleicht�innige

und waufkelmüthigeVolksliebling anch daraufanlegte, �i

‘wahre Verdien�teum �einVaterland zu erwerden.
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Gebildetèren�c<-auszeichneten;zum“Theil nur“ nah
â�tenz�owar‘ dochauch hiedurch�chonviel gewonnen.
Denn was im Avfang auch nur Kün�teleiwar ; das

mußte doh am Ede in eine Art voa Gewohnheit
übergehen,und die�eGewohnheitzuleßtzur Sitte wer

den. Kein Wunder al�o,- wenn �elb�tdie Kräuter“ -

‘weiber zu Athenamehr Feinheit, Artigkeit und Ge?

�hma>be�aßen,als magn unter den ungebildeteren
griechi�chenVölkern,�elb�tin denDôch�i@Ständen,

wein Dis
4566

- Sittenand“i der SViledinesinss S
bé¿�ondere,

DieSyittriaine**) wurden dur< LykurgsGe�eb-
gebung|ein

ganzans von denübrigenGriechen

“fa�t
6m

Sonos

8) Daher fam es denn auc,’ daß �i<Ge�hma>und Moden

‘eben #0 von Athen aus unter die gebi!deteren Stände

der ‘übrigengriechi�chen“‘Nationenverbreiteten, als mau

“_no< vor ‘wenigJahrenfa�t‘durchgans Europa Paris �úr
die Ge�eßgeberinin «den Sachendes Teitnacs,der

_ GSg%dnyeitund Arkigkeit anerkannte,

“##)yater den Späëtavernver�tehenwir hier die Nudreins
der mit Doriern:verbundenen Herakliden, “ wel<e �i<,bei
dem lezten glücklichenEinfall in den Peloponnes,Lakoniens
demächtigten, die alten Einwohner ihrer Bothmäßigkeit

unterwarfen, und �iezinnsbar machten,
- Die�e altes

_Landesbewohner, welche die mei�tenS'ädte an der Kü�te

“und‘ig -dem Jnruern ven Lakonien im Be�igehaften, hie-

ßen

-

Lakedámonier. Jhuen war es ni<t ver�agt,�iddurch

Handwerke,Fabriken , Handlung und Schiffarth-Vetmöd-
:

gen
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fa�tdurchaus ver�chiedenesVolk.- «Si?hatten in der

Religion, nach den Zeiten ibresGe�-ßgebere,nicht
mehr das Schwärmeri�chè,nicht mehr.den Enthu�tass-
mus, den �ievormals hatten, ünd--derden Uthener

quszeichnete, Alle Feieclichfeiten1warew ohne Prunk -

und hatten einen An�trichvon Ern�thaftigkeit,Die

G-bete-andie Götter waren furz und fraftvoll, Man
flehtedaria nur um die Gnade, ruhmvolie Thaten zu
verrichteri, und um.die Kraft, zugefügtesUarecht zuers

tragen. Die ‘Auf�icht_úber die: R- ligionsgebräuche
‘hateendie Könige. Jedem �tandenzwei gei�tlicheGez

húlfenzur Seite,die�ieüberall begleiteten7und vorzge
lichdazu dienten, das Orakel ¡u Delphi zu be�ragen,

VE die
e SpartanerBidewenigerverehrten,als die

GE
ERES E A E LEE buis“LSA

Ls >
ia La al, er ND

SS

gen zu erwerben.Za.die lafoni�chen.‘Wollardeiten,Ges

i wehrfabrifenund“der.dortige.Handelmit.Purpur war

__�oaarnit unan�ehnlich.Der Unterchied zwi�chenSpar»

“tanernund Lakedämonjernwurde allmählig�ogros,daß.
“

die Er�terendie ganzeRegierung des Sraats an �ichri�s-

“�enuud ihn in eine Ari�tokratieverwandelden. DieSafes

dämonier, die man riex2s (Bewohnerder umliegenden
Oertet) nannte, erhieltenfeine obrigfeitlicvenWürden,

hatten fein Recht zu �timmen,mußtenKriegsdien�tetzuu

und in den Schlachtendie gefährlich�tenPe�teneinnehs-
men, Ste warendaherfa�tnichtsmehr , als Unterthanen
der Bewohner von Sparta, und mußten die�en,welche die

fruhtbar�ten-Ländereien-vonLafonien de�oßen,zum Theil

die�eldenbearbeiten, einen gewi��enErtrag davon ablies
“

fern und den Gutsbe�igernim Kriege bei�tehn,Wie zu

Rom \{<-die Plebejer zu den Patriciern verhielten. #0

war das Verhältnißwi�chenden.E De
nnd

_Spaxrtanern.
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“ fibrigenGriechenM Jedes SigatiüiétsP�lichéwar

es, �ichunbedingtden Befehlender Obrigfeiten-zu
unterwerfen, Und�ewaren-vön Jugend auf gewohnt,
fich auf das �treng�tevon ißnéènbehandelnzu la��en.
Jhre Thâtigkeitzu üben , fanden �ieaußer den Zeiren
des Kriegswenig Gelegenheit. Die zu ihrem Unter-
halt be�timmtenLändereien würden von den neben“ih-
nen wohnendentakedämoniern,“oder den Heloten,bes
bauet, Sie be�chäftigten< dahex in Friedenszeiten
mit nichts 7--als ‘mit der Jagd ud! friegeri�chen-Ue«
bungen, Auch durchUnterhaltungin ge�elligenKreis
�etvertriebder Spartaner�ichzuweilendie Zeit; ale
lein �einHang«zurGe�elligkeit“war. dochbeiweiten
nicht �ogroß,als bei dem‘leiden�chaftlihdafüreinges
nommenen Athener. De friedlichen Mu�enwar in

Sparta fa�tjeder Zugang ver�chlo��en,

-

Die Kün�te
�uchteman, als *Beförderinnendes Luxus und des

-

Sittenverdetbni��es,entfernt zu-haltèn.Der�elbeFall
war es auch“mie“ dea Wi��en�chaften.Was man

noch las, ‘warèn' die Gedichtedes Homer,Terpandèr
Und Tyrcäds, unddie lyri�chePoe�ie, die einzigeArt

“> der Dichtkun�t,die ‘man, in Hin�ichtauf den Nubßen
im Kriege,begün�tigte,Auchdie Mu�ikfandnur in

�o fern.Freundeund Aufnahme, als �iedas Herzbes

feuert und den kriegeri�chenMuth entflammt,  Alles,/
was inan�agte, war furz und nachdrücklich,Ge�ellige
Scherzewarenin ags nichtfremd, doch gieng

aus/ j

Ä

metaY

2) Die�egei�tlichenGehülfen»„ vom Delphi�chenOrakelpy
‘thier(7u2401)genanut, wählteu�ichdie Könige �elber-

und: bej den KönigenwucdendieOragkel�prüchenlederges
MOnMau2 Herodot VI, 57,
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auhhierinder Athener|weiter.Gefählfür Fôrperlis
che Schdnheit , Sion für Zierlichkeitim Anzuge, für

GBewandheitim Benehmen, für Feinheitin den Sits
ten, �uchteman bei dem Sparcgoer vergebens. Seine
Kleidungwar ge�chmacklôsund grob, �eineWohs
nungun �cheinbareHütten,und �eineGräberniche mine

der (<mu>los *). "Selb�tdas weiblicheGe�chlechty

das hier mehrFreiheitgenoß, als im übrigenGrie-
thernland,dachtenichtdarauf , �einein Größe, S1árle
und Ge�undheitsblütebe�tehendeSchönheitdutchPus
zu erhöhen, Ecn�tund Würde im Betragenwar das
Einzige,dem der Spartaner nach�trebre,und das ibm
AchtungundAn�ehnver�chafte,Auch zeichneteer �ich

durch.einegewi��eedleEinfaltaus, die �ichin �eier

gonzenLebensart„in allen �einen‘Redenund Handz
lungen gußerte,Er

EE recht�chaffenF ‘ohneBu
#*)Die Kleidung des Spartanors befiand;in einer] eiförmis

gen Kapye „ in einem Leibro> und zeinem | Oberro>

von grober Wolle« . Bart und Haupthaar ließ er wach�en;

uur die Oberlippe be�chorer. Sichzu �alben„ erlaubten

die Ge�cgeniht. Auch die Nahrungsmittelwaren �ehr

einfa<., Das verheirathete Frauenzimmertrag, außer

einem farzen Hemde, einen Rodl, der bis auf die Knds i
„Gel herabreichte , nnd war ver�chleiert,Die Unverdeirae

theten , die dur. gymni�cheUebungenihren Köruer abhäre

ten und �tärkenmußten, trugen dagegen einen Roc ohne

Aermel , der au der Schulter blos, dur Hâ@chenzu,

�ammengehalteuwurde. Vermittel�teines Gürtels

�{ürzte¡man ihn bis -über.[dieKnie auf, unten aber war
er an! beiden Seiten,offen, �odaßdexhalbe Leib.entblóft
war:
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Ve‘cobnungenNück�i¡chtzunehmen,und.war Lien ati
Blôs der Namé Vaterland wax hinreichend,ihn zu
dengefahrooll-�tenUnternehmungenzu vermögen.Galt
és nur die�es,dann�tarbergern, �elb�tobneein Denkmal
�einerTapferkeiterwarten zu dürfen. Ja �ogar�partani?
�cheWeiber be�eelteniche�eltenmännlicherHeldenmuth
Niches�el‘eneswar ‘es , eine Mutter ihren Sobnauf

“

fordern:zu �ehn, daßer �<Ruhm, oder den Tod ini
“Treffen erkänip�enmöchre, Endlichthaten �ichdie

Spartaner auchno< dur< einenunbedingtenGehor:
�amgege die Ge�cße,dur< Mäßigungund Bé?

�cheidenhäitvorallen übrigengriechi�chenVölker�chafs
‘ten hecvor. Er�t der Peloponne�i�cheKriegund L$y-
�anderverderbtenihre Sitten und machten �ie-denTu:
gendenuntreu , die

2
bis OEMEAundWE‘tandvet�chaften2 E

= o

®) Ex�tin der folgenden Periode verfielen die Spartanj�che
Skäatsverfa��ungund die Spartani�cheStrenge ‘der Sits

ten, Die vielen Feldzügeaußerhalb des Peloponnes
maten den Spartanermit den Wohlleben,dem Luxus
und den Aus�chweifungendes Auslands bekannt. Hiebei

- Plieb es niché lange , �ondernman ver�uchtenun dasjenige
�elber, in de��enGenuße man audre ihre Glü�eligkeit�u-

‘henund finden �ahe. “Dadurch aber mußtedie �trenge

Di�ciplindes Lykurgimnier mehr verlieren. Das aus

wärts erbeutete Geld, das uur indie Staats�chaßtam'
mer fließen�ollte, kam bald in die Häu�erder Privatyer“

© �onen,Dadurch "ward die Gleickheit des Vermögensaufs

gehoren,die Hab�uchtfand nun Nahrung, und Aus-

�{weifungenaller Urt zerrütteten das dure �einebishes

kige Enthalt�amkeitaud Mäßigungglüdltdgewe�ene
|

Sparta.
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du StaatsverwalrungderGriechen,vorzüglichL

“zu AthenundSparta, EN

Zu Athen,SA
E

fés, 55 E KRe
eN

È

|
á

“Volksver�ammlangen,Rath dex:
ERANSE Rabder Sünfbundert,:

: “SabieBürgermachtezuAhaeinenTheil der
egierung aus. » Die Ver�ammlungder�elbenbe�aß

die hôch�teGewalt,ent�chiedúber Kriegund Fries

D wähltedie obrigkeitlichenPer�onen,gabGe�eße,

bloßVerträgeund Bündni��e,machte. Auflagen,Ba Staatsverbrechenund de über die wichsz
tig�tenAngelegenheiten. Man. ver�ammelte�ichente

“ weder unberufenzu gewi��en,durchdas Ge�eß-be�timms
ten Zeiten, (ExxA40115EXMÄNTiszvgæs) oder außers

‘ordentlich,(zærTeuAMTiÓy ERKAMOIAs auyzAMyrod
Be�timmtver�ammelteman �ich.binnen fúnfund drei-

ßig,oder 6s 4
unddreißigTagenhirn Ki In der

S5 ers

Sparta: Mau �eheMeiners Ge�chichteder Wi��en�chafa
+. - “ten in Griechenland und Rom 11, 324 und BitaubéMea

moires �urles riche��esde Sparta ju} den Nouvelles Mea

moires de Berlin1781,S, 559, 7- |

»)Dies ge�chahderelften, zwanzig�ten, dreißig�tenund Rei
und) dreißig�tenTag der Prytanie,das. heißt,wenn die -

Prytanenden Vor�izhatten. Man �ehéPetiti legesatti

cao S- 196._Ge�egmäßigwären die�e Ver�ammlungeu,
wena fé von einer ge�eZmäßigenObriskeit au den, uach

den Ge�eßenanberaumten Tagen, gehalten wurden.
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r�aVer�ammlungani elften Tage:dex Prytanie Se
den die obrigkeitlichenPerfonenbe�tätigt,wenn �ileihr
Amepflichtmäßiîgverwaltet harten: imentgégenge�eh#
tèn Falle aber abge�eßt,Außerdembrachte nan

Vor�chlägeüber öffentliheAngelegenheitenund An?

flagen (s&7æyyeXa:)zuni Bortrag, und machte dievon

den. GerichtshöfengebotenenEinziehungen“der “Güter
_befannt. Ju der zweiten Ver�ammlung,am zwan-

zigen Tageder Prytanie, �tandes. jedemBürger
frei, ma<dem‘erzuvor einen mitheiligenBändern
umwundenen Olivenzweigauf denAltar gelegthattey

ünverholen�eineREA �owohlüberöffentlicheAn:

‘gelegenbeiten, als Privatiachen,die zur Sraatsvers
wäleunggehörten, mitzutheilen,Jn der dritten, am
pretßig�enTageder Prytanie, hatten die Herolde

. Erevxes)und Ge�andten(7eeoQeiæz)die Erlaubviß,

zuréden,‘nachdem�ie‘vorherden Prytaneudie Ab�icht,
warum �iereden wolltén,bekannt gemachthätten, Jn
der’vierten , dein fünfünd dreißig�tenTag der Pryta-
iiè, wurdengottesdién�tlicheAngelegenheitenvorgenonti-
men X, Bei wichtigen, oder géfahrvellenEreigs
ni��enarb das Volk plôblichver�ammelt.Giengen

die ngelégenheitendie Bürger an , �o,ge�chahdies von
den Prytanen, von dem Polemarchos'oder dem Felds
herrnaber, wenn ein Krieg der Gegen�tandder Bee

rath�chlagung
war *); “DerVer�aumlungsort¡war

Sr 4

È
RE

in

E

¿®) GEnis machten hier die Prytanen, die gemein�<aft*
:

liche Oyfer darbringenmußten, auchbekant, welcheOpfer
fe dargebrachthâttenund mit welchem;Erfolg.iMan.�ehe
Petit.leg. att, S, 197,

4°) Zu den außerordentlichenVolksver�emmlungenfamen'niht
“

nur die Bürgerin Arhen, �ondernauchdie Bewohner des

Landes und die Steleute

l



“Hi�tori�cheZit 283

in’den früße�tenZeiten-der Markt und �päterbinder
Pôayx„ ‘ein Plak nebèndem Schlo��e:Noch �päter

ver�ammeltemän �ichauf dèm Theaterdes Diony�os,
dás am Abhangedes Bergs der Akropolis erbaut
War, Die: außerördentlichenVer�amm�[ungenwurden

bald im Pitgos, bald im Kolonos, bald in der

Munychia gehalten*), Man ver�ammelte�chan frühem
Morgen, und die Stadtwache �orgtefúr die Ordnung.
Die Zahl der Ver�aninletenmußte�ichauf �echstaus
�endbelaufen, wenn diegefäßtenSchlü��egültig �ein
�ollten, Da nun die zum VortragkommendenAnge
legenheitenmèi�tbekannt, zuweilenminder wichtig,
oft �ogar unangenehmwaren, und daher das Volk
nicht zahlreich geuug er�chien;' �o�aheman �i<_ni<t
�elten‘genörbigt, es mit Gewalt“aufden Ver�amms
�ungsplaßzu �chleppen**)., "Fnder Folge erhieltjes

deranwe�endeBürger
drei ObolenzuroA

= Daher,dasmaufifs in denfrühe�tenZeiten auf dem

Marktever�ammelte,hießdieBolfsver�ammlungdy ta,
‘Uls das Theater. des Diony�osder.gewöhnlicheVers
�amm'ungsplaswurde, 0 fam man nur bei gewi��en

Gelegeuheiten,¿»+B: wenn �i ein Bürgervorzügliche
Verdien�teum den Staat- erworbenhatte,-und deshald
mit einer Kronee�tanwerden�ollte,‘auf’dem.Pnys
zu�ammen,

®) Dazu gebrauchte man votzüglih‘dieStadtdiener; die
inan} Toxoten nahte. Anßerdendurften ebendeshalb

an dem Tageder Ver�ammlungkeine Waaren auf den

Markt j verkauft werden: au wurden alle Thore ge:

\{lo}�en,das einzigeguégenommen,das
ul vie Rgess

führte,
A
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Dadurch lockteman wenig�tensdie ärmerenAthener
in

-

großer- Mengean deu Ort derVer�ammlung+-
So bald man bei�ammenwar, . ward ein Schwein
(eaDdaæguaoder zada! geichlachtet, und mit deit

__ Wlute de��elben,der Demeter zu „Ehren,die Sike be?
_ �prengt.Hierauf betete der Herold, daß die Götter

das Volk bei ihrenBeräth�hlagungenleiten ‘möchten
und-belegtedenjenigea, der es wagenwürde,gegenden
Staat zu reden,oderzu handeln, mæ den �<hre>l;<s

�tenFluchen. Aisdann- trug der Epi�tatdas vor-,

worüber berath�chlagtwerden�ollte und fragte, ob
mau dasjenige,«wasder Senat“ be�chle��enhabe,
(reolßdexeuua)für. cin Ge�chwolle gelten la��en,
ar nun das Volkdagegen, �ofoderte der Herold,
auf. Geveißder-Proedren,jeden Bürger,

“

der úber

funfzigJahr alt war, auf, den Nedner�tublzu be�tei-
gen *). Gewöhnlichtraten daun die Staatsredner
auf, doch konnten es auch andre thun, die ein Alter
von dreißigJahren erreicht hatten, Wer den Vor-

trag hielt, trug- einen -Kranzauf-demn--Keopdfe,- Nach
gehaltenen Redenward das Volkvon den Proedren

gefragt , ob es mit dem Schlußé zufriéden�eë, oder

“nicht, Das er�teregab man dur< Eniporzebungder

Händezu“ ver�tehen,
“

Zuweilen �timmteman auh
NEA

E ZD
:

;

: durch

©) Nick jeder Athener durfte die -Nednerbühnebe�eigen.
Alle , dieo�enbar-iaLaftern lebten, alle Frreligió�enund

alle Schuldnerwaren, wenig�tenszu Solons Zeiten, davon

H agusge�{lo��en.Der Staatsreduerwáren zehn undBúrget-
„die fh durchhervor�tehendeTalente-auszeichneten, Nh

lhnen konnten auchandreBürgexauftreten; docz durften
�ieniht unter dem dreißig�tenJahre �ein.
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durchSteinchén,oder Bohnen,“dieman bein Vore
beigehn‘vor den Schranken der Proedrenerhielt.Die
weißenSteinchen, oder Bohnen,genehmigteneine Sar
<è,die �chwarzenverwarfen�ie

*
1. Man legte dies

‘Fei in be�ondereGefäße,(xædoxs:)dieProedren
zählten�eund die Mehrheit“ent�chied, War eiu
Schlußauf die�eArt gebilligt, �olas man iu vor,
Und wandte auchhierniemand etwas dagegen ein,�owurde
die Ver�ammlüngentla��en.So ward dasjenige,
was der Senat zuvorüberlegt und gebilligt hátte,
(7eoPermuua)ein Staatsge�eß(Vy@7uæ),erhielt
aber-nur ein JahrlangGültigkeit**), Um die An-

�chlägedes Volks zu leiten , �cbteSolon einen Senat“

von vierhundert Männernan, die aus den vitre
Stämmengewähltwurden , worein das Volk getheilt
war Die�eVierbundertemußtedieAngelegen:.|

E E
Î

f

>“

‘J Aufdie�eArt �timmteman “vorzóglich,ivenn eîne obrigteits
liche Per�on, ihres ge�ezwidrigenBetragens wegen, pd

Amts ent�eßtwerden �olte.

*) Dies Ge�eßward alsdaun aufgezeichnetundderName
des regierendenStammes, �owie des Staatsredüers

beigefügt: Wenn man bei gewi��enAuzelegenheitenden

Einfluß der Mn is �o’votirteman

dewis A

A
Sou Kekrops�olldas Atheni�cheVolkin vierÉtáriie‘

getheilt haben, Solon “theilte es nos in vier Kláffen,
wobei er auf den Vermögenszu�tandder Vürger Rüt�icht
nahm, Nux aus den drei obern Kla��enward der Nath

“der Vierhundert gewählt, Jeder, der darein aufgenommen
werden wollte,mußte�ichin Ab�icht�einesLebenswan-

/

dels einer firengeuPrúfungunterwerfenund �ichdur<

i :

‘ einen



e
E
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heit zuvor einer. genauen Prúfungunterwerfen , über
welchedas Volk enticheidenfollie.

-

Kli�thenesvek-

mehrte, ohngefähr�echsund achtzig Jahre nac) So-
lons Ge�eßgebung, die Zahlder�elbenauf fünfhundert,
nachdem-er die Athenerin zehn Stämmegetheilt hatte-

“

Hiedurherhielt das Volk noh mehr Antheil an den

Stcaatsangelegenheiten.Aus jedem Stamme (@van)
däbiteer funfzig(AæxovTes),und fügte noch funfzig.
“Neberzählige(#7:\æovTes)hinzu , um die Stelle des

rer zu er�eben,die [hle<tec Aufführungwegen entferut
werden, oder �terbenmöchten,“Dernunmehrige Se-
mat der Fünfbundertbe�tandans zehn-Kla��en.Jede

Malleharte nah der Reiheden Vor�iß. Die Folge
ward durch das $008 be�timmt.Die vier er�ternKla�-
�enregierten�ehsund dreißig, die úbrigenfünf und

dreißigTage. Die regierendeKla��ehieß die Kla��e
der Prytanen, Das Haus, wo �le�hver�ammels

ten, lag niche weit vom Ratbhau�e,und ward Pryta-
neion genannt, Ju dem�eldenwurden-dic,Prytanen,
�olang �ieden Vor�ißoder die Negierunghattev,frei
befö�tige*), Die�ePrytanen waren von: neuemEESS ES Tia  fún

E

einen Eid verpflichten,daß er gewi��enhaftund nach den
Ge�ehenverfahrenwolle. Auch mußte er �i.auf eine rens

ge Rechen�cha�tuachNiederlegungder obrigkeitlichenStelle
gefaßt mah 4A

>

:

__®) Auch{Bürger , die < ganz vorzügli< um “den Senat
A verdient;gemachthatten, die Sieger in' den Olympi�chen

è Spielen, und die Wai�enderer,die im Kriegegeblicbenwas
A

“zen, wurden im. Prytaneion öffentlichbekd�igt. Vet

‘der Bild�áuleder He�tiaward hier ein be�tándigesLicht

unterhalten,das nie erlô�chèndurfte. Man �eheTheofrits
;

Idle
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fánfDekurien getheilt, von denen jede zeh Proedren
(7008000;haite *), Die er�ten�iebenProedren_hats
ten abwech�elnd�teben-Tagehindurch, ein jeder einen

Taglang, -den er�tern Plaß und hießenEpi�taten:
(ezioraTo). Der Epi�tates,oder das dirigicende
Overhauptdes Senats, wählte bei jeder Ver�amm-'
lung ‘aus den Senatsmitgliedern der- neun übrigen:
Vicht regiereudènStämme gleichfallseinen Proedros..
Sohatten auch die�eihrea Prá�identèn,der, durch:
das £00sgewählt,�ooft wech�eltè,als �ichdie Senats:

Wiigliederdes Stammes ver�gminelten,Ferner‘hielt
der Ep:�tates,in derRegel, in- Ab�ichtder zu ent�cheis
denden Sache ‘den Vortrag, berief den Senat zur
Stimmen�ammlungund verwahrtèden Tag über, wo

er ben Vor�ißhatte, das Staats�iegel,und den
Schlü��elzur Burgund zum Schaßzder Athene*),

Er.wgcd durchdas£o0sausdea PeoebrenO Te
E

| Auch

Idyllion

:

XXL,36 undCafaubonuszumAtheuáosKV,19

S. 628.

B EDie Proedren ‘hattenihren Näiñènvon den vornrhm�ien
'

Sißen (de). Sie trugéndem Volkdie Saen vor
die in der näch�ten"Ver�ammlungent�chiedenwerden �os
ten. Mit beendigter Ver�ammlunggieng auch dieWürs

de des Proedros zu Ende,Außerdemwar ihr Ge�chäft,

2 neb�tden Nomophylakendahinzu �ehen,daß beieinerdem

Staat nachtheiligenSache dem Volke keine Erlaubuißzu?

1 Stimmengebungertheiit wurde.
;

Ss) Ju dié�emShape legten Privatver�onenihreKapitale nie

__ der, die�ieauderwärts:nicht �icherwußten. Auch“Zis
té man’hiet prächtigeWeihge�chenkeder Athene.

Y Folgende Per�onenmachtendaherzu deu ZeitendesKli�thes
:

WS i nes
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‘Auch die Wahldes ge�amtenSenats exfolgtedurs

toos vermittel�t{ioarzer und weißerBohnen. Vor

dem Unfang des Monats Hekatombäongab der Phy!
larh ein Verzeichnißvon �olchenPer�onenaus ENBezirk ein, von denen er’ glaubte, dáß�ieeben�owohl
Talente,ale Lu�tbe�äßen, Müitglieder-des Senats zu

“

wèrden,Die Namen der�elbengrub nian auf eherne
Täfelchen(70æxæ) und legte �iein ein Gefäß, Ju

einein auderu Gefäßegen eben�oviele Bohbuéène

Huns
As

y

i

“ fihenesden Senatder Fünfhundert(2uAy 74» xeraxo:.
_* œiwv) ‘aus; 1, der Epi�tates;2. neun Proedren,3. viers,

‘zig Prytanen; 4, vierhundert“und funfzig Senatoren
Die Prytanen maten jedesmalden Tag vor der Vets;
“\�aminlungdurch ‘einendffentlichenAn�chlagden Gegen:

* �taudder näc�ien Berath�blagung bekannt. Der Ans
{la , wodurch dies ge�chah,hieß T7eoyeauua, Damite
diejenigenBürger, die etwas im Vor�calagzu bringen

hatten , jederzeit hören fonuten, mußten �ie�i<während

Ihrer Prytanie,be�iándigim Prytaneion aufhalten. Nach

denzehn Stämmen,worein Kli�thenesdie Atheni�chen
Bürger getheilthatte, und deren Reptïä�entanten, das

heißt ,
die aus ihnengewähltenSenatoren, alle nach der

Neihe ‘den Vor�iserhielten, theilte man das: Mti�che,

gus dreihundert und vier und funfzig Tage be�tchénde,

Mondenjahrin zehn Theile. Jeder die�erTheile be@gand

aus fünf und dreißigTagen: nur die vier er�tenhats

“ten jeder einen Tag mehr.
“

Nach andern wurden-die

“_viérúbriggebliebenenTage, an denen die Athener ohue

iF Obrigkeitwaren, (izcr0usaca, apyaigrio:) zur Wahl

dex obrigfeitlivenPer�onenverwendet, -Mán �cheLibanii
Argum, in Androtion,

E
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Hundert für jeden Stamm zu Solons Zeiten,wo nur
noch viele Stämme waren , und funfzig,als dieZablder

Stämmeauf zehn, und der Senatoren auf fünfhundert

#

_ vermehrcward, waren weiß, die übrigen�chwarz“)So
oft man nun ein ehernesTôfelcheamit dem Mamen des
Kandidaten aus dem einen Gefäßeherausnahm, �ozog

May jedesmal auch eine Bohne aus dem andern.
Eine weiße“Bohne be�timmte- die ‘Aufnahmein den

Senat : eine �chwarzewar Verneinung, Nach voll

brachterSenatorenwah!lbe�timmteman diejenigen,wel-
he den Vor�ißhaben �olltèn, Auch hiezu ward das
Loos gebrauche. Man’ legte in das eine Gefäßdie

Namen der Stämme, und in das andere neun {warze
ohnen und eine weiße. Diejenigen nun , bei deren

- Namen die weißeBohne gezogenwurde, erhielten,mice
-

dem Namen Pryranen zugleich den “Vor�ißk,Ge-'

wöhnlichberiefendie Prytanen denSenat râglichzu-
�aiumenu,ófters, wenn es dieUm�tändeverlangten,�o
gar mehrmals an einem Tagè.Dasjenige, was der Gez

gen�tandder Beratb�chlagungwerden �ollte,ward

auf eine Tafel ge�chrieben, damit �ichjeder im voraus

davon unterzichtenkönne. VBeijedesmaliger Ver-

�ammlungdes Senats opferten die Prytanen dem
Zeus Bouleios und der AtheneBouleia, uin �ichdes

|

Bei�kandesdie�erGottheiten bei ibren vorhabenden
Verath�chlagungenzu ver�ichern. Nachdem hierauf
der Epi�tates,oder die Prytanen, die Sache vorgetras.
gen hatten, �agtejedes Mitglied des Senats �tes
bend �eineMeinung. Was nun durch die Mehrheie

2

“

der Meinungen be�chlo��enwurde, dies ward nieders
ge�chriebenund noh einmal vorgele�en, Alsdana

i

E LESS �chritte

___*JDie�e Zahlrichtete �i<na< der Zahl der zuerwählenden
Senatoren: i

¿

Barimann,griech.Ge�ch, LT
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�chrittman zur Stimmeñ�ammlung.Die größere
Zahl der weißen Bohnen ent�chieddie förmlicheUb-

fa��uagdès Schlu��es:(V/1S7uæ)die. Mehrheit der

�hwarzenBohnen hingegen verwarfdie�elbe. Juno

“de��engalt ein �olchesvorläufigesDekret (7eoleneuua)
/nuc dann er�t,wana es auf den Voltsver�ammlun#
gen be�tatigewurdeEc

$. 32. .

WMagi�tratsper�onen'zu Atben,
Die Atheni�chenMagi�tratsper�onenwurden in

den vier lebten Tagen des Jahrs gewählt, Das Volk
ernannte �ieentweder dur Aufhebung der Hände,

(xeigorovi)oder durchdas 1008 (xA4zg0s)*), Die
EES i

i

:

:

außers

'*) Auf die�eArt war hinlänglichfür das Gleichgewicht der

Vúrger und für die Rnheund Sicherheit des Staats ge�orgt,

Ein,jeder, dernur nicht zur niedrigenVolkskla��egehörte,uub
/

\fl< dur<Recht�{afenheitund Talegte hervorthat , konnte auf

die höch�tenStaatäwúürdenAn�pruchmachen, und da das Loos

üer braven und redlihen Patrioten allein ent�chied,�owar

aller Li| und Kabale der Zugang ver�{lo}�en.,- Hatten die

Mitglièderdes Sénats ihr Amt gut und pflihtmäßigvers

waltet, und mit aller Treue die Wohlfarth des Ganzenzu
béforderi,�hMühe gegeben: �obelohnte �iedas Volt mit

eiñet Krone. Thaten �ieaber das Gegentheil, �ofonnten

�iejuë Rechen�chaftgezogen und aus dem Senat ge�topen
j werden, Man �ehe}Nit�chsVe�chreibungdes Zu�tandesder

t Griechen, áideiten Bandes zweiteAbth. S. 422-
2

8%)¡DiejenigenMagi�tratper�onen, weide durch“Aufhebung
der Hände erwählt waren , hießen xzce7170s; die durs

Loos ‘ernanntenXxAng@TÁs,Uebrigens�eheman über die�e
ganze ‘Materie:Sigonius de' republica Athenienfium lib. EE

Nur diejenigen, welees ein gewi��esfefge�egtesVermögen

hatten , durften nach SolousVerfa��ung,An�prücheauf

obrigfkeitlicheAemtermachen,
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außerordentlichenStaatsbheamten wurden enkweder vom

ganzen Volk, oder von einzelnen Stämmen förmlich.
erwählt, Wer auf eine obrigfeitlicheWürde An�pruch
machte , der mußte�ichricht nur bei dem“ Gerichtshof
der Helia�ten,�ondernauh im Senat in Ab�icht�ei-

hes bisherigenWandels einer �trengenPrüfungunterk
wetfen, Vorzüglich.wurden ‘dabeidie Fragen aufgee
worfen : ob. er- der Sohn, oder Enfiêl eines Atheni�chen
Bürgers �ei? ob er �einenEitern �tetsdie {huidige
Achtungerwie�en, für �einVarerland gefochtenund

feine Schulden gemacht habe? Waren die�eFragen
|

zu �einemVortheil beantwortet, �omußteer guf das

Original der Ge�ehe�<hwörèn,daß er �tetsden Gee-
�eßennahleben, [und �ichnie Be�techungenwolle zu
Schulden kommen la��en.Am er�tenTage deser�ten
Monats Hekatombäontrat er hierauf unter großen.
Feierlichkeiten�einAme an, brächtedên Göttern ein

Opfer und genoßdie Ehée, daßman öffentlichin den

Tempeldes Zeus und der Athenefürihnbetete.Dieneun
durchs toos gewähltenÄrchontenbehauptetenunter
den obrigfeitlihenPer�onenzu Athen die er�teStellè,
Sie bildetenvier Serichtshöfe: jeder von den drei ers

�teneinen fur �i<,und die �echsléßtereneinen zu�ams
men, Einige Ge�chäftebe�orgten�iegemein�chaftlich,
aùdre einzeln, Das Zeichenihrer Würde war ein

Mirthenkranz, und ihr gemein�chafilichesRecht bes
“ �tanddarin, die Richter der ober�tenGerichtshöfe

durchdas toos zu wählen,das Betragen der Staäats-
beamten zu unter�uchen,und �ieihrer Stellen zu ent�es
ben , wenn das Volk �ieder�elbenfür unwürdigers

ÜUärte, Auch be�tra�ten�iedie Verbrecher mit dem

Tode. Der er�teArchon hießExw@vuuos,Nach
ibmward das Jahr benanntund �einName den Ako

«fen vorge�elze, die währead�einesAmts aufgezeichnet
/ T4 | wurs

-

LEE
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wurden. Ec �chlichtetealle Streitigkeitenzwi�chen
Ehegatten"und- die aus Te�tament�achenent�prangen,

�orgtefür Wittwen" und Wai�en,und be�tellteihnen
Vormünder. Endlich be�tellteer teute, die für die

Anordnung gewi��erFeierlichkeiten, be�ondersder .

SBacchanalien,
\ �orgten,und hatte die Auf�ichtüber

“die Schau�piele*). Der zweite Archon, mit dem

Beinamen BæcoAeus, �chlichtere‘die Zwi�tigkeiten
zwi�chenden Prie�ternund heiligenFamilien, und be-

, �traftediejenigen „ die �ichan geweihtenOrten ver!
-

�úndigten. Vorzüglich"�tandendie Eleu�inienunter

‘�einerAuf�icht, doch.inußteer auch noch bei mehreren
andern Fe�tenzugegen �ein, und öffentlichfür die alls

*

meine Wohlfarth Opfer bringen.

.

Von [den verub-
ren Mordthaten berichteteer an den Areopagos, de��en

Mitglied er war *?), Seine Gattin (BéæoA170æ)
konnteibm in einigen Verrichtungen-zu Hülfe kom-

men.

-

Dex dritte Archon 7oAeuæ0%)o0shatte die Auf-
�ichtúber das Kriegswe�en,und führtedas Atrheni�che

Heer im Feldean, Außerdemaber wachte er auch
|

A
' Ee überLSE.

- /x N

/ CE ;

A

acilia 2

28 E E

ES *) Vomer�ten, Archon i die Rede, �ooft ein Archon

“ohne Beifägung des
*

unker�chöidenden, Beiworts vors. -

fommt
A

a

e)
EEE

xc

o) Seinen Gerihtsh6f hatte er in der königlichenStoa.

“

Man �ehe Demo�thenesS. 776 des- er�ten Theils der.

Reisfi�c;enAusgabe, Die“Alten haben nicht immerdas

SS |
Wort «¿ar oder «¿zorresblos von den Atheni�hen Ars

«outen , �ondernöfters auh von audern hohen obrig
keitlichen Per�onengebraut, und dadur< zu vielenVer!
wirrungen Arilaß gegeben, Vorzüglich nennen �iezuwei-
len auch die Spartani�hen Ephoren o.

BarAa

vta

ZA
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über die iu Athènwohnenden Fremdenund über den

öffentlichenUnterhale der Wai�en,deren Väter im

Kriegegefallen waren. Jeder die�erdrei Archonten
batte zwei Bei�itzer,(7g) die maù aus den ere

fähren�tenMännern zu wählen pflegte, um ihnen
mit Rath und That an die Hand zu gehn. Auch
die�emußten�ich,vor dem Antritt[ihrer Würde, einer
Prüfungunterwerfen und nachdem�iedie�elbeniedergelegt
hatten, genaue Rechen�chaftablegen, Die �echsübri
gen Archonten hießenThesmotheten,(O#ooDe70:) oder

Vertheidigerder Ge�eze,Bei ihnen wurden die-Klase
gen über Verläumdung, Ehebruch, Be�techungen
und Bosheit �chriftlichangebraht, Sie �eltendie

Tage an, wo �ichdie Gerichtshöfever�ammelten,

© �orgtenfür Nuße und Ordnung auf den Straßen,
vorzüglichbei Nachtzeit, ent�chiedendie im Handel
und Wandel �ichent�pinnendenStreitigkeiten, �aws-

“

we�tendie Stimmen bei öffentlichenVer�ammlungen,

be�tätigtendie Verträgeund �ahendahin, daß die ab:

zufa��endenGe�ekedem Staate nicht zum Nachtheil
gereichten: Um die Rechnungender Staatsbeamten
durzu�ehen, waren den Archonten zehn Per�onenzus

geordnet, die EvFuvo: hießen,Die�ehatten zus
gleich das Recht, da wo �ieVeruntreuung fanden,

Strafe zu verhängen. Zur Auf�ichtüber die Gefan:-
genen und zur Vollziehung der“Todes�trafenwaren

“die �ogenanntenElfmänner(ci Evdexæ) angejebt.
Man wählte dazu aus jedem der zehn Volksftämme
einen und fúgtedie�ennoh den Grammateus zu,

Die Phylarchen hatten die Auf�icheúber die Bolts:

“�tämme, beriefen die�elbenbei gewi��enGelegenheiten
zu�ammen,und �orgtenfür ibre Geider. Das Ges

�chäftdes Phyloba�ileusbe�tanddarin , über die ófe

fentlichenOpferund. den Bortesdien�tder Stämnie zu
\

: L5 wachen
y

] | /
» 1
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wachen,“Die Lexiarchen (AnZiccoa) �ammeltendie

Stimmen des Volks und �tcaftendiejenigen, die: bei

den Volksver�ammlungennicht zugegen waren, an

Gelde. Die Zahlder�elbenbelief �ichnur auf �ech�e-
doch hatten �edreißigUntergeordnete, Ausgebreiteter
war dèr Wirkungskreisder Nomophylaken, welche

dahin �ehenmußten,daß die Staatsbeamten, �ammt
dem Volk, �ichnachden Ge�eßenrichteten, und die Ue-

bertreterder�elbenzur Strafe zogen. Umdie Ge�eßzt
zu prüfen, und auf die Ab�chaffungder üunnúßen,oder

_

�<âdlichenanzutragen , waren die‘Nomothecen, taus

�endan der Zahl, vom Staat verpflichtet, "Dech
‘tyar auch jeder einzelne Bürger hiezu berechtigt, �o

“fern er ein neues Ge�etz�tatt’des alten, welches er ab-

ge�chaftzu �ehenwün�chte,in Vor�chlagbringen
Founte, Ward nun ‘das vorge�chlageneGe�eßvom
Senat gebilligt, �omachte man es in dex Volksvers

�animlungbekannt, diezur Prüfung eines neuen Ge-
�eesbe�timmtwar, und am elften Tage des Monats

Hefarombäongehalten- wurde, So fern nun die
‘Aufhebungdes alten Ge�eßesden Prytanen wahrs
�cheinlichzu �eindünkte,

« �over�choben�iedie ganze
Sache auf die näh�teVolksver�ammlungdie neunte

zehn Tage nachherfiel, und übertrugenfünf Rednern

die Vercheidigung desverworfenenGe�eßes, Wähz
_ rend de��enwurdenbeide Ge�eße,das alte und neue;

E zur allgemeinenBekanntmachungund Prüfung, öófe
fentlich ange�chlagen,Nachdem hierauf die Volks-
ver�ammlungihr UÜctheilgefälle hatte, �o er�chienen
die Vertheidigexdes- bisherigen und der Urheberdes
«neuen Ge�eßzesvor. einer Anzahl Per�onen,die be-

reits Helig�iengewe�enwaren. Die�ehattendann die

Bollmache,nah Befindendex Um�tände,das alte Ges

�eßaufzuheben,und das neue, eativeder EE ecSEE

E

ur
X

f
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dur das Voll, zu be�tätigen.Daßder Einfluß

der ôffentlichenRedner(enroges)*) hier,�owie in als

len übrigenStaarsangelegenbeiten, wo �iein Vor-

trägenihre Bered�amkeit zeigen lonuten, nicht gering
-

war, bedarf feines Bewei�e. Daher �ahman

auh- darauf , daß ein �olcherStaatsredner
nicht allein ein gewi��esAlter erreichtbatte, �ondern

auch, daß�einCharakterund �eintebenswandel ohne
Fleckenwar. Hatteer �ichirgendetwas gegen die Ge ße
zu �{ulden kommen la��cn,�okonnte ihn jede Pris

“vatper�onanklagen, Bei kleinern Vergehungenward

er dann an Gelde ge�traft,bei größerenader einem bôe
“herenGerichtshßofübergeben, Uehberführteman ihn eis

nes ibm ange�huldigtenVerbrechens , #0 durfte er

hie wieder die“ Redterbühne be�teigen„ , und Ehrlo�igs
keit war �eine Strafe, wenn er am Vaterlandehatte
zum Verrätherwerden- wollen **),

I 4 7 SES$, 33

e

Gaian

is

n

Ï
z

_*J Die�eRedner hießen zuweilen auh vidio, &ovtey/og

Nicht �elténließen�ie,“tros der Strafe, die darauf ges

�eßtwar, wenu man es entde>te, �i<durh'den Eis

__gennußverleiten, das Recht zu verdrehen,“undfür den

Staat �owohl,als für einzelneBürger,aichellig,zu wera
den. -

*) Außer den bisher ligabtenStaatsbeamtengab es2A
'Athen nocheine Menge anderer yvon geringerer Bedeutung,

“Die lvorzüglich�iendavon waren; Die zehn Yoleten
- (rTa@Anra:) , welche die Einfánfte des Staats verpachteten

und diejenigenverkauften, welche die Abgaben(¿csro%10»)
nicht entrichteteÎ. Jhre Untergeordneten, die

Exaoysis oder T Awa, trieben die Pachtge!der
ein’
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Dievorzüglich�tenGerichtshöfezuAthen,
$e 33-

i

DerGerichtsbofdes' MecioaapE:der Epheteni

und ‘Helia�ten,:

Unter pn Acheni�cheuGerichtshöfenE der
__ Areos

kl
f

PPE) a e

ALA

ein. — Die Epigra phe is �hägtendiejenigen,die gewi��e

Abgaben zu entrichtenhatten, hielten �iezur Bezahlung an-

und fährtenöffeatliheRechnung darüber.= Die zehn

Apodekten, (AmodexTat)oder Einnehter,nahinen alle

_Staatseiyfkün�teia Empfang, trugen �leein und eunticieden

“überdie Streitigkeiten , welche die Auflagenbetrafen, Ein

_Séreiber(Ar7iyeageus715 Aeins) machte, zu Verhüs

tung alles Unter�leifsy die Gegeurevung, ——— Die.

Praftoros nahmendas Geld ein, das fur Vergehungea
entrichtet werden mußte — Die Tæui«æi 78 Feu

| | oder 7&9» 261, zehn an der Zahl, empfingen die der
Athene und den äbrigenGötterngehörenden Gelder, ==

Die Kolakreten(n@AaneTa:)hattea öfféntlicheGelder unter

_f<, wovon �ieden beim Gottesdien�tnöthigenAufwand

_ be>ritten und die Richter be�oldeten,== Die Tages 79s

Tioutiriws,0dr EzisAnrai Tw»
xoiav wgre waren bie

„Schahmei�ter,und hatten die Staatsauszaben zube�ors
gou.

-

Sie wurden alle fünf Jahre vom Volk gewählt. Der

AvriygaOtive Fus Dioinnriwsführtedie Gegénre<s

‘Nung.== Die Tags T@v ETAT UTix Aw hatten

die Auf�ichtüberdie zu Ve�treitungder ,Kriegsko�tennöthis

gen Gelder, Die Terneæ exos ließendie Schiffe bauen, und

be�orgtendie Bedürfni��eder Flotte : die Tagi xav Fw
xy be�trittenden Aufwandzum religié�en'Gebrauche.ati

Die Au��ihtúber die Getreideprei�e,den Brodporrath und
;

| E
f
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Areopagoshat

älte�te
und ehrwürdig�te*). Werihn

; TLFi
|

A �tif:

die öffentlichenKornmagazineführtendie Z (ro0uA%x85
úberdas Getraidemaaßdie Zero s7o%a, Überdie übrisa

gen Arken von Maaßendie Méergoroot Dit Ar rvr

vea �orgten‘für die Néinlichkeitder Straßen,für die

Wege, für die Wa��erleitungenund. Vrunnen, Ueber dis
\ öffentlicheuGebäude wahtén die Ex ¿07T@ra: T@v 3 nz ón

c'141» ey», Die Aufführungder Jünglinge ward von

den zeha S ophronißen (oaPeicra) béobactet,und
von den Gpuaikon omen oder Gynaikokosmen

 (Tuyaixevogzos,T'uvaixoxo0zen)‘derübevtriebeneund u2aus

fländigePub des Frauenzimmersverhütet.Man �eheNitichs
Ve�chreibungdes Zu�iaudesder GriechenSBAvbth,3 Sa

4321439
EEA

Y

2%) Am richtig�tennennt ihu XenophonCAmegerze: 111,7.6.40). -

Tuve Agetw Ty Burn, Demo�ihénesneunt ihn 70 38
i

Abus TAs DiaoTigi Eutipidesim Ore�tbrauchs au
den Plural Ago: Tie ‘Nad den Euwmenideydes Ae�chy-i

los hatten die Amazonenim Kriege gegen den The�eus

tu dem�ieAthen belagerten,au dem Ort, wo �ichdie Areopas

giten ver�ammelten,- ihr Lagex und opfertenda�elb�tdem

Ares. Vielleichtdaß hiervondèêr Name. Areopagosabzu,

Leiten i�i Vielleicht ward au die�erOrt, wo alle yor

fäßlicheMordthatenunter�uchtwurden,dem Ares geweiht

und daher beuanut. Die Areopagitea blieben lebeuslang
Mitgliedervon die�emGerichtshof. Mane zâhlenihrer
cune, andre ein und dreißig , noc andre ein ‘und¡funfzigi

und mehrere. Man �eheMeurßi Arcopagus jn Gronoviï
/

,

“*Chefaur,Antiq, graec, T, Ve p- 2070, —- de Canaye jn den
Memoiresde PAcademie' des In�criptionsVIL 174, und

Dilher dé Arcopagoin dènDi�err, academ. Tom,11, Na-

rimbergae1652, 4
|

:
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�tiftete,i ungewiß,inde��enlegt man die Grün-

dung de��elbengewöhnlichdem Kekrops bei, Soviel
i�tausgemaht, daßihn Solon �<onvorfand und

nicht nur be�tätigte,�ondernauh �eineMacht und
Würde vergrößerte. Nur: Männer, deren Recht:
�chaffenheiterprobt, und dérenEin�ichtenin Stagatsans

gelegenheitenerwie�enwaren, wurden unter die Mit?

glieder de��elbenaufgenommen, Daher hatten blos
die Arhouten , die ihr “Amt wei�eund recht�chaffen
verwaltet hatten, nach vorheriger �trengerPrüfung -

das Vorrecht, An�prüchedarauf zu mahen, Die

Ge�chäfteder Areopagiten , deréèn Anzahl �ichmit den

Zeiten veränderte, waren ‘haupt�ächlich,überdie be�te
Verwendung des National�chaßeszu ent�cheiden,für
die Sittlichkeit ‘der Jugend zu �orgènund ihr Vors
münder und Auf�eherzu �eßen,ünd jeden Bürger mit

Strafe zu belegen, der �h durch. ein la�térhaftesLeben
und Jrreligion in Worten und Handlungen auszeichs
nete, Daher achteten�ie,neb�tden Gyaaikonozmenq

auf die’ öffentlichenGe�ell�chaften,auf hochzeitliche,
Gelâge und Opfermale, daß Mäßiäkeitund Wohlt-
�tand,dajelb�tbeobachtet wurde: daher prüften �iedie

Lebengart und Be�chäftigungender Bürger, und �uchs
ten alle Unthätigkeirund Trägheit ‘aus der Stader zu

“

verbannen { daher urtbei�ten�teüber alle Angelegen-
heiten der Religion, über die Erbauung der Tempel
und Altáre, úber die Einführungneuérgottesdien�t

- TichexGebräuche und úßderjede Art von La�terhaftigs
feir, Jrreligió�itätund Religions�pott,Alle größeren
Verbrechen, als Raub , Dieb�tahl,Meüchelmordy

Vergiftung, Merdbrennen ward vor ihr Gericht ge-
bracht, Sie ver�ammelteu�iauf einem Hügel(7æ7os)-

< niht wêit von der Burg zu Achen, in einem Saal,
den nur ein �chlechtesDach gegendas Unge�tämdec

:

;

SS

RRE tte
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Witterung�{<üßte.Die�eVer�ammlungge�chahin
den frúbe�tenZeitey-nur an den drei leßtenTagen je:
des Monats iK TeiKolcidlieófter. Man begana
die Sißungenmit Opfern, während‘derer Beklagter
uad Kläger �ichdur<heinen Eid- zur Wahrheit vers

-- Pflichtenmußten, Hierauf. trugen die Partheien ihre
Sache entweder �elb�tvor , oder ließen Sachwalter
für �i<reden, DieRichter gabenihreStimmen durch

�chwar. oder weißeSteinchen, die man in zwei vers
-

�chiedeneUrnen warf *). Dex zweite Archon (Læo
Aevs) war Béi�ißer,und Geldbuße,oder Verlu�t des
tedens die Strafe, die �oglei<hnah vollbrachter
Stimmung vollzogenwurde, Alle Rednerküo�te,um
die Richter zu täu�chen,u rühren, oder zu be�techen,
warenbier verboten, Die Ge�eße,wonach �ierichte?
ten, fand man an. zweiSäulen, nicht weit vom Tris

- bunale, Ju dem Falle, daß die Stimmen der Nich!
ter �ichgleichwaren, warf der Herold‘ein weißes

Steinchen in die Begnadigungsurne (EAes) **): Das
gering�teVergehn der: Areopagitenward auf das hârz

te�tegeahndet,“ Nicht minder �trengund gerechtigkeits
liebend war das Gericht der Epheten , das nach eini:

den vom Demophoon, einem,Sohn des The�eus
:

g
i

Ge ges

[R
Ser CET UENO EY Me Es e A

#) Die Begnadigungeurne(72 exes) war gus Metall, die -

Verdammungsurnehingegen(7s 2ararg)aus Holzverfertigt,
In die er�iere,warf man die weißen,inj!die leßteredie

{warzen Steiuchen, Ca

‘) Das Gericht derEphetenhießdixaoT121070 ExtTAMA,

Der Nâme Ephétenfommt her von a: ; weil

man von den niedrigerenGerichten au dies appelliren
founte,

:
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ge�tiftetwurde. Anfangs be�tandes aus Atti�chen

“ und -Argivi�chenRichtern , -Drakog aber verdrängte

die lehteren. Die Anzahl der�elbenbelief �ichauf ein

und �unfzig,die wenig�tensein Alter von funfzig Fah!
ren: erreiht haben mußten. Aus jedem der zehn
Bölés�támme,worein Kli�ihenes-die Attiker getheilt
hatte, wurden fünfe ernannt: der. ein und funfzig�te
warddurch das toos erwählt, Solon verringerte die

Macht die�esGerichtshofs, iadem er die Unter\uchung
der wichtig�tenRechts�achenden“Areopagitenübertrug

_ Mur Ver�chwörungwider das Leben eines Bürgers,
und unvor�eßlicherMord blieb der Gegen�tandihrer
Ent�cheidung.Unter den Gerichtsßöfen,wo bürgers
liche Angelegenheitenabgethan wurden ,

“

war Die

Heliaia, oder -dèr Gerichtshofder Helia�ten,der

grôfteund vorzüglich�te*), Die Zahl der Helia�ten
war �ehrveränderlih, Man wählte�iedur<h das

toos und verp�lichtere�iedurch einen �trengenEid zur
gewi��enhaftenFührungihres Amtes. Sie hielten uns

tex freiemHimmel ißreSißung : dies war der Grund

ihrer Benennung. Wollte man bier jemand belangen,
“�omußteman �ich-er�tvow den Thesmothetendie Er?

_ laubauißdazu erbitten. Hatte man die�eerhalten, �o
gab man �eineKlage �{riftli<ein und der Beklagte

 wvard vorgefodert,CLehntenun die�erdie Unter�uchung
nicht ab, oder bat er nitht um Auf�chub, �oward -er

�owohl,als der Klägerbeeidigt, beide mußtenSis

R tda

LA

¿Sac Re
EINE Par pA CARA

E.
_—

%) Nach Petituswar die höch�teAnzahlder Helia�ienfuufzehn
hundert, ‘die flein�iefünfhundert , die mittlere tau�end.

Man �ehePetit. ad leges atcicas p.396 Meyÿr davon

bet der dritten Periodeder griech.Ge�ch.
:

!
Î
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GHerßeitan Gelde �tellenund nun durften�ieihreSa:
e förmlichvortragen"), Sie wurden durch eine
Wa��eruhr(xAe[/vdeæ)auf eine be�timmteZeit ‘einge
�chränke.Hierauf �timmteman auf eben die Art, wie

beim Gerichtthof des Areopagos. Ward nun der
Beklagte zur Ledeng�trafeverurtheilt, �oúbetgabmag

ihn den �ogenanntenElfmännern,im Fall der Geldz
�trafeaber den Praftoren. War es ihm nichtmöglich,
die Summe zu erlegen , �oward er in das Ge�äng-
nißgewor�en. Die gewöhnlich�tenStrafen, die man
ber Verbrecherzu' verhängenpflegte, waren, äußer
der Geldbußebei geringeren Vetgehungen: Ehrlo�ig=

leit (740%) ; Sfklaverei�úrdiejenigen,die nach den

Ge�eßenverfauft wurden, (doaeæ);. Bekanntma-
chung des Verbrechensdurch den öffentlichenAn�chiag
an einer Säule (o717An); Gefängnis�ipafenach vers

�chiedenenGraden und Ab�tufungen(Foes); das Exil
|

"verbunden mit Einziehungder Güter !des Landesver-
wie�enen(@Qvy1)und Todes�trafe,

“

Die gewöhnlichs
�tenArten ‘ der Lebßterenwaren: Steinigung (>90
Poda); Herab�túrzungvomFel�en(xæ7&xeqv7ues) 5
Vergiftung (Pæœgsucnxov); Er�äufung(ea7ra7n
T7 j405)e

LEE
EA

VS

[4
3

\

*) Man konute die Unter�uung ablehnen,(fagazyea0n)wenn

„_fle�<oneinmalvor' Gerichtabgethanwar, oderwenn fie
kein Thesmothet einleitete, oder wenn darúbexfein Ges
�eßvorhandenwar. Um Auf�chubkonntemanbitten,
wenn man entweder�elb�tunpäßlihwar, oder eine

Leiche itn Hau�ehatte, oder dur �cu�teinenwidrigenVors
fal vor Gericht zu er�cheinengehindertwarde,

R 34:



302 ZweiterZeitraum:

; AE
Von denStaatseinkünftender Athener,

“DieAtheni�chenStaatseiufkünftewaren von ge
doppelterArt. Die einen hob man im Lande �elb�t,

die andern mußtendie zinnsbarenVölker entrichten.
Zuden er�terengehörtendie Einkünfrevon den Grund:
�túcken,welche dem Staat eigénthümlich.waren; der.

vier und zwanzig�teTheil von der Ausbeute der Berge
werfe, deren Anbau einzelnen Bürgernvom Staal

- erlaubt wurde

z

der jährlicheTribut, den die Fremden,
oder Schußgeno��en (perox0;) und die Freigela��enen
in Attika encrichtenmußten: der funfzig�teTheilvom

_

- Getraide und von gewi��enWaaren, die im Hafen
Pyráos ausge�chiftwurden, und aùdre kleineNebenabz-
gabenvon ver�chiedenerGattung *), Diedem Staate
zugehörigenGrund�tückebe�tanden‘in Ländereien,»
Holzungenund Gebäuden, welche von den Paoleren
verpachtetwurden. Die Apodekten, zehn an der

ahl, huben die Pacht ein und berechneten�ie. Die

Bergwerke zu taurion, die Themi�tokles�pâterbin
züoiEigenthum des Staats machte , gehörten.in den

_feuberenZeiten einzelnenBürgern„, die einen gewi��en
Theildes Gewinns in die öffentlicheKa��eentrichten
mußten,Die Schußverwandten,oder Fremden, de

�i4
im Atheni�chenGebiet

ateo , bezahltenfür
t

„die

tlas

S DieEinkünftevondenGinndtüctendes Staats, von det

Ausbeuteder Bergwerke, von dem jährlihen Tribut der

Fremdenund Freigela��enen, von dem funfzig�ten‘Theile,

der vom Getraideund fremden Waaten entri@tet wurdé,

uud von andern kleinen Abgaben , degrif man uuter dem

Namen 7x9, Die Strafgelder hießen reneárs,
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die Erlaubnißund den Schuß, den ihnendie Ge�eße
angediehen ließen,jährlih zwölfDrachmen für eine

 Mannsper�on. EineFrau , die, ohne Söhre zu bas

ben?, in Atben lebte, entrichtetehalb“�oviel. Da

�ichnun mei�tensan zehn tau�endfremde Faniilien in

Attikaaufzuhalten pflegten: �owar“die�eQuelle von

Renten für die Staatska��egewiß nicht unergiebig.
ÆWervon den Fremdendie Ubgabennicht entrichten
fonnté, der tvard von den Poleten , den Obereinnehz
mern der�elben,auf den Markt geführtund, den Gê�er
ßengemäß,verkauft. “Auchdie Freigela��enen, die zu

Athen unter die Schußverwandteneintraten, mußten

jährlichzwölfDrachmen „, und außerdie�endrei Oboe
len Schußgeld'an den Staat bezahlen. Bei der gros

ßenMenge von Skiaven „ die man in Attika untere |

hiel, war die Zahl der�elbengewißnicht klein, uid
folglichdie Summé „ die �iein die Sraatsk..��ezáhle
ten, gleichfallsnichtunbertächtlich,Die zweiteHaupte

“ gaitung von öffentlichenEinkür�tenenthielt diejenigen,
die man von ben zinnsbaren Jn�elnund Städten eine

30g, Zu den Zeiten des per�i�chenEinfalls waren

_ die�esnur freiwillige Beiträge, welche die vervundes
-

nen Völker zur Fort�cßungdes Nationaikciegszu�ams
menbrachten, Ju der Foige wurden es aber �ehr
drúcfende Auflagea, die jedochden Atheni�chenStaats

�gh nicht wenig bereicherten, Ari�tideserhielt durch
die�eBeiträge vierhundert und �echzigTalente, die

- Alkibiades �pârerhinbis auf neun hundert vermehtte*).
:

|

__

Außer

i

dies

1

*) Zu den Zeiten des Komikers Ari�tophanesbeliefen
�ichdie Skäatseinfünfte von Attika ijährlih auf hun
dert und funfzig Talente, Man �chéAriltoph,Velp. S-

655,
: >

l



304 __ ZweiterZeitraums
:

Außerdie�enbe�tändigenQuellen von Stäatgeinfünfe

ten, wurden, �oofc die Um�tändees nôchigmachten, auch

St
E

e

noch bittweis oder zwangweis Beyträge einge�ammelt.
Der Staaisrath- der Vierßunderte�telltealsdann dem |

Bolke die dringenden Bedürfni��edes gemeinen Wet
�ensvor, und úberließes der Freigebigkeiljedeseinzels
nen Bürgers,wieviel er zur Be�treitungder�elbenbeis
tragen wollte, oder er fóderte,nah Verhältniß,des
VBermögenszu�tandeseines jeden, be�timmteBeiträge.
Mur �olche,die ihre Dür�tigkeitfrei�prach, oder die

�ichum die Nepublikverdient gemacht hatten, waren

‘obne Verpflihtuag, etwas beizutragen. Uebrigens
war Attika von Morgen bis Abend funfzebndeue�che

Meilen lang undvon Norden nah Süden kaum dret -

undi drei Viertel Meilen breit. Der Boden war âus
Jes
Veis

%

___Hee�t�teinichtuid hatte hier und da �owenig Erde, daß
“man niche einmal acfern fonnte. Ger�tewar die ein-

zigeBVetr“ideart, die hier gedieh. Man" lebte daher
grö�tentheilsvon fremder Zufuhr *), Dagegenhat-
zen die Athener Oliven , worausein vortreflicherOel

_ gepreßcward, und eine großeM:ngeFeigen, die jes_
“deh nicht“gusgefahrenrwerden durften, Die Ats

z ti�chenBergwetke lagen in einer Strecke von zroei deuts

�chen Meilen von Süden gegen Norden, und liefertea

es be�ondersauf dem Pentelifos, Hymettos und dem
“vorzüglich Silber und Kupfer, Marmorbrüche gab

-

0: Pars

È \

è) Allein'aus Thrakienwurden jährli< mehr als 300000
0 Medimnen Getraide nah Attika ge�ührt.Maa �ehe

Xenophondé reditibusAthenar, und [Plutarch vita $0

lonis 90, 91.
Î

/
$

-
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Parnas, Auf dem lelzterenBetgewarenauhdie bes

�tenund für die Jagd ergiebig�tenWaldungen. Das
Klima von Attika war vorcreflichund ohneZweifel
die Hauptur�achvon der Lebhaftigl-itund Muncterkeit
der Einwohner Die Zahl der Atti�chenBürger bea

lief�icheinerSage. nach, die inan bei dem Scholia�tendes

Pindar findet, �chonzu Kekrops- Zeiten auf zan

Estan�end. So viel i�tgewiß, daß dies in den

be��erenZeitendie gewöhnlicheZahl war, die jedoch
in unglücklichenKriegen wohl auf vierzehn tau�end-

berab�anf,Da nun die Frauen , Kinder , Sklaven |

und Fremdenzum wenig�tendrei “Drittheileder gane .

zen Volksma��ebetrugen; �omag die Zahlder �âmts.
lichen.Bewohner von Attika im Durch�chniteobiges S ‘

fähr(achtzigtaujend gewe�en�ein,

Mi StaatsverivaltungzySpqua.
¿SEE

IHE : 4

E

:
s

$. f 35e
_Yolksver�ammlung,Ratb der Geronten, Bönige,

Epboren,BeidiäenZTomopbylaken,
|

/

; DieSpartani�cheRegierungsform,nac‘yfyrgs
Verffa��ung,war nach ejuigen ein Gemi�chaus De-
mofratié, Ari�tofratieund Monarchie, nach andern

die Win�teDemokratie , welcher die áltereGe�chichte
Erwähnungthut.- Freiheit und Gleichheitwax das
großeZiel „

das der Spärtani�cheGe�chzgeberbet �eie
ner Staatsreformunverrücftim Auge hatte, Daher -

gab er niht nux diehôch�teGewalt in die Hände,der
�ämmtlichenBürgervon Sparta, �onderner �ebte�ie

Uh in. den Stand einer volllommuen Gleichheits
An, griech,Ge�ch,Sace :

EN%

/



z306 ZweiterZeitraum;

i
Sn die�erAb�ichtfoderte er �ieauf, ihr unbewegqli!

{es Eigenthumdem Staat zu überla��enund ‘von diès

�em�o vielzurüzunehmen,als ein jeder für �ichund

�eineFamilie bedürfte, Der Reiß eines arbeitlo�en
und: �orgenfreienLebens, uhd die naturlihe Jndolenz
der Spartaner vermochte die mei�ten,�einerAuffode?
rung Gehör"zu gebenz die übrigenzwang er,

- dei

Bei�pielder er�terenzu folgen. - Nun theilte er das

ganzeLand in neuntau�endSpartani�cheund dreißig!

‘tau�endLakedämoni�cheTheile und wies jedem Bürger
�oviel davon an , als �eineBedürfni��eerfoderten*)
Niemand aber durfte die ihm zugefallenenLändereien
�elberbauen, �onderndazu wurden die alten Landes»

béwohner„
oder andre Leibeigene,be�timmt**), So

3 ward

ia “Se
<

*) Aller Wahtr�cheinlichkeitnah “theilteLyfurg die Ländereiens

ig mehrerePortionen,als es Vürger gab. ‘Ein jeder be-

kam dennderen �oviel, als die Stärke �einerFamilie nd

thig machte,Starben Kinder , �omußte der Hausvater die
 guf die�eldengere<uetenLändereien zurückgeben.Giengdek

"

Vater mit Tode ab, �ofiel das Ganze dem Staat anheim,

der denn eine neue Vertheilung vornahm. Daher war es

dem Spartaner auch nicht’erlaubt, Te�tainentezu machen.

<hr Be�isglichden deut�chenLeben. Sie hakten�oje die

_Kehnsträgerein Dominium utile úber ihre Be�izungen.Das

‘Hominium.plenumgehörtedem Staate.“Man�eheRemers

Haudbuchder ältern Ge�hihteBraun�chw.1795. S. 100.

i

i Brie�eüber die neue�teLitteratuk KX11, Brief 320. Heyne

“de Spartanorum republica& in�titutis , comment.I und
(

-

t / A ts 5

in’ dea Comment.Goetring, vel, IX, Z

“?)De�todrú>éndér warendenn die Arbeiten der demStaat

gehôrigenund den Várgern' nah Verhältnis zugetheilten
:

;
Leib-

(
t

aiar
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ward alles Eigenthum des Staats, �ogar Weiber
-

Und Kinder, Um- nun zu verhüten,daß det völlige
Mangel an Arbeit. nicht die Spartaner entnervte und

weichlichmachte,�obelebte er durch �eineVerordnungen
ihren natüelihenHang zum Kriege�o�ehr, . daß�ie
ihre einzigeBe�chäftigung,ihr einzigesVergnügenund

, ihre einzige Ehre im Kriege und den körperlichenUes -

bungen�uchten,die zum Kriegevorbereiteten So
be�chaffen, úbte das Spartani�cheVolk �eineGewalt
auf der Ekéle�iaaus, die man in die großeund kleine
theilte*)._ Mao der er�tenver�tandman die Vers

E
: u 2

�amme
 LMmgarzanwzmgmne

‘Leibeigenen.Die höch�teFreiheit der einen gründete�i<daher
auf die tiefe Sklaverei der andern. / Da der auf �ieauges

\ wie�ene Herr : bei Aufopferung der Helotennichts verlor ,

�o�onte er ihrer au< um �oweniger,

*) Auf der kleinen Effle�iaer�hienennur Spattani�cbeVürs

get , �iemochten nun in Spatta �elber, oder außerhalb

Sparta wohnen, Hier debattirte man blos über�olcheSas

chen, die mehr auf Sparta insbe�ondere,als ‘aufden ge�amms

ten Staat Bezug hatten, Zu der größerenEfkle�iamu�o

ten �ichauh die’Bundesgeno��eu-(ovæ4zo)einfinden ; dena

man berath�{lagte�i‘hierüber allgemeine AngelegenheitenÀ
dés Staats, als Krieg,Frieden} Bündni��e,Veränderuns

“

gen und Zu�ägezu den. Grundge�ezen,Beide Volksvers
�ämmlungenwürdenvon den Königenberufen , die hier in

den früheren Zeiten, bevordieEphoren zu mä@tigwurden,
‘vermuthliv auch den Vorfi$ hatten. Anfangs�iminteman

mündlich dur wildes Ge�chrei,wiedie alten Deut�ehen,in -

denVer�animlungen,dann dur das Zu�ammentretenderer,
die einerlei Meinung waren,0 �eheLThukpydides1. 6J-

Cra
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“208 Qweiter Zeitraum:

�am:nlung-desganzenVolks, unter der leßterendie

Ver�ammlungder Bewohner von Sparta.
‘* Man

“ gab hier dur< Zurufung �eineStimme, ohnedäß
Reden fúr den Vor�chlag.gehalten werden dur�tene

Es gab keine Angelegenheitdes Staats, die hier nicht
verhandelt wurde. Hier wurdenGe�eßein Vor�chlag

gébrachtund genehniigt, oder verworfen „,'hier Krieg
und Friede be�chlo��en,- hier Bündui��eeingegangen, |

oder aufgehoben, Hier war die er�teJn�tanzfär die

_Nechespflege�elb�túber“die Könige. Die teitung der

Angelegenheitenaufder Ekkle�iawar demNath der Alte

(L'eegræ)úbertragen*)» —- Die�erbe�tandaus acht
und zwanzigPer�onen, war der höch�teStaaetsrarh,
“Unter�uchtejede Angelegenheit,bevor �ievor das Voik
gebrachewurde, und bildete einen ober�tenGerichtshof-

dR:
i

,

Sein

L y CE
s

. è
< ce. L&

;
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o

aabt

Ï

Y

Cragîusde republica Lacedacmoniorumï $. i Gronov«“

thefaux-antiq, gracc, TV. So wjedie Ver�ammiungénin

«Athen auf gewi��eLage anberaumtwaren, �owar dies
“

gau în Sparta der Fall. AußerordentlicheVorfälleaber
mächken denn gau" außerordentlicheZü�amméènkfunftè

-

_

póthig.:

») Son vor Lykurgfiaudenun�treitigden KönigenVigorrss
zur Seité, Der Sypartani�è Ge�eßzederbrate die�evors

gefundene[Eiuritungvermüthlichnur zur Fe�tigkeit.-Die�e

_ Geroaten waren Grei�e,die �iin denfrúherenJahrèndur

ihre Tapferkeit ausgezeihnet hatten. Das Volk wäglte

_fie und die Wahl war für den, wel<hèn�ietraf, ine Bes
“

Johnungder Recht�chaffenheitUnd Tapferkeit, Jhre Be�tim-

“mung wak, ¿wi�chenden wildenVolksver�ammlungenund

den Könlgeain derMitte zu �tehn, die er�terenzu leis
"

ten, und die Mak derleßteren uñ�chädlihzu machen,

f

«Hl
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Sein ‘Ametwar lebenswierig und keinGe�eßverp�lich-
tete die Mitglieder de��elbenzur Rechen�chaft.Als

Berichtshof
‘

unter�uchteund - be�iraftees vorzüglich
die Kapiralverbrechen, Von ihm fand keine Berus
fung auf das Volk �tate. Da nicht viele búrs

gerlicheStreitigkeiten vorfallen fonnten *), �ogab es

in die�erHin�ichtauch nur wenigeGe�eße,Wodie�e

daher fehlten, da richte man �ichwahr�cheinlichnah
der naturlichenBilligkeit. Ob bei den Volksoer�amm-

“

Tungendie Königean der Spiße der Geroneen �tan-

CA

den, «i�tnichtausgemacht**),

-

-

Vielleichtge�chaß
es in den früherenZeiten. Die Gerontenverwalteten

den Seaat , die Königehingegen waren gewi��ermaßen
nur die er�tenStaatsbedienten, Als �olchebe�orgten
�iealle Srtaatsge�chäfte, führtendie Nuf�icheüber den

-

Gottesdien�t,hohlten in dringenden Fällen die Aus

�prúchedes Delphi�chenOrakels ein, und �tandenwäh2
rend des Kriegs mit großerMacht an der Spibßedee

Spartani�chenHeere, Sie mußtenjeden Monat dem

Staat von neuem Treue �{hwören,und ob �iegleich
nicht vom Volke gewähltwurden, 19 konnte da��elbe

Vors
doch viel gegen ihre Erbfolge einwendene Zhre

GS

/

U 3 :

e Y FEZ

AE

REMS va

o) Die vollkommuneGleichheitder Bürgervermindertedis

Streibigkeiten,Ein junger Mann, der vox dem dreißig�ien

Jahre Rechtshändel hatte, machte�ichdadurch verhaßt.

Fehlte er in die�emAlter, �oward er yon �cinenAuf�es

hern gezüchtigt, A
W5 is

45 Man �eheH. Hofr. Heyne de Spartanoramrepublica &

in�tirutis in den Comment,Goering, IX, p. 23 und Mea

mersHandbuchder älterenGe�chichteS- 104.
E

4) Die Könige*vonSparta waren , wie.dis Königein den âle
|

i

te:

te�tez
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aiveiterZeitraum.

“

Vorzügebe�tandenin gewi��enGrund�tücken,¿ciuits
wie �ie die Könige der frühè�tenZeiten be�aßen,in

doppelten Portionenbei den Malzeiten, und — wels

_<hes jedo<hnoh einigen Zweifel leidet — im Vor�ib
bei den öffentlichenVer�ammlungen.Allein war auch das

 Leßlztereein Theil ihrerWürde, �ohatten �iedoch ge-

wiß keine ent�cheidendeStimme. Sie liebten den

Krieg , weil �iehier für ihre Thätigkeitund die Acu!
ßerungenihrer Machtdenweite�tenSpielraum fanden.
Doch mußten�ieauch, hier dem Staate gehorchen
Zu Einholung der Orakel hatten�iezwei Staatsbe-
amte die Pythien unter �ich*), _Damitdie lebenswierige
Würde der Geru�iaund derKönigeder Freiheit nicht
nachrcheiligwürde, �o�chteLykurgbereits, eder eine

�páxereVerordnung,in den

efoveisLE,füafStaatsbez
ame

CS

:

z LA

fe�tenZeiten, zugleich Prie�ter. Da man nun von die�en

glaubte, daßfie, um der Gottheit gefälligzu �ein,keinen

Fehl an ihremLeibe haven dürften; �ofonute man �ehr
“ [eicht etwas fiaden, um die Peitendenten auszu�hließen-

Sie ‘glichenin Ab�ichtihrer Einge�chränktheitden Könis
gen der frúhe�tenZeiten,deren Herr�chaftauh �er bes

„�hránftwar. Man erzog die. Spartani�chenPrinzenvou

- “Kindheitan ihrer Be�timmunggemäß,uud fa�t�o
freige

als die Kinder der gemeinenBürger.

.) Man�eheHerodot VI, 57. p. 463. der We��el,Edit. Xeno?
N

“phonde republica Lac, 15. Jm Kriege �tellteman den Könie
' geneinige Nâthe an die Seite»

w)Der Name Ephoren(vonPoda) bedeutet. fo viel als

Aùf�eher,‘Ueber ihren Ur�prunggiebt es bei den Alten
"_

ganz wider�pre<endeMeinungenEinige behgupten,�hon

! Lykurs
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amte an, die jährlichvon demVolle, und aus dem

_ Volkegewähltwurden, Die Wahl ‘ge�chah,- nah
Un�ererZeitrechnung, um den er�tenOktober 7 und

Te
da nahm das Spartani�cheJahr �einenAnfang.

Theopompertheilteden�elbendas Vikariat der kônige
lichenWürde, während die Könige zu Feldewaren,

Da nun dies �ehrhäufigge�chah,und die Kriegeoft
langedauerten, �oerlangten �iebald Gelegenheit,ihren
Einflußzu vergrößern, Der er�tevon ihnen, der vor

den übrigen den Rang behauptete, hießSponyuios
(Ez@æwwuos)und benannte das Jahr nach�ich,Nach

Erweiterung- ihres An�ehnsübertrafen�iean Macht
die Könige, und vermochten in einigen Stücken �ogar

mehr, als der Rath der Geronten, Sie waren Stells

vertreter der-Volksrechte, dahererhubdas Volk ges

E E wöhns"

Lyfurgoshabe �iecrateN“anderelegen ihre

i

iainini
dem hundert und dreißig Jahre �päterlebendenTheopompos
bei, Der er�teren Meinúng �indHerodot 1, 65' und Xenos

“

phon de republ. Lacedacm, cc, Ti, haben vermuthlich

die’ Wahrheit auf ihrér Seite: Anßer ihrer eigenen

“Glaubwürdigkeit,macht auh das es wahr�cheinli<h,daß in

Kreta, woher Lokurg das Mu�ter zu �einerStaatsverfa�s
�ungentlehnte, zehn Per�onenwaren, die ‘ein ähnliches

“

An�ehnhatten, Man �eheAri�totelisPolitic, IL. 10. Der
-

zweiten Meinung �indAri�totelespolitic. V, IL, Vlutarch
im Leben des Lykurgund Cicero de legibus 111, 7, Vielleicht

__láßt�ichWider�prucydie�erSchrift�ie"ler�ehrgut heben. Höch�te

wahr�{einli<�ete �hon‘Lykurgosdie Ephoren an ; ‘allein

thr Ge�chäftöfreiswar nyv< nicht der, den fie nahmals vom

Theopomp erhieltea, Dies konntegar leiht zu E
enden Nachrichten verleiten,
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wöhnlih nur ent�chlo��ene,fe�teund bei ihrem
VBor�aßbéharrliche-Männer zu die�erWürde. Wenn
Krieg und Friedenzu {<hließenund Bündni��ezu er

richten, oder zu trennen waren, �ohatten �iedie Haupt?
leitung der Sachen, das heißt, �ie�ebtenin den meis

�tenFállendur< , was ihnen beliebte. , Oft dehnten
�ieihre Macht �ogar bis dahin aus, daß�iedie Ge:

ronten zur Rechen�chaftfoderten und mit Strafe ber

legten, Uußerdemverwalteten �ieauh die Staatsgús
ter, hatten die Auf�ichtüber den Gottesdien�t,und
wachtenüber die Jugend,“ ißreErzießung, Spiele
und Fe�te. Sd wie �iein den Volksver¡jammlungen

die zu verhandelnden Sachen leiteten, �ohatten �té
auch den Vor�ißim Rachder Geronten. Endlich
“bildeten + au: no< einen eigenen Gerichtshof, ws

�iegewi��eHändelallein ent�chieden,Einen andern Ger
richtshof machtendie Beidiáen ((22:0æ:0:),fünf an der

Zahl , aus, die zu ihren Ver�ammlungenein eigenes
Gebäude, Neidio æxetosgenannt, auf dem Mars

te hattea, _ Jhr Hauptge�chäftbe�tandin der näheren
Nu��ichtüber die gymuni�chenSpiele, daneben aber

ent�chieden�ieauch manche Streitigkeiten,vorzüglich
�olche, die únter der Jugend ent�tanden. Mehreres
‘von ihnen zu �agen, verbeut uns der Mangel an

Machrichten. Fa�teben �ounbekannt �inddie Noms-
phylaken, ‘oder Ausleger der Ge�eßein zweifelhaften“
Fâllen, Denn da die Ge�eßenicht �chriftlichaufge-

“

zeichnetwaren „�omußteman öftersin Rück�ichtdere
RS

y SN ' �elben

tl

_*) Die Atti�chenSthrift�telernennen öfters den Nath der

/  Geronten, oder die Geru�ia26a» und die Ephoren
2X avre, :

%
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�elbenzweifelhaftwerdèn, Außerdem aber �cheinen
�ieauh no< úber dàs ge�chmäßigeBetragen der

Bürgereine Art von Auf�ichtgeführtzu haben. Die

_ danze Rechtspflege der Spartaner, wovon wir fa�t

gar nichts wi��en, war -vermuthlich�ehreinfa ,

denn lb die klein�tenHandlungen waren an gewi��e

Ge�e gebunden. An Sachwalter war nichr zu dens

Fen, �ondernein jeder �prahvor Gericht, in �einex

Sache, �ogut er konne ts

3, Staatsverwaltung der übrigengricchi�chen
____- Wölker�chaften.

:

a NO EO |

Gbrigkeiténauf Kreta, in Argos , Ark'adien, Elis, K0
rinth, — Amphiktyonenver�ammlang,

| Die Staatsverwaltung der übrigengriechi�chen
“Völker�chafteni�tuns grö�tentheilsunbekannt, Die

À d

Kreter führten na< Ab�chaffungder Königeeinn
‘Volks�enâtvon dreißigGliedern ein. An die Seite

de��etben�tellren�eeinPoliceikollegiumvon neun Per�os
“nen, welche Koswen (x0#10:) ‘hießen, Uebrigens
__hatte die Kreti�cheStaarsverfä��ung�ehrviel ähuli-

<es mit der Spartani�chen, die gleih�am Kopie das

von wär, Die -Argiver und Arkadier hatten einen

Staatsrath, eine Ver�ammlungvon achtzig Mäns-

nern „ und obrigkeitlihe Per�onen,die �ie-Artynen
nannten, Alleiùden eigentlichea Charakter und Get

�chäftsfreisder�elbenkönnen wir, aus Mangelan
Nachrichten,uicht be�timmen,Zu Elis gabes Demi-

|

urgen (Au180ya)Schabräthe (74 Trey exovres)
is iS EEA und

/



Stifter der�elbeni�tungewiß®"*).. Vielleichtgab es

A4 ZweiterZeitraum.
und einen Senat der Sechhunderte (of:‘FZœuosior)*)e
Korinth ward von der Familie der Bakchiaden ,

die

�ichauf zweihundertPer�onenbelief, und jährlichaus

ihrer Mitte einen Prytanen wählte,gemein�chaftlich
beherr�<ht:und �ogab xs no in mehrerenandert

griechi�henStaaten obrigkeitlichePer�onen,die wir

nicht viel mehr,ais dem Namen nach kennen, Bes
fannterund wichtiger i�die allgemeineVer�ammlung

der Amphiktyonen**), die man als den Reichstag
mehrerergriechi�herVölker betrachten kann, Der

auh
—_—_

*) Man �eheThukydides V. 47. Die�ehier genannten obrigs
keitlihen Per�onenwerden in die�erStelle neben die Athes

„li�chenPrptanen ge�tellt:ihreWürde kanndaherniht uns

“
beträchtlichgewe�en�ein,Man ‘�eheEmmiusde rebus

y
Graecòrum.4

*) PBielleichtent�tandder Nameder Débittvönéuvercauiminds
daher ; daß diebenachbarten nahebei einander wohuenden,

(æePixT0vEG5 dasheißt TegtoxuyTes)Stämme aus The��as
lien und Phokis in jene Eidgeno��en�chaftgetreten waren-

- Man �eheHeone3, _Apollodor 11. $3z. und die�eGe�chichte
der Griechen S. 38e

2") Gewöhnlichglaubtman, Amphiktyou,der dritte Athents

�e König , habedie�esGerichtge�tiftet,Andre geben den
König zu PyläundThe��alien,gleiches Namens, fúrlden Stift
ter aus, und noch andre deu Königvon Argos Akri�ios.m

wahr�cheinlic�tenwar es der dritte König von Athen Amphikls

tyon, der Sohn des Deukalion, Man �ehePrideaux Com-

/ ment. in Marmor. Yar, Ep, 54 Da es allem Vermuthen
“nachno mehreredergleichenEidgeno��en�chaftengab, 0

fönnen au< der Atheni�cheAmphyktion und Afri�iosdergleis
:

Sen
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auh mehrereAmphiktyonen,zumwenig�tenfand�<nah
Strabon von Zeit zuZeit eine Ver�ammlungvon �ieben
Staaten zu Trôzene im Tempel des Po�eidonein, Der

ex�teUr�prungder Anphiktyonenfälleüm das Jahr 1510
vor Chri�tus, Jhre Macht und ihr Einflußvers
meherte�ichmit den Jahren. Ju den älte�tenZeiten
gehörtenzu die�erVer�ammlung.nur zehn Stämme,
in der Folge aber zwölfVölker vom nördlichenGrie?

<enland. Der Zweck dabei war, �ichengerun-

ter einander zu verbindenund Sicherheit und Wohl-
farth zu befe�tigen. Späterhinerhub,�ichdie�e“Eid-

geno��en�cha�ezum Gerichtshöffür mehre griechi�che
Völker�chaften, Di? Be�chúßungdes Delphi�chen
Tempels war ein Nebenzweck, den �iemit zu erreichen
�uchte, Bis nach den Per�i�chenKriegen waren die
AmphiktyonenGeneral�taatenvon Griechenland, Die
Vöiker�cha�ten,welchedaran Antheil hatten, waren

nah Strabon, Harpokration und Suidas: die

Achäer, Aenianer, Delphier, Doloper, Bôotier,

“Dorier,Jonier, zu denen die Athenergehörten,die

Perxrso-

E

DA

| <en ge�tiftet,oderauch die ur�prünglicheEinrichtung der

Amphiktyouenverändert haben, �odaß man �ie fur die

Stifter ‘der�elen auszugeben verleitet wurde. Maun�eche
- úbrigens: Diodor von SikilienXVI. 29, Diony�ios von

Halikarnaß1V, 75, Pau�anias Æ, 8. Ae�chines‘de fal�a

LE legateS- 413, und unter‘den Neueren:van Dale Di��ert,

antig, 6, Am�telod, 1702. Prideaux Comment, in Marm,
Par, Ep. 5. =— De Valois in denMemoires de l’acade-

+ mie des-In�cript,111, 191, V, gog Joah, "Stephanus
de jurisdiRione veicrum Graccorum in Gronorvii the�,antig.

gracc,TT; Vl
:

;
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_Perrhäbex,Magne�ier,Pthiothen, Malier und

Phokier. Der Ort ihrer Ver�ammlungwar Anfangs
vermuthlih das in der Mitte von Griechenlaud lies

gende Delphi. . FeindlicheUnruhen nöthigten�iedars

auf bald, der Sicherheitwegen, Thermopyla zum Ver:
famnilungsort zu wählen, Man hielt aber jährlich

, zwei Ver�ammlungen,die eine im Frühjahr,(ece4
_aruAææ) die andre im Herb�te(uero7zóewnzuAax',

Bei außerordentlichenVorfällen ver�ammelteman �i<
jedoh auh ófter. Jede Völker�chaft�andte. Abs

geordnete zu die�emgemein�cha�tlihenGerichtshof.
Der eine davon ‘hießTegouvauæy,der andre TuAæg-'
o/u0os, - Sie hatten zwei Stimmen und“ die Volle

L macht, alles zu be�chließeny was �ieals vortheilhaft
für ihr Vaterland an�ahn. Bei ihrer Rückkehr-ers

wartete �ieeine �trengeRechen�chaft,Der Hieromne-
mon: be�orgtedie Religionsangelegenheiten, genoßei:

nes hôpßerenRanges, und ward durchs 2008 erwählt.
Der Pylargyrdosent�chiedüber Streitigkeiten und Ver-
brechen,Man ernannte ihn dur< die Mehrheit der

Stimmen. So bald die Abgeordnetenangekommen
waren, brachten�ieder Artemis,Ketound Atheneein

Opfer, und verpflichteten �ichdurch einen feierlichen:

Eid zux gewi��enhafte�tenGBerechtigtéitspflege und Un-

partheilichkeir.Dann berath�chlagten�ie�ichúber-die
Woblfarch ihres Staats und legten die zwi�chengans

zen Völker�chaften,oder einzelnenPer�oneneat�tan-
denen Streitigkeitenbei, Der Strafbare roard zu eis

ner Geldbuße verurtheilt, Traf dies eine Völkers

�chaftund �ieunterwarf �i<der Strafe niche, �o�tieß
man �ie aus die�emBunde, Am furchtbar�tenwar

der Aus�pruchdie�esGerichts, wenn eine Völkers
�chaft,wie die Phekier , �icham Delphi�chenTempel
vergriffenhatte, Dann �ahe.mau das Vergebenpes|

ts elben
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�elbenals Hochverrathgegen die Gottheitan, und
Tod und ehrlo�esBegräbnißward dem zu Theil, der

vou einem �olchenVolke, mit den Waffen in der Hand,
in die Gefangen�chaftgerieth, Uebrigensverpflichtes-

ten �ichdie an die�emGerichtshof antheilnehmenden
Völker�chaften„dur ihre Abgeordneteneidlich, nie

eine omphiktyoni�cheStadt zu zer�töhren,nie die -

Wa��erquellenzu hemmen, ünd diejenigen,die es wa-

gen würden,den Delphi�chenTempelzu entweihen,mit

Aufbietungaller ihrerKrä�tezuzüchtigen.Die Be�chlü��e;

der Ver�ammlungwurden von dem Delphi�chenOber:

“Prie�terunterzeichnetund auf marmornen. Säulen aufe
- bewahrt, Allmählichführtendie Amphikcyonenfeier-
licheSpiele ein, die bei ihrenVer�ammlungengehals
ten wurden A |

(

i

9

x

“=; Kulturfort�<hritte
|

_ÎùHin�ichtauf häuglicheVerfa��ung,Erzies
hung, Ge�chäfte,Lebensartund häusli-

he Gebräuche,
EE

a, HâuslicheVerfa��ung.

Ls
E OTE

y, Lheliche Verbindungenund dabei übliche
_— Géebrgache,

E

a

So lang der Griechenoh Barbar war, raubte
oder kaufteer �ich�eineGattin, BefriedigungE

PS
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Ge�chlechestriebes'und Bequemlichkeitwaren die Haupt-
ur�achen,die ihn dazu vermochten, Das $008 des

Weibes war daher in die�erZeit höch�ttraurig. Dena

nicht zu�rieden,ihm die �chwer�ienLa�tender Wirth
�chaftaufzubürden, behandeltees der Gatre dure

aus als �eineSklavin, ja es �tand�ogarin Hin�icht
“

aufTod und ¿eben unter dèm Manne, DerVater
vèrkfau�te�eineTöchter um ein gewi��esGe�chenk
(E%æ)*), welches zuweilen auch die Brüder erhieltén,
denen die Be�chüßungder Schwe�ternoblag. Als

�ichhierauf die er�ieRobheit der griechi�chenSitten
in etwas verlor , als Weiberraub und Weiverkauf
nicht mehr herr�chendeGebräuchewaren“,-

da ward

das toos des griechi�chenWeibes, wo niht angenehm,
dochwenig�tenserträglicher.Die Mitgift , welchedie

|

Frau dem Manne zubrachte, bewirkte ihr wenig�tens
die Freiheit, unverholnerihre Meinung �agenzu dúr-
fen. “Auchwurden die Banden ihrer Dien�tbarkeit

‘

etwas lo�er,und �ieerhielt die Auf�ichrüber die weib-
lichen Sklaven, die von ihren Befehlen abhiengen.
Dennoch hau�te�enoh in dem entlegen�tenTheile der

Wohnung und hatte fa�tnie an öffentlichenGe�ells
�chaftenAntheil **), Nur dieSpartanerbehielten

ERZ
AZIG '

“

die

®)Dies Ge�chenkbe�tandgemeiniglih in einem oder mehreren
StückenVieh, dem Haupteigenthum der frühe�tenZeiten,
womit man, in Ermangelungdes Geldes, auh bezahlte,
Man �eheAri�tatel,Poklitic, II, 8, HomersOdy��ee
VIIL 318,

:

ABE
;

:

:

°*) Wenu die Frau au, einmalausgieng , �oge�chahdies

ver�chleiertund in einem [Gefolge von Bedienten, Das

neben mußten �ie�ichgefallen la��en, daß �ichihre Män-

:

E RE uer
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die aus demBegrifvon Eigenthum initia Sitte,
die Frauen einzu�pèrren,nicht bei, und �eßten�ie

von Jugend auf mit dem männlichenGe�chlechtin
_ Verbindung. Sobald die griechi�chenStaaten eine

fe�teVerfa��ungbekommenhatten „. drangen �ieauch�ehr
darauf, daß�ichdie Jünglingeverheiratheten, Ha?

:

_ge�tolzewaren daherder grö�tenVerachtungausge�ebt,
erlangten nie ein Staatsamt,,wurden niht �eltenmit

Strafe belegt,und bekameñzu Sparta �ogardffentlich
- Peir�chenhiebe.

“

Ueber die Jahre, worin man heiras
then �ollte,war nichts be�timmtesfe�ige�eße.Dare

über hielt man! be�ondersin Attika , daß jeder Bürs

gér nur eine Frau unt zwar eine Búrgerstochterzur
Gattin wählte. Sich mit Ausländerinnen,oder Skla-
vinnen zu vermählen,war durchaus verboten, Die

Kinder aus einer �olchenEhe (v0) lounten nie At:
ti�cheBúrger werden. Wer ‘eine Ausländerin für
�eineTochter ausgadund verheirathete, der ward nah
dem Aus�pruchder Gejebe,als Sklav verkauft und �ein

_ Vermögeneingezogen. Die�elbeStrafe traf, auch den

Fremden (7005), der eine Bürgertochterzur Frau
:

ñahm*), Die Ab�ichthiebei war , die alten Fami-
lien zu erhalten, Daher war die gewöhnlicheMitgi�t
zu Athen auh nur auf eine Kleinigfeit ange�eßt, das

mit niemandabgehaltenwürde , einen‘unbegütetten
Mâda

ner no�o vieleVei�chlä�etianenhielten, als �ie

w

wollten,
*

oder könnten,

*) Ein �olchertfnovon jedem deshalbbei den Thesmothes
teg'belangtwerden, Der Anklägerdefam den dritten Theil
pom Vermögendes Beklagtenzur Belohnung. “_'
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"

Mädchen�eineHand zu bieten ®), Hatte eine Bürs

gerstochterwederSltern noh Vermögen, �owar det
-

näch�ieBlursfreund verpflichtet, �teentwederzu hei-
rathen,. oder ihr eine Aus�teuer(94ooæ) zu geben. Jm
leßterenFallmußteein. Bürger der er�tenKla��efünfs
huvdert, ein Bürger der zweiten-dreihundert und
ein Bürger der dritten hundert und funfzig Drach-
men geben, Oft �cho��enauh mehrereVerwandte
eines unbegütertenMädchens zur Aus�tattungzu�amso
men, / Die einzigeErbin ihrer Eltern (e7xAn0os)
war dafür aber auh verpflichtet,die Hand ihres

_

näch�tenVerwandtenanzunehmen, Zu Sparta war |

ren alle Arten der- Mitgift verboten, um die Ehen
zu erleichtern,und alle Hinderni��eder ehelichen. Zufrie?
denheit aus dem Wege zu räumen. So bald Jáng-

linge und Mädchendie Zeit der Manabarkeit uad

Reife erlangt hatten „ -foderté.der Spartani�che
Sraat ihre Verbindung. - Wer zu �pätheiratheteward

be�traft,(dy obyæzus), und wer �ichgar nicht dazu
ver�tand,auf das ewpfindlich�tever�pottetund gezücht_
tigt **), Auch verlangten die Ge�ceße,daß man beis

f LS RTAS O der-

gr

__®)Einige[Hausgerätheund drei Kleider waren dazu hinret-

hend? dec) ließenes vermögendeVäter bei die�er-Auss

�tattung(*.292, Oegvy» 75) niht bewenden, �ondern

yerinehrten �ieoft beträctlih, Der Gatte mußteüber die
- empfangene Mitgift einenSchein ausftellen, ‘der = =

xa hie. Mau �éheHottœannde vexeri ritu nu

ptiarum,
:

;

_#°) Ein �olcherward gezwungen,am kürze�tenTagetnit bloßen

Füßen um den Markt herumzugehen,und ein, zu �ciner
j

:
:

- Schmach
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der�eitsbei der Wahl cinee Gatten auf Alter} Den:
kungsart,Ge�undheit, Stätke und Größe des Kör
PersRuckcht nahm. Selb�t die Obrigkeitent�chied
ierúber(Dq %kæxoyæue). Die Mitgiften in den
brigengriechi�chenSraäten hatten"ver�chiedeneNa-

en, und waren von dem unter�chieden,was die Frau
ihremManne âußerdemnoch tnitbrachte(7æeæ@eevæ,
Emi7gomoóv,eze), Dei Trennungder Ehe
lnußtedie Mitgifc-der Frauzurückgegebenwerden ;
äu durften �h Gläubigeran ihr nicht vergkeifen
hoh der Staat �iemit dem Vermögendes Männes

; :

: "

einé

Sema vetfértigtes Led ábzufiügen.Man.�chéPlutar
litt Leden des Lyêurd = Äu ward er vou den Weis

beru um eincú �tar geführt und mit Maul�hellenges
|

iótigt. Nie durfte ex bei den. Uebungengégenwättig
‘fein, wo Mädchenna>end kämpften, und kein junger

Menu�<wat verbunden,vot ejem �olen aufzufiehü,

_Die Jahre, in denen �i die Spartaùer vetheitatheten,
„Weiß man uicht gewiß. Einmi&s findet �ichgeneigt ;

"dei dem imäüulihen Ge�le><tdas drei�ig�te,bei deni
__

wéibliceri_ das ¿wanzig�téals das bc{immteVetheibas

thungsjahtaúzuuehmen.Man�eheVbboais Étümii vetug

Gtacecia LL
- Dié Tre�antéu,das heißt , diejenigéu,die

aus der S<lachtgelaufen waren , oderúvethaupt als
“_“üivehrlicheKuté- behandelt wutden, dutften jü Spart

uicht heifathen. llebrigens durfte ‘inán hier ütht inehr,
_a1s eîné Frau nehmen. Man �ehe‘HetodotV. 37. Dies

Chen zwi�eitVerwandtenwaren zidar- in gérade aufs
"

Undab�teigenderLiùie verboten,bex niht if Nebeus

> liniéa,- Rer ES
n fi |

\

Sartinann,griech,Ge��i,  #
f
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einziebn, Starb die Frau o�meKinder, �ofiel :die

Aus�tattungan denzurúe>,von deim �ie�ichher�chried-«
Die Größe der Mitgift richtete|< vermuthlich ‘nach
dein Becinôgen der Väter, na< den Ge�innungelt
der�elbengegen die Töchter, und nah dem Zu�tande
der Sitten; — Wer bei den Griechen ein Frauen*
zimuterheicathèn-wollte, der mußte zuvor die Eins:

willigung der Elteèn, vorzüglichaber des Vaters zu
érhalten�uchen,Selb�tdie-Söhne durften �ichnicht,
eininal ohne Genehmigung ihrer Eltern verehlichens.
¿ebtendie Eltern nicht mehr, (0 vertraten Brüder.

“

oder Großelterndie Stelle der�elben?und wenn auch
“diefenicht mehr waren, #0 mußtendie Vormünder
(ŒEzireomo,Kugios)ihre Einwilligung-geben, went

- die Ebegültig �ein�ollee«Die Verlobten �icherten
�<dur einen Hand�chläg,mit der RechtenLiebeund

Treue zue Die Pfo�tender Geliebten mit Blumen

zu umwinden , oder Wein davor autzugießen,gehörte
zu den Aeußerungen‘derZärtlichkeit, Der Tag der

Hochzeitward mit großerSorgfalt ausgewählt.Vors |

züglichhielt man den Monat Fenner, den di2 Athener
, daher den Heurath8mond (yæunAo) natmten, für den "

angemé��en�ten,Auch glaubte man, daß es am he!

�èen�ei,�ichim Vollmond zu vérmählen. Am' Tage
vor der Hochzeit(yæjnAæ, k822wvT15)pflegteman

Opfer darzubringea,und beide Verlobten �chnitten�ich,
zur Dankbarkeit gegen die Schußgörtérder Jugend,
eine Lockeab, die man häufigdem Apollon, oder der

Atheneweißete, “Um Hochzeitstagehohlteder Brâu®.

tigam,in ein buntes Gewand gekleidet,die Braut aus den

Hau�eihrer Eltern in das Seinige. Dies ge�chahge?

wdhnlich auf einem Wagen Die Braut �aßin der
Mitte de��elben,der Bräutigamzur Rechten,und einer

ihrer verirgute�tenFreunde (7æ00xo5s)-zur E
RS;

:

or

=
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Vor dem Wagen her wurden von den Bedientendes

Hau�esFackeln getragén,und Pfeifer und Harfen�pies
ler giengen voraus, und begleiteten das Lied,
(ouxreroyueAos) das ian unterwegsab�ung,Auch.
die gebetenen Verwandtenbegleiteten die�enBrautzug+
Die Braut �elbt trug ein Gefäß mit Ger�te,um ans

'

_ Fuzeigen, daß�eBrod mit �ichbringe, und Mädchen
folgtenmit Sieben, Spindeln und anderêmHausger
râth, Die�eHeimbolung und ein darauf folgendes
Ga�tmalbe�tätigtedie Hochzeit *), Denn die Ehe
war dem Griechen ein bürgerliherVertrag, mit dem

dieReligionnichtszu thun hatte. Die Rhodier hohl
ten die Baut durcheinen Herold ab. Trat der Brus
tigam �ammtder Braut in das Hus, “#0�chüttete
man Feigen und andere Früchteúber�ieaus, um anzus
deuten, daßes ihnenin Zukunft an nichts mangeln �olle,

Auch verbrannte man die Ach�edes Wagens, damit
die Braut nichtauf die Gedanken käme, in ihr vâ-

terliches Haus zurücffehrenzu wollen.
/
BeidemHochs

¡¿eitmale(yæ/405)�aßene BräutigamGR
:

é

;
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*) Daherheißtaye uIziR heirathen. Zuweilen pflegte
*

man die Braut au zu- Fußabzuholen, Ein Wittwer

durfte dies nit e thun, �ondern mußtees einem
�einerFreunde au�tragen, der »wv&Payayesoder vaDrTe-

dos hieß.Man �eheHè�y<iosunterdie�enWorten, =—

Der Gebrauch , die Braut auf Wagen heimzuholen, war

_\<on �ehrfrühzeitig herr�chend,Man �eheHomer®Jlias

VI, 490+ He�iodsSchild des Herakles 275, Nach Pollux
waren die Thürpfo�tendes Hau�es,iworein die Brauk

“

geführt ward,mit Kränzenumwundeu. Man �ehePollux

M: 4 Gi Ade
:
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und in bunten Gewanden,-oben an, Währendde��e!
ben brachtezu Athen einKnabe, mit Dornen und-

Eichelaumwunden, einen Korb mit Brod indas Zin
mer und’riefdabei aus; dem Ueblen entflohih und

fanddas *Ge��ere(eQuyoyAA0v y EUgoVœ Ae )e
Dies war eine An�pielungauf das vormalige Leben

_der Atti�chenWilden - bei Eichelko�tund ohne Ehé-
So wohl währenddes Males als nach dem�elben
�timmtemau:tieder an, die man Hymenäen(vp2ræ19%
vueves)nannte. Hierauf begannènTänze,nach des

ren Vollendungman die neuen Gatten in das Hocht
zeitgemach-begleitete, Ein Knabe, den man aus del

_nách�tenVerwandten - wählte,(A&rgoDogos)brachte
dann Wa��er,wowit �h die Braut die Fúßewu�<-
Auchaßenbeide Brautleute, nach einer ausdrücklichen

Vor�chriftderSoloni�chenGe�ebe,
“ eine Quitte mif

einander. ‘UnterFackeln, welchedie näch�tenVerwand?

tinnen trugen, ward- darauf die Braut zu Bette ge
braht, Knaben, und Mädchentanzten inde��envor
der ThúrdesBrautgemachs „ �tanmp�tenmit den Fú-

ßenund �angenLieder , die man Edithalamiennannte-

Am �iedentenTage nachderHochzeit(AzouAæ)fehrte
die jungeVermählte in das Haus ihres Vaters zu“
rú>, und übernahteteda�elb�t"mit ihremGat141-
Febrbe�chenkten�ie�h einander, �o wie auch die

_

Verwandten den neuen Eheleutenmit allerleiHaus:
geräthenGe�chenkemachten — Fa�t“ganj vonden

bigherigenver�chiedenwaren die Hochzeitgebräuche
der Spartaner. Die�ebehielten‘die vormaligeSitte,
�ichWeiber zu rauben, wenig�tensnoh in den Ge

_brâuchenbei, Der jungeSpartaner be�prach�i, ver?

mitrel�keiner Frau, (NuuGev7eæ)die nachherdie Hoch!
zeicmutter machte, mit den Eltern der Geliebten.

Hieraufentführteer �eineSchöne, bergab�ieEna
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nah ‘die�er‘Ceremonieder UnterhändlerimDie�e
�choralsdann der Braut ‘die Haare dis auf die Haut
ab, zog ihr ein männliches!Kleid ‘und Schuhe ar, und

�eßte�ein einem dunklen Zimmerauf eine Matraße.
Hier be�uchte�ieder Bräutigam heimlichund verließ
�iena einem kurzen Aufenthaltewieder. Die�eheim--
lichenBe�uchewiederhohlreer �olange, bis es den

Eltern,oder ihm gefiel, die Heirath bekannt zu ma-

hen *). Auch hier erfolgte dann wahr�cheinlicheine
feierlicheHeimführung.Währendeines Tanzes wur-

den Loblieder auf die Braut ge�ungenund Kuchenvon

ver�chiedenenGe�talten(veuves) unter die Anwe-

�endenausgetheilt. — Fanden die Ehegaften in der

Folge Ur�ach�ichzu trennen, �over�agtenes ihnendie

Ge�eßzenicht, Jun Kret& wax jeder Mann berechtigt,
�ichvoa-�einerFrau zu �cheiden,(œxoAuven)der. zuviele
Kinder zu bekommen fürchtete.Wollte eine ÄAthenerin
ihren Mannverla��en, (æ7o\e7e0) ‘�omußte�iezu-

‘vor die Ur�achen, die �iedazu vermochten, demArz
chon�chriftlichvorlegen, der �iehieraufprúfteund ihk

Be�cheidertheilte**), Jn Sparra waren die Ehe-
È | Z X 3

:

;

» �cheis
/ /

ELET (
SLS LARES

LS >

# Oe�ftershatten fie �honmehrere Kinder mit einander, ehe

fie �i bei ‘Tage �ahen, oder audre bemerkten, daß �ie

perheirathet waren. Denn ‘der jungeMaun kehrte nach

jedem nächtlichenBe�uche,den er bei �einerGeliebtenab»

„_gé�tattethatte, in die Ver�ammlungder Jünglinge zurü>,

die“ nahder Eiuritung Lykurgs_bei�ammenzu �chlafen

pflegten. “Hiedurh ward der Reiß der Liebe lange Zeit
neu und unge�{wä<hterhalten. Rei i

i

#4) Man �ehePectitus ad leges átric, p. 457: 459» Schied �i
der Gatte you �einerFrau, �omußteer ihr die Ausfteuer

L ES

zurút-
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�cheidungenetwas Seltenes. Eben �o �eltenwar da:

�elb�tder Ehebruch.Dagegen war es hierauch niht
auffallend , daß ein betagterMann �ich�elb�tnach einen!

rü�tigerenLiebhaber für �eineFrau um�ah,oder daß
ein finderlojer Spartaner�ichdie fruchtbare Fraueines

�einerMitbürgerzur Kinderzeugungausbat,  Ectappte
ein Athener�eineFrau im Ehebruch, �oerlaubten ihm
die Ge�eke,�iezugleichmit dem Ehebrecherumzubrin-
‘gen Wollte er dies aber nicht , �oüberlieferteex den

Verführerder Obrigkeit, Der überführteEhebrecher
ward am Leben ge�traft:, die Ehebrecherinnwar einer

ewigen Schande ausge�cht, Ofc �ogarward �ieals

Sfiagvin verfauft. :

E,

$. 38

2, Gebräuchein An�ehungder neugebohruen Kinder,
I und väterliche Gewalt, SS

Sobald- ein Kind zur Welt gekommenwar ,* �0
gieng die er�ieSorge der Eltern dahin, es zu wa�chen.
und mit Oél zu �alben. Bei den Spartanecn badete

man es in Wein „ um die Stärke oder Schwächedes

Kindes zu erfahren. Nach dem Wa�chenwickelteman
die Kinder in wollene, oder leinene Binden *) und

legte
u

zuxü>geben,oder ihr monatli<neun Obdolen, d. h. ein

Procent davon , zum Unterhaltaus�egen, :

“_*)Die Spartaner wi>elten die Kindernicht. Daher leitet man

es zum Theil, daß�ie(o gerade und ge�undeKinder hatteu-

Daß man die griechi�chenSäuglinge�ogleich nach ihrer
, Geburt mit Wa��er,oder Wein wu�ch‘undmit Oele �albte,

halten einige für die Ur�a,warum die Kinderpo>enunter
|

deu Griewen unbekannt waren,
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legte�edemVater vor die Füße. Wollte die�eres

erziehen, �obob er es von der Erde (ævæ08v): ließ
ex es hingegenliegen , �ozeigteer dadurchan, daß

8 ausge�eßtwerden �ollte. Bei den Spartanern ents

�chiedder Staat, und nicht der Vater, über Leben und

Tod der Kinder, Sie wurden daher bald darauf,

nachdem�iemit Wein gebadetwaren, in ein öffentli

hes Gebäude (Axon) gebracht,und von dem Stamm-

âlte�tenunter�uche.Fand man �ienun nichege�und

Und �tarkgenug , um einen tapfern und rü�tigenBürs

ger zu ver�prechen, �owarf man �iein einen Abgrund

nicht weit vom Berge Taygetos *), Jun Thebenwax
°

das Aus�eßender Kinder eine Zeitlangbei tebens�trafe

verboten,und in dem übrigenGriechenland ‘durftees

au< nur in den er�tenfünf Tagen nach der Geburt
ge�chehn,Vorzüglichwurden die Töchterund uneßs

lichen Kinder �ehrhäufig ausge�eßt. Am fünften

Tagenach der Geburt (Au@i8ouiæ,Poop@ior nue)
liefdie Kinderwärterin, mit dem Kinde auf den Hän

den,um den Feuerheerd, Hiedurchward ‘das Kind

“în die Familie aufgenommen und den Schußgöttern

des Hau�esempfohlen, Am zehntenTage erhieltdas

Kind �einenNamen, Manbenannte es bald nah

dem Großvater, bald nah dem Vater , bald nach ei:

“ner? andern merfwürdigen-Per�onaus der Familie,
bald nach fôrperlichenEigen�chaften„- oder andern zu?

fälligenDingen- Gemeiniglichbrachie man an diefènr

TageOpfer und lud die Verwand�chaftzu einem Ga�tmal

ein, Am vierzig�tenTage endlichreinigte �ichdie
:

| Ee X40 2 « Wöch:
$45 Á:

/

F

:

4

Aigu

*) Mehr davon �cheman unter dem-folgendenAb�chuittüber

die Erziehung der Griehen.
=
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Wöchnerin„die man bis dahin fär unrein gehalten
hatte *) und brachteim Tempelder Artemis ein Opfer
dar, Nachden er�tenWochenopferten die Kindbet!
terinnen auch ihren Juugfrauengürtel„de��en��enun

nicht mehrbedurften,
“

Die Wiegender neuern Zeiten
waren den Griechenunbekannt , �tattdie�erlegten �it

ihre Kinder in Siebe , Wannen, und, bei den Spar!
tanern, in Schilde, Junden älte�tenZeitenhielten es die
griëchi�chenMütter,auchaußecha!bSparta, für Pflicht,

lhre Kinder �elbzu �áugen.Doch gab es auch vor
dem Trojani�chenKriege�<onAmmen, wie die Aut

ne des Ony��eus,Euryklea, deren Homer Erwähnung

Sache, -welche die Schönheitverderbe und be�onders-

den Bu�enverun�taltee,den die griechi�chenFrauene
zimmer vorzüglich�hón und voll zu erhalten �uchten,
Hebammen:fannte man in den fruberenZeiten nicht,
�ondernAerztevertraten die Stelle der�elben.Agnodike�oll

die er�teHebammezu Athengewe�en�ein,Das Ge�chäft
der Amwen be�tandnicht nur im Säugen ‘der Kinder,
�oadernauchdie úbrige Verpflegungder�elbenwar

ihnenanvertrgue®*)... Wenu die Mutter das

fas|

i EEE
R

ali�tó\ z

 *) Eine Wöchnetinward gu von den Griechenfüt unrein

gehalten. Sie“ durfte keinenTempelbetreten , ‘auc mied
man ’das' Haus, worin’�ielagen und reinigteî, �ooft

mandurch Zufallin einsder�elbengerathenwar. -Die

Reinigungge�vahdur< Wa�chenund Darbringungeines
Opfers.

;

|

/®) So fernbeideDien�temit einander verdkndenwaren,
nannte man die Aminen7724, Doch verwech�elteman

EE : au
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�elb�tillte,�ohatte �ieeineWärterin(7000s). Ge:
wöhnlichwaren die Kinder anderchalb,bis zwei Jahre

"alc, wenn man ��eentwöhnte - So viel, man abex
auf die Erziehungder ehelichen Kinder wandte, �o

trauxig ‘war, “in den. mei�tenFällen, das £008,

welchesdie Kinder der Liebe hatten, Man ver¡äumte
nicht allein mei�tensdie Ausbildung ihrer Körper:und

Gei�tesfräfce, �ondern�iehattenauch, wenn �lehers

angewach�eswaren, -wenig, ‘oder gar feinen Antheil
an dem väterlichen Vermögen. Sie: konntennicht

Bürgerwerden,und alle Wege zu Stagtsbedienungen.
waren ihnen ver�perrt.

-

WVerwai�tenKindern�eßte
die ObrigkeitVormünder„ eine Pflicht, die in Artika
dem er�tenArchon oblag, Erwach�eneSöhne �tans
den nur in �ofern unter derväterlichenGewalt, daß
dex Vater, im Fall des Ungehor�ams,�iever�toßenund

 enterben fonnte, Jn Sparta ‘gehörtenalle Kinder,
Erwach�eneund Unerwach�ene,dem Staate. Hatte
ein Utheni�cherBürger keine re<htmäßigeaKinder , �o

konnte er �owobl-�einenatúrlichen,als fremde Kinder

adoptiren. Doch mußte man in die�emFalle die

Macht be�ißen, úber�einVermögen�chaltenzu können.

Manadoptirte Kinder, indem man �ieam Fe�tTar-
gelia- in das Verzeichnißder Phratria, mit Geneh-
migung der Phratoren , �chreibenließ. Dergleichen
Kinder (Jero, eo7omro) erlangten derein�tdas
E Lit

:

 Wúrs

——
n

AMan PCr Æ 1

auŸháufig die Namen 7721 Ainine und r¿c$o5 Wärtes

rio. Sflavinuen ohne Unter�chied,“es mochten fremde

* �ein, odereigenthúmliche,warenes; die man zum Sdu-
;

«gen gebrauchte,Die Belohnung dafürwar oftmals/die
“

Freiheit.
:

|

:
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Bürgerrecht,�owie alle Vorzügeihrer Väter. Da?
fúr aber batten �eauh alle Verpflichtungender leibs
lichen Kinder gegen ihre Eltern, Bekam der Vater
der�elbennah der Adöptionnoch leibliche Kinder , (0

_ giengen die�etit den adoptirten, in Ab�ichtder Erb?
�chaft,in gleicheTheile, Zu Sparta ge�{ahdie Adop?

tion in Gegenwartder Könige. Starb ein Athenis
\<er Bärger ohne Kinder, #0 erbten die näch�ten
Verwandten (%cne0oræa) Jn Ermangelungder�els
ben war der Staat der Erbe. Te�tamentezu mas

hen, �tandnicht überallin der Willkührder Bür-

ger. Solon erlaubte es in dem Falle, daßkeine
_ rechtmäßigeKinder vorhanden waren. Doch mußte
der Te�tatorein freigebohrnerAtheni�cherBürger und

nicht adoptire �ein, zum wenig�tendas zwanzig�te
ahr erreichthaben, den völligenGebrauch �eine

_WVBer�tandeskräfte-be�ißen, und �ichniht im Gefängs
niß befinden, Der Nachlaßeines ohne Kinder �tero
benden Adoptaten fiel niht �einerur�pränglichenFâä-
milie , �ondernder Familie desjenigenzu, der ihn an

Kindes�tattangenommenhatte,
- #6

°) Die unehelichen , fo wie die mit Ausländerinnen erzeugten
Kinder (»70:) wurden in Attika �chrvon den volbdürtigen
(4/1710) unter�chieden,Nur die leteren durften�ina<

"Anlegungder vornehm�tenAtheni�chenGymna�ien,dex

Akademie und des Lyceums , in den�elbenüben. Die ers

teren waren allein auf den Kyno�argeseinge�chränkt,Ju

Ab�ichtdes väterlichenErbtheils �ezteSolen den unehe
lichen und-halbbürtigenKindern tau�endDrachmen als eine

Ab�iadung(»o2eæ)aus, Doch-�tandes dem Vater froi

fie zu adoptireû, ug
es

|
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2, Erziehungder Griechen,vorzüglichder Sparta-

nex und Athener.
|

$. 39.
x. Erziéhung der Spartaner,

Jan den frähe�tenZeiten�ahendie Griechen bei
der Erziehungihrer Kinder einzig und allein darauf,
ihnen einen ge�unden, fe�tenund dauerhaften Körper

zu ver�chaffenund �iezur Ertragungaller Müh�eligs
keiten und Be�chwerdenabzuhärten,Dazu gebrauchs

ten �iedie ver�chiedenen‘Arten

/

der Leibesübungen„

welche der junge Grieche �ofrúh als möglichbegan,

“Und worin man �elb�tin den reiferen Jahren mit ein?
, ander wetteiferte, Die�e blos körperlicheErziehung

_ verpflanzteLykurg373 Jahre nah Minos von Kreta

nah Sparta und gründete�eineganze Ge�eßgebung
darauf. Sobald der junge Spartaner geboren war,

‘warder in Wein gebadetund“an einender öffentlis

chenVer�ammlungspläßegebracht, die man Le�chen

(Aera) bieß*), - Hier ward er von den Aelte�ten

der Zunft , zu welcherder Vater gehörte,be�ichtigt.

Fand man ihn von ge�underund �tarkerNatur , 0
:

i ward

»#

°) Die übrigen Griechen wu�chendie"neugedohruenKinder in

Wa��erund�albten�iemit Oel, Die Spartaner hingegen
bedienten �ihdes Weinbades, weil�ieglaubten,daßdies

bei Kindern pon {wälider Natur Zu>ungenhervor!

dringe undden Tod be�chleunige,die Ge�undenaber de�io

mehr�tärke,UeberdieLe�chen,wo- die Kinder be�ichttig

wurden, �ehemanuMartini über die Odeeu der Alten:

S, 7.
ZE :
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ward ißin�ogleich"�cinBürgerrechtangewie�en,w0

niche, �oward das Kind am Berge Taygeros in den

da�elb�tbefiadlichenAbgrund geworfen, Hatte der

_ Spareani�cheKnabe das �iebenteFahr erreicht, �0
ward er. der väterlichenAuf�ichtentzogen und erhielt

“

fn einem be�ondernGebäude mit mehreren andern eine

öffentlicheErziehung*),

“

Weder Stand noh An�ehn
der Eltern machcehier einen Unter�chied,Wer �ich
weigerte, �einenSohn“die�eröffeatlihenErziehung

|

anzuvertrauen , der gieng �einesBürgerrechtsver?

�u�tig/Alle. Angelegénbeitender Spartaui�chénJus
gendwurden von den er�tenobrigfeitlichen Per�onen,
„den Epharen, be�orgt,Unter die�en�tandein eigee
“nes: Gericht , de��enGe�chäftes war, die Auf�icht
úber die Jugend zu haben, und dieunter der�elben“ente

e tien zu {lichtenAlles

hicetert

pT a O AR ey

9)Die indie�emGebäudebefindlichenKnaben warenin ger
: wi��eKla��en,(&ytAæs)und die�ewiederin be�ondereRots

-

_ten (Aes) eingetheiltpon deuen-eine jede ihren Avfúhe
e TET (Buayeg)hatte, Sie liefen bei�ammen, aßen ges

ein�chaftlihund mußten�i< gleicheBchandlungsartges

fallen-la��enVor dem �iebentenJahre be�orgtendie Aels

tern dieErziequngihrer Kinder, und zwar �o�trengeals

möglich.Sie gewöhntendie�elbenan alle Nahrungsmittel,

gn einerlei Kleidungim Winterund Semmer, und an

‘Gleichgültigkeitgegnalles was andern Müh�am,Uns

_" angenehmund Stauderhafti�t,. Der junge Spartaner
„ mußtemit [obenFüßen‘gehn, imFin�terualleinleiden

undauf hartemLagar�<lafen.
E

9) DiesGerichtbe�tandaus fünfHEUERundhießia,
:

Das
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hier darauf ab, die Knaben in Ertragung aller Ber
�hwerden,in Selb�tverläugnung.und Gehor�anrzu
üben. Selb�t die Spiele und Leibesbewegungendere

�elbenwaren müß�am,und be�tandenmehr aus Arbeit
als Erhohlung, Sie giengen barfuß, mitge�chors
nen Köpfen, und �tritten�i<hnackt mit einagndets

_

Whrend �iezu Ti�che�aßen,legte man ihnen Fragen
vor , die �ie�chnell, mit wenig Worten und mit Bei

fügung der Gründe beantwortenmußten*), Um �ic

gegen alle Schmerzenabzußärten, wurden �iejährlich
am Altar der Artemis gegeißelt,und derjenige, wels

cher den Schmerzenam �tandhafte�tentrobte, ward

als Sieger ausgerufen, Die alsStadt nahin an

die�engrau�amenFeierlichkeitenAntheil, und die Väter

“_Ermaßhntenißre Söhne, �tandhaftguszuhalten. Das

Stehlen war dem Spartaner- uicht ¡verboten: der

wei�eGe�elgebergab�einenräuberi�chenMitbürgernin

die�erNeigung nach, weil er �ah,daßer ihr dochnicht
genugWider�tandthun konnte, Auch die Knaben
be�tahlendahex nichenur �ihunter einander ;- �ondern

�ieraubten auh andern Feldfrüchteund Lebensmittel,
Allein �ichertappen zu la��enwar �irafbary E EEOE : ieb

2A o Lo
N bA x

_

Das Gebáudeauf deni Markte, wo �ie�ichver�ammeltén,
ward Koïdaier axes; genannt: E

)

®)Die�eFragen waren zum Bei�piel!welcherder be�teBürs

ger wäre, oder was von die�em,oder jenemMannezu hals

ken �ei?Die Ab�ichtdabei war, die jungen Spartauer
_ guf dis Handlungeneines jeden aufneré�amzu machen»

“ihreBeurtheilungskraft zu üben und �ie�elb zu recht-

�haffcnenHandlungendufzumuntern. Wer �chle<t,oder

gar uicht antwortete, der ward.be�iraft.
N
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Diebdurch dieStrafefür die Zukunfttéñèrund

aufierf�amerzu machen, - Hatren die Knaben das

zwölfteJahr erreicht. *), #0 ward ihre Zucht und

Lebensare noh �irengerund be�chwerlicher.Jet hat-
té fi

e GefechteMoesfleineren
SE

und ‘ors,
i

 dent-
wiêt

—— wg

*) “Um die jungen-Spartaner leiter zu über�ehenund iim

“Baumzu halten, wurden �ievon dem Pädanomen,oder

‘Oberauf�eher, na< den Hauptperiodenihres Alters in

__ zwei Kla��en(æyiAæs)getheilt, Jn die er�teder�elbenge»
___ hôrtenwahr�@einlihdie Kinder, vom Anfang des �iebenten

* Jahresbis zum Eintritt i in das acte, unddie Knaben und

Jünglinge(7¿@7eess)vom achtenLebdensjahrebis zum acht-
zehnten, Zu der zweiten re<nete man die Erwach�eneren
(@226c)undangehendenMäuner(o#aæ1665)jenebis ¡uin �ieben
und twanzig�ien,die�edis zum dreißig�ien¡Jahre.Diejenigen,

welche das zwanzig�teJahr erreicht hatten , hitßen Jre-
nen (ges), Die Be�tien,Muthvolle�tenund Ge�eßte�teu
von die�enwurden von dem Pädanomen zu Auf‘ehern

derRotten gewählt,welheBuas hießen. DieEpheben,erwach$s

mereJünglingevom achtzehnten Jahre an, konntenunter den

Hippagreten (læxxaygçera)Kriegsdien�iethun. Die�er

Hippagreten waren jedesmal nur drei. Sie wurden von

den Ephoren aus den verdiènte�tenBürgern gewähltund
ein jeder hundert Reuternvorge�egt.Zudie�enReutern

*

wählten�ie�< die Tüchtig�tenaus den Epheben aus,

Die�egeno��endie Ehre, im Kriegedem Königzur Bes

de>ungzu dienen. ‘Jährlichwurden fünfe von ihnenents

la��en, wel<e den Namen der Wohlverdienten (34#-

Fotg-/01)erhielten und zu andern Würden befördertwurden,
Maa �eheXenophonde Republ, lac, und He�pchiosunter

dein Worte Aya 00165,
|
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\ dentlicheTreffenzwi�chengrößerenHaufen, wo fe
alle Krä�te des Gei�tesund des Körpers aufboten y,

um den Sieg zu erlangen. Die Oberauf�ichtbei die-

�eröffentlichenErziehung hatte der �ogenanntePádga
nom, (Næævou0s)den man aus -den Erfabren�ten,
Recht�chaffen�tenund Thätig�tenunter den Bürgern
wählte. Jhm lag: es ob, einen jedea der jungen
Spartaner in diejenige Kla��eund Rotte zu „ver�ehen,
worein er, �einemAlter uad �einerBe�chaffenheitnach,
gehörte, mit aller Sorgfalt über fie zu wachen und

�ie,�ofern �ieetwas verbrochenhatten , dafür zu bes

�trafen.*). Seine-Gehülfen waren die Auf�eherder:

Rotten ,
- ((28æyoces)die, ans-den muthig�tenund ges

�tßte�tenJeenen gewählt, auf die andern ein wach�as
mes Auge hatten, Außerdem haccenauch alle Bürger
nicht nur das Recht „ �ondernauch die Verpflichtung,
�ichum die Jugend zu bekummérn und, wo �ie nur.

fonnten, für ihr Be�tesSorge zu, tragen, Sie
|

wohntendaher ihren Uebungenund Spielen bei , und

ver�etzten�ieoft in Lagen, wo �ieihre e( |
_ Era

E MTS2s MMOL

€

RE STRE Lai A
¿ “ig Ee 4 a

*) Der Pädánoin hatte betáudigetnige Fübglingeum (ih,

die mit Geißeln ver�ehnwaren, um die Strafbaren zu

üûchtigen.Porzüalichwurden hiezu die Jrênen(Eze)
gebraut , und �izemüßtendieStrafe óft in Gegenwart
des YPábanomenund anderervollziehn , damit man �áhe,
ob �ieauh jedes Vergehen auf eine angeme��eneArt bes

�ixaften, Waren �ienun zu gelindé, oder zu �trengund

“_ grau�arn; �éwurdeu �iedafárin der Stillé,und fern vou

‘ihren Untergebenen,gezüchtigt,damit �ieuicht ihre AW

“tung verlbren, SI 6D)
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336 Zweiter Zeittauin,
kraftund Gegenwart

- des Gei�teszeigenmußten*).
Auchnahmen die Jünglingean ‘denöffentlichenMal-

zeitendex Spartati�hen Bürger Antheil , wo �ie#0
mancheszu“hÞôrenbekamen , was ihre Begriffe ver

mehree, ihre Beurtheilungskraft�chätfte,�iemit Lies
be zur Freiheit, zum Vaterlande uind zur Verfa��ung
de��elbenerfüllte. So dauerté die Erziehungder jungen
Spartaner gewi��ermäßenbis in das drei�iig�teJahr, wo

�éer�iin den wirflihen Genuß dex Bürgerrechtetra:

ten , �hverheirathèten, und Sraätsämtec bekleiden
tonnen **))4 Die weiblichèErziehung“war in

Sparta nicht minder �treng, als die Mäanliche,
Die jungen Spartanérinnenwurden von Kindheitgufie

hatten ihre be�onderen¿ecibesúbungen,liefen in die

Wette, rangea und warfen näch ‘dem- Ziele, Das
alles thaten' �iévor dea ver�ammeltenBürgern,in

�ehr
LE pF Ea Ad vedr, LR ic

F-

maten

_"* Wenn ein Bätger einem junge Spartaner auf der Strage
:

begegiiete,�ofragteer ihn, wohin er wolle,uud was er.
âu verrichten hade. Kounte er entweder gar niché ants

worten,oder �uchteer Ausflüchte,�oward er dafür ges

¿úhtigt,Ließein Bürger aus Nach�icht,oder Nachläßigs
keit den aùeiuem jungenMeü�chenbemerkten Fehler unges

áhndet,�oward er �elb�tdafär ange�ehen, Man �ehe

ÄXenophonde Republ. Lac, und Plútarchin�it,Lacon

«uh Höchheiriers Sy�temder gtie<, Pädagogiki Band,

Göttingen1788.
ARE

UNE
+

=

__*) Pordie�erZeitdurfte kein Spärtanerderi Voltsver�anmm#

lüngenbeiwohnen, �ondernjeder, der no< nicht das drei-

big�teJahr errcichk hatte, mußte�{ .vom Markt ent�ers
uen, wenn das Volk �ichver�ammela�ollte,
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�ebrleichter Kleidung*), Daher waren �iekühn,
mäßig; voll Gefühlfür Ehre, enthu�ia�ti�chfür Freis
heit und Vaterland, und �{<mwmärmerij<heBVerehrerinnen
von Tapferkeit und Kriegsruhm “Die�eErziehung
bôrtezu der Zeit ‘auf, wo �ie�iverehlichten,

"welches, aller Wahr�chei1lichfeit nah, tim das zwati=-
zig�teJahr ge�chah.- Bon �oharterzogenenFrauen-
zimmern �ollteman erwarien,, daß

|

�iénie in Ver�u-
-

hung gerathenwären, die ehelicheTreue zu verleßzenz

gleichwohl aher zeigtdie Ge�chichteganz das Gegen:
theil, Die Vertäu�chungder Gatten war in Sparta
nichts MagewößafhesOft ge�chap_

es tit beider=
|

_�eitis
_—

*)pta �uchtedie WohlferthAnesStaats:‘dur< eine A
geri�ceVerfa��ungzu grúnden. Hiezu gehörtennach der

damaligen Art Krieg zu �ührengroßeKörpétträíte.Er

glaubte daher vur daun er �eineVbjichtzu erreichen,

“wenn er beide Ge�chlechtergleich hr abhârteteund das

durch in den Stand �ete, �tarkenund ge�undenKindern

das Da�einzu geben. Das- junge Frauenzimmer zu

Sparta hatte zwar �eineeigenèn Gymna�ien; (Man �ehe

Fohann von Stobi Ecl, erh, 42) allein fie fonnten auch:
‘/* die Uebungspläne der Jünglinge bê�uchey,und in deren

Gegenwart mit einander kämpfen, Daß �iedies gauz
na>t thaten, i�tnict ausgemacht; weil das Wort yvev05

auch die Bekleidung mit eincm bloßenUntetgéwandeans

‘zeigt. Wie viel Stätke und Gewandheitdie jungen Spars

tanerinnendadurch erlanglen,i�t daraus t�ar, daßeinige
�i<0 gar in dîeOlympi�chenSpiele was, und hier.
vor den Augenvon ganz Griechenland ihre Ge�chidlichkeit
zeigten,

RE Sn
V|

Bartmann, griich. Ge�ch, Y,
r
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‘�eitigerBewilligung.  Ge�ebegegen den Ehebruch
‘gabes niht 7 die Eifer�uchtwarden Spartanern-
vôllig unbekannt. Lykurgerkläcté die Kinder für eis
Eigenthum. des Staats, nicht der Eltern: er glaubte
daher, daß nichtsdaran liege, welchen Eltern �ieihr
Da�einverdankten, wenn man -nur �tarkeund tüchtige
Bürger aus ihnen erziehenkênne*), E

$. 40.
8, Erziehung dex Athenet.

Auchdie Athener be�aßen,nah Solons Eintich?
tung, die unum�chränkteGewält , ihre neugebohrnen
Kinder zu tödten , oder am Leben zu la�en, Hatte

man nicht Lu�t,�iezu erziehen, �otódtéte man �ieents

weder gleich nach“derGeburt, oder �päte�tensam fünf
ten Tagenach der�elben.Jude��en�ete man �iedoh

hufiger aus , und légteihnen einen Ring , odet eine

andre Sache von Werth bei , woran �îcin der Folgt-
“

Wenn �iejemand anders erzog, erfannt und, unter ver?

‘änderten Um�tänden,wiederangenommen werden konn-

ten **), Bis zum �iebentenJahre blieb dex Knabe
E |

ors un-

"__*ŸEs �chien,wie uns Plutath erzählt, dem Lykurg lächer

, li@, daßman’ in andern Staáten großen Aufwand ma<h€-

um,von einer guten Art Pferde, oder Hunde Junge38
“

bekommen , �eineWeider ader ein�<ließeund fur �id

behalte, �elb�tdani , wenn man zu alt, oder 38

�{wá@li<�ei,um �elb�tge�undenKindern das Leben 31

geden.
j

: Ea ¡

:

9) Poczüglih hattén unehlihe Kinder und Töchter
“bas Unglúd, ausge�eßtzu werden Das Da�einder

:

: ers
Li
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Unterden AugenfeitierMurterim Gnnâfeion,wors
Ruf er zweienLehrernübergebenwurde,

-

von welchen *

der eine die Seele, der andre den Körperzu bilden
�uchte*), Warendie Eltern begütertgenug , �oere

bielt der Knabeauh no< eiten Pädagogen, der ibn
überäll begleitete, und án der Bilduüñg�einerSittea
arbeitete **), Das er�te,was dex junge Athenerin
der Schule lernte, war das Le�enund die Schreibe
kun�t.Hierauf folgte das Auowendiglernender Nac

tionaldichter , vorzüglih der Epiker und Guomiker.
Die Ab�ichtdabei war nicht weniger , das jugendliche
Her; zum Patriotismus zu ent�lammen,zum Helden-
much zu �timmen, und zu allem Größe und Edlen

anzufeuern, als den Gei�t“des Knaben mit nüßlichen

Kenütni��enzu bereichern‘�einn zu�chärfenund
Y 2

:

�einen
\

¡
s

fi

|

er�terenwar den Eltern mei�fens zur La�t,:ünd
der lehteren entledigte man �ich,um niht tn den Jahrew
der Reife über ihre Keu�chheitwarhen, und durchdie

Aus�tattung der�elben�einVermögenzu verringern.

“/*J Solon, zweihundertund neunzigFahre na Lykurg, ivar

der er�tenicht allein von den Griechen, �ondern vón allen

Europáäi�cheüNôtionen , dex �inict mit der ein�eitigen
Aäsbildungdes Körpers begnügte,�ondernder den gano

zen Men�chen,nah Leib und Seele, vervollfominnethas
/ ben wollte: Dies Mgrdaher einHauptgegen�tand�einer

_Ge�eye. EE

:

6%)Hie Pädagogenwähltemau ausde Étiaven,unter‘des
nen �ichoft �ehrgebildete, wohletzogeneund eiu�ihtêvolle
Leute befanden, die dur einen Unglücksfall,durch

“Krieg, odet Men�chenraubin die Sklaverei gerathen

waren,



WW ZiveiterZeitraum,
�einenGe�chmackzu Veiter Geometrie und

Arithmetik waren vielleichter�tna< den Zeiten des

“Ytheni�chenSe �ehgebersGegen�tändedés Unterrichts-

“Auf �efolgtedié* Eclernung der Bered�amkeit, der
“

Ppilocophie‘und akderer damals úblicherWi��en!
�chaften*). Vorzüglichaber ward der funge Athener
«wnuitden Ge�eßzenund der Verfa��ung�einesVaterlan-

‘des, mit der Lage und Be�chaffenheitanderer Staaten,

undnuitfo verdiente�ienMännern�einesHeitältges
bekannt
“225

x

do:

_ Derer�teUnterricht- den die Atheni�cheJugenderhielt
“wardie Grammatif,Man theilte die�elbeaber in die rüngtlis

ce undhi�tori�che.Die er�terewurde Grammatè�tikgt"
nannt und begriff alles daëjenige,was zur Kenntuiß der

bloßen Sprache gehört, Sie enthielt haupt�ächlichdie

Kun�tzu lefca und zu �hreibén, Der Gegen�tandder�el

‘ben war dieMutter�prache:denn fremde Sprachen wu! .

dea nichrgelernt,Bei den Le�eûbuvgeulegte man dif

be�enWerke der Dichte?zum Grunde, durc deren Aus*

wendiglernen- man auch das Gedächtnis úbte. Jm reift» -

ren Ulter ferute der Schüler
„

- wdriu die eigent?
Spra@fon�tbe�teht, das heißt, der Lehrer erklärteihm

die Worte nach der Etymologie end Ortographie, erläutertt

�ienah igren ver�<iedeneuDia!eïtenuud Bedeutungen,beu

„theilte�ieinihramZu�ammenhangeund nach denTheilencinef

jedenRede und zeiate den Unter�chiedzwi�cheneinerguten gud

‘fhletten Særeibart. Die hi�tori�che,oder eigentlicze Gras

 matif be�tandia der Sacerflárung der Worte , und
foderté" eineweitläufligeKenatuiÿ in allen Arten vou

Wi��en�chaften.Durch die Grammatikim weiteren Sinue-

lernte dager der junge Athenernicht nur Sprachkenntni��e,

- �ondern auh Religion, Ge�chichte,Erdkundeund audre

i��eu�caftenmehr,
t
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bekannt gemacht, Dazu ward haupt�ächlich.derZeit:
raum vom zwanzig�tenbis zum dreißig�tenLebensjahe
re verwendet *), und der Umgang,mit, ver�tändigen
erfahrucnMännern, �owie die ó�fegtlichenBalkovers

|

�ammlungen,benußt,Zur Bildung des?Herzensbez
diente.man �ichvorzüglichder epi�chenund gnomijchen
Dichter, �owie der Tonkun�t. Schon im zarte�ten
Alter und vor dem Anfang der Leibesübungenbegann

die Erlernung der leßbteren,und mei�tensverband man

Ge�angund Saiten�pielmit einander, Von Blaztin�tru-
menten waren die Athener, weil �iedas Gefichtverzer-
ren, �päterhinkeineFreunde,auch war alle wei<lihe und
wollu�terregendeMußikfbeiißneuverboten,Oft veran�taltes
ten dié Atheni�chenEltern mu�ikali�cheWett�ireiteunter

der Jugend, wo die Ge�chickte�ienmit Prei�enbelohnt
‘wurden, Zur körperlichenErziehung benußtemau,
nah Solons Vor�chrift,die Gymna�tik,"Dadurch

�ollte der Körpernicht nur Bieg�amkeit, Vewandßeit
“

und Strke erhalten, �ondernauchzur Erduldung der

Kriegsbe�chwerdenund der Mühe des Lebens, �o viel.

als möglich,abgehärtetwerden **), LteichtereUebdun-
E

R
: gen

Warter S

-

pn

*) Er�tvoit dreißig�tenJahre au hatte der Athenerdas Ret,

¿vor demSenat ‘undVolke zu reden, wie wohl er (on

früber durcheinen fejerlihen Eid unter die Bürger aufge:
nommen wär. # 2

E

rt

**) Man pflégt die Nfheni�cheErziehungin Verg!eibung mit

=

DEO Svarkani�cheaeine Privaterziehungzu vennen, Allein

dies war �ieim �rengerenSinne des Worts nickt: denn
-

es gab ja zu Athen Gymna�ienund öffeatlicheSchulen, 4

‘die auf allgemeineKo�tenunterhalten würden , und án

y

:

Ï

-

denen
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gen nidi den Aa�ang,allmählichfolgtenimme
Schwerere,bis man zu den Be�chwerlich�tenund An-

greifend�ten_übergieng,Séelb| in dea männlichen
Fahren unterließ!Man �enicht gäazlih, Die�e gym=
na�ti�chenUebungenbe�tandenvorzüglichim taufen,

Springen,Ringen, im Fau�tkampfund im Schei:
benwurf,-“ Durch die beidener�terenArten erlangte
der KörperGe�chwindigkeity {eichtigfeitund Gewand-
heit, durchdie drei leßterenFe�tigkeitund Stärke.

_Geweiniglichgab in jeder Ate die�erLeibesúbungen,
die man Pentathlon nannte, ein eigener Lehrer Unter-

terricht. Die�eLehrer hießenPädotriben uad Gym-
_na�ten. Die ganze Lehran�talt�tanduntéregewi��enDdrigbeiteny die unter dem Namen der:Gymna�iars
hea dieDhirgu��<t hatten*), DexWetclauf(oon

0s)

:

denenVornehme' und Geringe‘Antheilnehmenfennten-
- Frei!ichkonnte der Sohn des armen Bürgers, der �i

S �einenUnterhait verdienenmußte, die Schulen und Ues
:

bungsplägenicht �olaug uud'oft be�uchen,als der Sohn
des Begüterteu; dafúr aver ward yon ihm derein|, wie

© noh jegtvomgemeinenBürger, auh nicht mehrgefos
dert, als hinlänglicheKeuntnißund Ge�hi>licfeitin feto
nem Gewerbe,gute morali�cheGe�innungen,Lieve zum

Natetlande und zur Freiheit, und eine Rufklärungdes

Ver�tandes, wie er �ieiu �einerLage zu einemTenes
und

5 gemeinnüßigenLebenbedurfte. '

Ÿ Die Gymna�iarchenwurdenvou dem Staat E unt

die Polizei in den. Gymna�ienzu haüdhabeu.Zu Athen
“

ward aus jedem Stamme einer erwählt. Sie be�tritten

die Bedárfni��ein den Gymna�iea, Oel und, Sand, auf
- bigeneKo�ien, ordueteu die gyumua�i�cheaUebungen, au

“ und
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p05) ge�chahin der tief mit Sand über�chütteten
Rennbahn, (o7æd01)‘in der es. cinem Ungcübren
�hwerwar, nar lang�amfortzu�chreiten.“Man

brachtees hier mit der Zeit zu einer�olchenFertigkeit,
daßmanin vollérRú�tungdarin lgufenkonnte

,
S

“

/

Divine y
y

z
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24e
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“undtheilten Belohnungeuund Strafen aus Selb�i außer

halb der Gymna�ienateten �ieauf die Atheni�hen

Jünglinge. Ihr Ant dauerte gewöhnlichuur eiu Jahr,
zuweilènuicht einmal �olang. Zum Zeichende��elben

trugen �ie eig- purparfarbenesGewand und einen
Stab, : et ips

4)Man’ achtete beim Wettlauf uicht.allein darauf, daß manu

einengewi��enRaum in dergrößten.Ge�chwindigkeitzurück!

legte, �oudernauch , daßmau dabei lange.Zeit , ohneden.

Odemzu verlieren,ausdauren konnte. Um �ichgegen�eitig

aufzumuntern, liefen ofi mehrere mit einander, Die Läuge
der Reunbaha betrugnict mehr als hundert.und. fünf

und zwanzig Schritt, Man �uchte‘�iedadurch.zu verlän
gern, daß man von dem Ziele (7364 ¿ TiA0ga exoTos)
wieder an den Ort zurü@lief, wo man ausgelqufenwar.

Die�e doppelte Lau�bahnhieß, Faves und die, Laufer

duavAodgopcouAuf die�eWei�ekonnte mandie. Rennbahn
{0 lang. machey, als. man wollte. Diejenigen, welche das

Stadion �es,oder�iebenmal(nah Suidas �ogarvier und

zwanziamal) umlie�en, hießen Foaizzodeozcer-Hierdurch

‘bildeten�ichdie Atheni�chenFußei!botev,(Hætgedgoo:)die

in einem Täge zwanzig bis dreißigdeut�cheMeilenláy'
‘fen fonnten. Solief Philippidesin zweiTagen von Atheu-

nah Sparta, um beim Einfall der Per�erHülfstruppenvon

den Spartanexn zu foderu ,' und legte in die�erZeit cis
-

|

i

nen
4
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Das Springen (œAæ) ge�chahmit Hülfe gewi��er
Stücke Blei, ‘oder Ei�en, (¿Areges)die man entweder
auf den Kopf legte, oder in beiden Händenhielt.
Hierdur<h�uchteman dem Körper eine gewi��eFes
�tigkeitzu ertheilen, damit er nicht �oleicht er�chüttert
und aus dem Gleichgewichtgebracht ‘werden möchte.
Man �prangaber bald vorwärts nah einem gewi��en
Orte hin , bald gerade in die Hôhe,

-

wobei man mit
den Füßenhintenaus �{lug., ESpäterhin ließen�i<
Springer, um ihre Kun�tzu zeigen, auh wol �{<we*
re Gewichte an die Füße binden. Zu dem Ringen
(7æAn)hatte man eigene, mit Rubepläßenund Oef-
nungen ver�ehene,bede>teGänge, Nachdemman �ich
 hièrentfleidet hatte, be�trichman den ganzen Körper
mit Del (7x700jæ)Und ried ibn îèn die Haut ein. Hier-
durch�uchteman den Leib ge�chmeidigerund gegendie
AußerenZufälleweniger empfiadli<h zy machen *).

tis

o

/

nen Weg von“ ��ebenund dreißigund einer halben deuts

�chenMeile zurück, Man �ehePlinius kit, nar, VII 20
und Nepos im Lebendes Miltiades. Die Fertigkeit im

- Laufen ward vou den Griechen �o�ehr ge�ägt, daßdie

“Siege hierin im Stadion bei den Olympi�chenSpielen ims

mer den Vorzug hatten. Schon Homer delegt den Ailo
“les aus�hließendmit dem Ehrennamen des Fuß�chnelen

(xodxzswrxus,Todagxns)und noh �páthinwar es eine Zierde
der Mánuer, gut laufenzu kónuèn.

*) Die�eUr�2<,welche Lukianangiebt, ibefriedigender, als
"_

der vou andern angeführteGrund, daß man dadurch den

Körper�{�üpfrigzu machen ge�uchtbade, um ten Händen
des Gegüuersdeo leichter zu entwi�chen,- War dies die-

: |

Ab�icht
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Um die durch den Oel bewirkte Schlüpfrigkeitzu Heben,
‘be�tceuteman �ihmit feinemSande, oder wälzte�ich

. {neinem Sandhaufen umher, Nach die�erVorbereitung
begannwah den Kawpf, er�tgelinde, dann mit Ver:
�tärfungdes Angriffs, und endlich aus allen Kräften.

Es gab aber elne doppelte Art zu ringen, Die Er�te
davon (Oe9o7æAyoder cedia7ÁAn)ge�chah�tehend.
Mau faßte �ichdabei ‘bei den Armen, zog �ichvore-

wärts, �tieß�ichzurück, �chüttelte�ichzu�amuen,
hob ch in die Höhe, und: zog �ichzu Boden, Um

den Sieg davon zutragen, mußteman �einenGegner
dreimal zu Boden werfen, Bei der zweiten Ringart
(œvaxAwozaAan)warfen �i< beide. Ringer ges
fli��enrlihzu Boden und �eßtenhier den Kampf,
�olang fort, bis der eine davon vor Entkräf--
tung nicht weiter konnte, und dem andern dur< Wor-
te, oder Aufhebungdes Fingersden Sieg zuerkannte.

“Hieraufgieng man in das Bad, um �ichvon dem

Oële, Sand und Schweiß zu' reinigen, Bei dem

Fau�itampf(7vyun; Zuy Kn) lam es haupt�ächlich
darauf an, dem-Gegner“alle Streiche zu ver�cßea,

ohne �elb�tdergleichenzu bekommen

“

Man bediente

�ichbei die�erKampfart in den Gymna�ienhôch�i-

wahxr{cheinli<blos der Fau�t, oder gewi��erBallena,
ES Y 5 und

u

-

Ablihtz warum be�treuteman �i, denn nah der Sal

0 ‘bungwieder mit Sande? Um die Schwelgldcher zu ves

�topfen,und dadurch die zu �tarfeVuédüa�tungzu verhüs

ten, war es niht nôthig; denn dies ward {on dur
die Salbung mit Oel erreicht. Man �cheHocheimers

Syßem der grichi�wen,PädagogikB. 1. S, 202 uud

Garterers Weltge�chichtezweiten Theil S. 172,
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undüberließdieVewafyungdes Borderarms virile
tel�tlederner,vorn mit Ei�en,oder Blei gefüllter,Ries

men den Athleten *), Am mei�tengab man �{<
beim Fau�tkampfMühe,Wangenund Ohren zutref

fen: Beide Kämpfer�prangendaher um einandes

%

herum, �uchtenden Schlägendur allerlei Weaduns E
gen auszuweichen, liefenbald zurück,‘bald�tanden
�ie�ill. Wenn der eine Kämpfer; zum Zeichendex
Ent!ráftung,die Hände�inkenließ; ‘oder zu Boden
�türzte, �owar der Streit zu Ende. Die Ab�ichtdes

Scheibenwerfens(doxoc) war, die Schultern �tarb
und nervicht,und die Armmu�kelnbeweglichund frafta
voll zu machen. Die Scheibe wärvon lin�enförmiger
Ge�täle,be�tandaus Ei�ea,Blei, oder Stein, und

war drei, bis vier Fingerdicé, und, vou ziemliche
Schwere, Durchdie Mitte der�elbengieng ein Lo< ,

durch welches man einen Riemen zog, vermittei�ide��en

man dieEs in die Hôhe,oder in die Ferns
�chleua

\

SF Die.Athletenbemühten�ich,einen re<t. fetten und flei�chic)
ten Körperzu. bekommene damit die Knocen von den
Streiczen der dewa�uetenFau�tdes Gegners uicht zu �ehe
litten. Die jungen Athener: waren dogegeugrö�tentheils
no zu zart , als daßder Fau�tkampfder Athleteu für �te

zuträglich‘gewe�enwäre. Er würde �ievielmehroft auf

zeitlebensverun�taltetund unglü>lihgemachthabe. Es

i�tdaher uicht wahr�cheinlich,daß.�ie�ichdermit Blei ges

fülltenNiemen,(lecæavres,TEN tim) �ondern
“

nurder bloßenFau�t,oder un�hädlicherBallenbedien-
“* ten: Verdandman Ringenund Fau�ikampfmit einander,
�oent�tandein zu�ammenge�ehßterWett�treit,den man

Faya NaRnNte,
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\c<feuderte; Durch Uebungbrachte man es dahin, daß
man die Scheibe blos mit durchge�te>temFingerhal-
teni und: fort�chleudèenkonnte, — So ward “die

Atheni�cheJugend männlichen Ge�chlechtsan Gei�t
und Körper gebildet. De�to mchr vernachläßigte
nan dagegen die Erziehungdes Frauenzimmers, das
auf immer in die Mauern des Gynaiteionseinge�c<lo�e
fen , nichts weiter, als Spinnen, Nähen, Stricken,

-

Weben,Pußverfertigen, �ich�albenUnd �chminken
lernte,

Von dex Taktik, Orcbe�tifund Jagd, als Gülfemitteln
“zur griechi�WenErziehung, |

Außer den bisher genannten Leibesubungen,bes-

dienceman �ichauchder Takrik, der Orche�tikund der

Jagd zur körperlichenSrziebungder griechi�chenJus
geud, Ein jedergriechi�cherBüger war verpflichtet,
eine Zeitlang Kriegsdien�tezu thun, ja man rechnete

�ichs�ogarzu Ehre, mehrere Feldzügemitgemachtzu

haben*), Hâtteman daher dieTakeiodèr Ade NSL N auc!

1:6

wut.

2) Jm weitläu�tigenSinnerechnete man die Tartif, Or@e�tik.

pd Jagd mit zur Gomna�tik,Daßder talti�che,Unters

richt mit. zur Erziehung des juugenGriechen gehörte,i

‘daxauswahr�cheinlith, daßjeder Bürger zuKriegêdiengéa
verpflichtetwar, DerAtveger mußte zum Bei�pielvou achts

zehntenbis-zum vierzig�tenJahredieuen,undder Sparta»

ner tar fa�t�einganzes Lebenhiudur<Soldat. Nur die

Pachter der Staatszeinkünftee(os TA0s Tgtazasvor) Und vers

�hiedeaegottesdieußliePer�onenwaren davou freige
;

:
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348 ag ZweiterZeitraum.
auch niht dazu benußenwollen, den Körper�tark,

dauerhaft und gewandt zu machen, �ohátte man

�chon des künftigenGebrauchs wegen �h eine Ge
�chicflichfeit, mit den Waffenumzugehn, erwerben

mü��en,- Man rechneteaber zu den Kriegsúbungen
das Bogen�chießen,das Wucf�pießwerfen, jede Art -

'

zu fechten, und alles, was zum Reiten und Fahrenerfos
—dert wird *), Die Waffen, deren nan �<im Kries
“gebediente,warentheils zum Augri� der Feinde,
_ theils zur eigenen Bedeckung eingerichter, Die

_ S@<@werbewafneten(o7x7@æ:)führten einen großen
_

Schild , der den ganzenMana bedecktey einen ehernen
-

Panzereine tanze„ ein Schwerdt, und eine Streit-

art,

?

�prochen.Daß man eine Ehre darin �uchte,Kriea®dieu�te

gethan zu haben, erhellet dataus, daßman cs dem Sos

krates zum Verdien�tanrehnete , den S®lachtenbei Ams

phipolis, Delion und Potidáa beigewohnt zu haben, daß

Archilohos mehr auf �eineTap�erkcit, als auf �cinen
Dihterruym �is!zwar, und daß Ae�cykos allen Beifall,

_deo�eineTrauet�pielefauden, der Ehre nicht gleih�chäzte,
inder Schlachtbei Marathon lite�odteszu haben, Man

©
�eheYAthenáosXIV. 6.

_*) Die Taktik im wèiteren Sinne begriffau die Wi��ens

�aft„ eine Armee in Sthlachtorduungzu�iellen
,

„�ieanzu

führen,und Lageraufzu�chlagen,in �<{, Man �ehePlas
i *

ton de legibus 1. Allejn die�eWi��en�chaftwar nicht allge-

“_tneiner Gegen�tandder grie<i�<enErziehung , �oudern

nur das Studium derer, welche detein| auf die Stelle

‘eines’GefehlshabersAn�pruch“machten. Man untere
�ied�iedaher auh von der Tâftitdur den Namen

Strategetif,
M
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art. Auf dem Kopfe trugen�ieeinen He�mvon Erz ,

oder Thierhäuten,und an den FüßenHalb�tiefelaaus

Erz , Ei�en,“oder“einemandern Meralle *). Die

Leichtbewafneten(WÞiAo:)dagegen hatten Bogen,
Wurf�pieß,und S@hleuder. Die Bogen waten ge-

wöhnlich von Holz verfertigt, Sie waren mit Sai?
ten bezogen, die in den heroi�chenZeiten aus {<malen
ledernen Riemen be�tanden,in der Folge aber aus

Pferdehaaren geflochtenwurden. Die Pfeile, weiche

maa in einem über die Schultern hangedden Köcher
trug , wären von Holz, mit einer ei�ernenSpie,
oder mit einem Wiederhaken, und hinten, um ihren

i
_—-—

—

*) Das Stild (A7745) be�tandaps Holz, oder mehreren£1»
\gen von Thierhäuten, die mitehernen Platten verjchen

waren, Sein Umfangwar von der Art, daßer denganzen
“

Krieger de>te und wahr�cheinlichlänglihtrund.“Man

pflegte daher Verwundete darauf aus der Scblzckt zu

tragen. Jphikrates, Platous Zeitgenoß,fübrtekleine

Schilde (Viä7a:) an die Stelle der großenein , und vers

tau�chtediè ehernen Panzer mit Panzern von Linnen; das

gegen aber verlängerteer die Spieße und gab den Kries

gerù größereDegen. Man �eheNepos Lebendes Jphis

frates. Um �i hinter deu ficinen Stilden gegen die
x

Pfeile nd Schwerdtareichedes Feipdeszu �ichzru, muß!

ten die Soldaten zu allerlej Vewegungénund Wenduns

; gen ihre Zufluhfnehmen. “Dié “Kün�t,wêl%e hierin
“

Unterri@t ertheilte ; hieß aller Wahvicheinlichkeitnd
Peltagik, Die Pélta�kenmachten übrigens�päterhineine

mittlere Klo��ezwi�chenden �hwerbewafnetenund leictges

rú�ßetenSöldaten aus. Man �eheHochheimersSrürm
der griehi�chenPädagogit 1. GS. 210,

Hi�tori�cheZeit. 5 349
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_Flig¿u liti mit FedernSet�ebi-Von den

ÆWurf�piceßeagab es mehrereArten,
_

Einige der�e�ben
wurdèënvermittel�teines, um ihre Mitte gewundenen,
Rietnèns'abgeworfen, Bei dem Abwerfen der�elben
fam es vorzúglih auf die Ge�chicflichfeitund Stärké

_

des Arms am Die Figur der Schleudernwar eirunds
Sis eudigten�i an beiden Seiten in Riemen dje
man mit der Handzu�ammenfaßte,Wolle, oder eine

“gndregleichartigeMaterie, war der Stoff der�elben:
Man legte einen Stein , oder ein Stück Blei , indie

_Mitte der�elben, �chwang�ieéinigemal um den Kopf
“Und�<leuderce> - ‘indem inan das eine Ende aus der

Had ließ,die darin liegendeMa��evon �ichUA_

Die�eswären die Waffen, in deren Gebrauchder

jungeGrieche nach dem �iebentenFahree und.

allmählichvervolllomimewurde Ob jedochdie Taktis
fer ôffentlihe,vom Staat be�oldete,Lehrerwären,
dies i�nicht ausgemacht.Auchgehörtedas Neiten
und Fahren init zuden takti�chenUebungendergries
chi�chenJugend,- Ju der Neitfun�tzeichneten�i die
The��alier,ünterdenendie Lapithen,dieer�tenBerfuche
darin gemachthaben;�ollen,am frühe�tenaus. Die

SpartanerSaeneigentitaliensCHuoxagra:)
| welche

d) Die votzüglich�ienShleudereruutét den Griechenwaren
die Akarnauier, die Achter von Aegion, Dyma und

_Yatrá,und *dieUAetolér:Bhi den gebdildetexengrie<is

“�enVölker�chaftenblieb die- Slender nicht lang in Ans
�ehn.Mangiebtgewöhnlichdie Einwohnerder Baleari!

_/�en Ju�elnfür dieErfinder der�elbenaus: allein�iewaren

wol uur die Verbe��ererder�elben,Mau �eheStrabo
YL

S. 357, Florus 111,8.
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wel<hèin die�er-Kun�tUnterricht ertheileät,Ju
Attika l'onnte man wegen der Unfruchtbarkeitdes Bos
dens nichtgut.Pferde hâlten, Daher ver�eßteSolon
diejenigen, die �oviel Renten hatten, als zuèUfers

haltung eines Pferdes erfodert wurde, unter dem Naë
men der Nittèr (‘I7=7es)in die zweite Bürgeikla��eBL
Mie der Zeit mächten die häufigenZu�uhrenvon

Nahrungsmittélnauh in Attikadas Halten der Pferdé
leichter , und nun ward das Vergnügen,zu reiten, bet

vielen Atheni�chenJünglingen zuk "Leiden�chaf�tzZu
Wagëénin die Schlachtzu ziehn, war �chonin dea
âlte�tenZeiten üblich**),. Es konnte daher auchnicht
fehlen, daß man �i �honfrühzeitigeineGe�chick:
lichkeitim Fahren zu erwerben�uchte.— Der Taktik,
als der Kun�tdes Kriegs, durchaus entgegenge�eßtwär

E E:
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#) Vorzüglichzeichnete�i Alkibiadesin der folgendenPeriss
de dadur<h aus, daß et fih �ehrviele Pferde hielt. Eju�t

zog er �ogarmt �iebenWagén in den olympi�chenSpiès

len auf. Nit alle, bie �ih.inden �päterenZeiten Pferde

hielten,thaten auh Kriegüdion�tedatnit.“ Wer unter die

Reuterèiaufgeñommewzu werdenwün�hte; der mußte

�owohl�eineVermögensum�tände, als �einekörperliche
Fähigkeiteiner �trengenPrüfung unterwerfen. Fandman |

"nuk hier, daß ex < niht dazu eigene, �oward er mit

der Atimie belegt. Man �eheXenophons Hipparch, þ,

_ 953, Petitus ad legês âttic, p, $50, Potters Archáoidgie

“IRS gli e
e

FA

E

ös) Ehe nan zu Pferde ih den Krieg¿os, fot män vom.

Streitwagen herunter, So oft daher Homer der Pferde

(¿rret) eriváhnt,�omuß man áu Streitwagen (æcuara)
denken

:

Set
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die friedlicheOrche�tifoder Tanzkun�t.
—

Gfeichivol-
‘benußteman �ieniht- wenigèt,alajene;zur förperlichen
Erziehung der griechi�chenJugend, >So wie die
Gimua�tifund Taktik ans laurer angreifendenund

gewalt�amenUebungenbe�tandenz �overbanddie Ors

A <e�tifdas Angenehme mic dem Nüßüichen.Sie

war-bie Kun�t, den Körper mit An�tandzu tragen y

fichbei Haltungeiner Rede pa��endzu geberden, und
rythmi�heinherzugehn*), “oder eine Nachabwung
der Worte, als Zeichender Gedanken und Empfiaduns
gen, - und anderer Dingemehr, durch die äußern

Gliederdes Karte PEONESdurch.dieHände.Da es

nua

|

: n So tanztendiemei�tenidées VölterunterGe�ang
inden Krieg, das heißt,�ie{ritten rythmi�chnay einer

Art von Taft in den�elben.Un�rege�el�haftlihenTänze.

waren dem’griechi�chenAlterthume unbekanur. Die rythmis
�he Bewegung- war bei den Tänzen. der Griechen die

Haupt�ache.Man bediente �ichdet Orche�tik; �owie der

6_gymnañßi�chenUebungen, um den Körper-ge�und,�tark,

“dauerhaftund gelenkicht zu machen. Jau die�erAb�icht�ahe

Sokrates, der �lein �einerJugend erlernt hatte, die�elbe

"moch in? �einemAlter als eine �chrwürdigeBe�täftigung
an. Man �eheLukian de laltatione, Die Spartaner was

‘ten �ogroße Freandeder Tanzfuu�t,daß�ie nach den

Kämpfen tanzten, um �ichauszuruhyn,Die Arfkadier lies
“

ßenihre Jugend dis in das dreißig�teJahr auf d�fentliche-
Ko�tenim Tanzenunterrichten und �iejährlich‘an einem

‘de�timmtenTage zur“ Prode tanzen, Eben�o�>ágten
auch die The��alierdieOrche�tik“�ehrhoch. “Vorzüglich“
aber gieng den Joniernund dea Einwohnern von Pontus
“nichts‘ber das Vergnügen des Tanzes.

*

Y
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‘kun �ogut möglichift, än�tändige,als unan�tändige
ingénachzuahmen, �omachteman in die�ermoralis

�chenHin�icht“unter den Tänzen einen Uuter�chied,

a<ahmungen unan�tändigerHandlungen und Gee
erden; wie’man �iein der Komedie �ah, wo die
Tänzertheils lächerliche, theils la�terhafteRollen

_ �pielten,�{loßman, unter demNamenKoedeX,gänzz
lich von der Erziehung der Jugend aus, -Die edleren

ânzeaber, worin der zunge Drieche unterrichtet wur-

de, heilte man in �olche,die �ichauf den Krieg , und
in �olche,die �ihauf den Zu�tandim Frieden bezogen.

iezu famen no<, als eine dritte Art, die Bâle

oscánze, wodur<h man an den Diony�ien, in
Nymphen, Sacyra, Silene und Paneverkleidet ,

die Geberden der Trunkenen nahahmie, Unter den
�ichauf Krieg beziehendenTänzen behauptete der

Pyrrhichi�che(lucen) die er�teStelle *), -

Das:

/ MUSS

dy Die�er Tanzwar unfireitigin alle ariehi�@ènStaaten
üblich, Zu fithen traten an dem Fe�teder Panathenäen

Chôre von Jünuglingenauf, um den pvrrhichi�chenTanz

zu tanzen, Der Name de��elbeni| ungewi��enUr�prungs.
Einige legen die Erflubungde��elbeidein Schue des AGilles,
Neoptolem, andre einem Sidouièrvon Kreti�cherAbs

kunft, NamensPyïrhichus, und ño andère ejúem Lakes

dâmoniergleiches Namens bei. Bald nannte man alle
“

Friegeri�henTänze Porrhichieu. Dek Lele�ia, der von

-—

�einemErfinder Tele�iasden Nâmen führte, ward gleich
fals bewafnet und, mit einem" Schwerdt in der Hand,

getanzt. Man �ehePollux 1V.14, Von die�em�owohl,

als vón einigenaudern, gieht uns Pôllux keine weitere

Auskunft. A

_Barimann,grieh. Ge�c, Z
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ZweikerZeiträum.

Auszzeichnendede��elbenbe�tanddarin, daß man

die �ämmtlichenBewegungendes Körpers, �ammk
allen den Manövern und Evolutionen nachahmte,

die

�owol bei dem Angr'�}dex Feinde, als zur Selb�t

vertheidigung, gebräuchlihwaren, Man that , als

�chö��eman mit den Bogen ,
oder als wärfe man del

Wurf�pieß,man wich�iheinander aus , man bog

�ichrückalings, ‘man �prangin die Höhe, man warf
�h zu Boden, Alles dies ge�chahin voll�kändiger
Rú�tungund unter Ge�arge. Be�ondereArten die�es

 friegeri�chenTanzes waren:derXiphismos( Z¿DÞ705,0der
Zi@iojaca),bei dem man ein Schwerdt in der Hand
hielt, der PVodismes , die Koma�tikeund Tele�ia.
Zwei den Spartanern eigenthümlicheTänzewaren :

die Gymnopaidiaund der Hormos. Dener�terenordne!

_te'man um das Jahr 545 vor Chri�tus,zum Andens

fen des über die Argier bei Thyrea erfochtenen Sieges, -

an. Die Jünglinge tanzten dabei ohne Gewand, hat
ten ihr Haar mit Palmzweigen umwunden und ahn
ten durch ihre" Geberden ein Pankcation *) na<-

Gis Den

Caen ma Pr

»

*) Wenuman den Fau�tkampfmit dem Ringen verband, 0

befam_die�er zn�ammenge�eßteKampf den Namen Pan

tration. Die KämpferhießenPankratia�ten.

*) Der Hormos hatte nach Lukian de �altationeAehnlichkeit
; “mit einer Hals�huur. Er war Dar�iellungder mäunli/

chen Tapferkeit und weiblichen Be�cheidenheit. Man �ehe

überdie�èn ganzen Gegen�tandHochheimers- Sy�temder

griechi�chenPädagogikB. 1, S--251 — Ueber das Fe�t
_ Tevaeverxadia, an dem der Tanz gleihes Namens, auf dem

Markt zu Sparta, unte Ge�augvon Jünglingenund
2h

vy _Máns
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Den Hormos*), oder Kettentanz,tanztenJünglingeund

Mädchenzugleich, �odaß von beiden Ge�chlechteneine

er�onauf diè andre folate, Der Jüngling, welcher
den Neigen anführte, �telltedie mannigfaltigenHande
lungenim Kriegedar, das Mädchen hingegenfolgte
lnit be�cheidenenBewegungen. Alle die�eTänzewas

Fen friegeri�ch,| Die friedlichenD igen, welche Plas
fon unter dem Namen EpuuLAeœzu�ammenfaßt,tanze
le man, um-�ichdes Friedens, und alles des See-
Zens zu freuen , der aus dem�elbenherflicßt. Auch
dur Ehre der Götter und Hecoen �teliceman Tánze
an, ‘das heißt man’drückte den�elbendie Empfiadune
Zen ‘der Freude und Dankbarkeit übèr eine abgewandte
Gefahr, oder úber ein erlangtes Gut durch. rbythe
 Wi�chèBewegungen des Körpers aus, Aus die�en
Gründenwar die Orche�tikbei den Griechen eine �ehr

liebte Kun�t,deren Erlernung man durchaus zur gu-
Ls BiE- E ten

Pda

e

tan

Männerngetanzt ward, �eheman Valkenaer zu Heros

"dot VIL, 67. RNhunkeaüber Timáos zu den Worten

 'qeeoradia und Erne�tizu Xenophous Memorabil, $o-

cratis 1.2. \ NS 245
:

|

_® Die Jagd benußte man vorzüglich,‘um den jungen Gries

chen zum Kriege vorzubereiten, Den Einfluß der�elden
“

auf die Bildung des Kriegers zeigt Xenophon de venar,

“an dem Vei�pielmehrerer Helden des Älterthums,und

“empfiehlt�iejedemJüngling.Jedoch i�dies blos von der

eigentlichenJagd zu ver�tehen, Der Vogel�angund die

Fi�cherei,die man in weiterem Sinne auh zur Jagd zu
*

xéêchnenpflegt, abtete man wenig. Man�ehe Platon de

legibus 7. gegen das Ende,
:
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ten Erziebungrechnete. Allein welcheBewändnißeb
mit den Lehrern der�elbenhatte, davon haben wik

feine Nachricht, Die Bewegungen und Gebärdell
bei den Tänzenwarendur< eine Art von mu�ikali�che"

_ NMeotenvorge�chrieben. Schwere Tänze lernte mal
E wahr �che{nlichvon den Pantomimen und Mimen?

allein dies ge�chaßvermuthlich er�tin der folgendel_
Periode,  — Endlich bediente man �{<in Grie
cenland auh no< der Jagd, um den jut
gendlihen Körper abzuhärten, ge�und und

“

dauerhaft zu machen. Anfangs , als' der gróôfteTheil
der griechi�chenStaaten noh mit Walbungen erfállt
war, �aheman �<genöthigt, dur< Verringeruns
des Wildes eben fo gut fúr die Sicherheit �einesLebens
als die Fruchrbarkeit�einer Ländereien zu �orge
Daherbekam derjenigr , welcher einen alten Wolf et!

legte, nah Salons Ge�eben,fünf Drachmen zur Be?

lohnung, �úreinen jungen Wolf erhielt man iut

Drachme. Wiewohl dies nun in der Folge nicht mebr
- �ònôchigwar „,�oblieb die Jägd doch immer Liebhs®

- berei der Griechen. Vorzüglichaber jagte man dié
“

Wölfe, Hir�che,Füch�e> wilden Schweine und wil/

$, 40
¿

R Vid

dea Ziegen*)s

_*) Wilde Schweiñegab es be�onders in Makedonien�chrhi

fig. Wer daher in die�emStaate nochkein wildes Sais
- gugrerhalbdes Garns gefangen hatte, der mußte izend
e��en,whrend die Uebrigenauf einem Pol�ter[iegend

ihre Malzeiteinnahmen, Die wildea Ziegen fand mas

haupt�ätkliauf den Gipfelnder Kreti�cheuGebirge, wo fit

|

|
|

|

von Jüúnug!ingen,dje

-

mit bloßen Füßen hinantlomme#/ |

init Pfeilen erlegt wurden. Man �eheJohann vyn Stobi |
b

« |

Ecclog. cih, ‘42.
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E
“Vonder Füng!ingsliebeder Griechen , als einem Wittel

“SOR Ausbildungdex Jugend,j
DieJünglingsliebeder Griechen*) hatnicht�el:

8 �ebrharteund unglimp�licheUrtheile erfahren
33 wa�n.

F

Pitta

4s

Ss Die Júnglingsliebe(Knabenliebe, Mánnerliede)i in
Griechenland �ehralt. So liebteHeraftes {<on den Hyllos,

_ Achilles dén Patrotlos , Ore�tesden Pylades. So eut-

führten,nah den. Erzählungender Mothologen, �chrhäu
Götter und Göttinnen {dne Jünglinge und Mädchen,
als Zeus den Ganyinedes, Ayollon den Admetos, Eos

den Tbitonos, Allein dadurch �olltewol in den mei�iea

Fällenniht mehr ge�agtwerden, als, daß�iefo du
waren, um �elb dieLiebeder Götter entzündenzu föônnen.

Was be�ondersden -Ganymed betrift , der nah Homers

Hywne auf AphroditenBV. 202 vom -Zeus in einán \

Sturmeeutführtward, �o�agt dies vielicitt niht mehr,

alsdaß die�er<dne Jüngling in der Blüte �einerReis
“heiGelegenheit ejues Sturms verloren gieng. So viel

‘

judeß bleibt doch ausgemacht,daß‘dieGriechen �<{on

frúhzeitig gern an �{<óne,vielver�yrewzende,ta! entvolle
czúnglinge an�chlo��en,und �ieihrer innig�ienFreund�chaft
wärdigten,“Ag einen fira�varen Umgang i� hier wol.

vict zu deuken, Mag hielt die reineJúnglingüliebefür

“biewahre, chte Liehe, deren Yortrefichkeit nict geuug

geprie�enwerden fönne, Pau�aniastm Ga�img!des Pla»
*

ton �agtvon izr, ihre Göttin fei bie himmli�heAphro-

dite (Urania). Die�ehade blos einen Vater, den Uranos ;

die Göttin der gemeinenLiobehingegen , die irrdi�che

Apehor-

2

\
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má�Der Grund davon lag theils in den üblen
deen, die man gewöhnlichmit dem griechi�chenNa

men Pâdera�tiezu verbinden pflegte, theils "in dek

�hwankendenBedeutungdes Wortes Liebe. Freilich
artere die�eLiebe mit der Zeit in eine �ehr�trafbar?
Vertraulichkeitaus z allein die�erMißbranchder�elben!
‘beweißtniht, daß �ienie �{huldlosund unbe�l->t
gewe�en�ei, Die reine Júnglingsliebe der Grieche!
war eine dur< Enthu�iasmuserhöhteFreund�chaft,eint

zur Leideú�chafteneglühceZuneigung zweier Per�onen

_mäanlichenGe�chlechtsgegeneinander, die, ‘durch
Vorzüge der Seele gew-:>t, und dr förperlicht
Schönheitbefördertund unterhalten wurde, Die
Ab�ichtbei die�ertiebe war, den Geliebten auszubilden, ibm in allen Auftrittendes Lebens mit Rath und
Hâifebeizúu�tehn,und ailes für i�naufzuopfern,Nach
Apollodorwar Tamyris, der Sohn des Phi�ammon,
‘derer�teLiebhabervon die�erAre. J���einZeugnib
richtig, fo haben wir den Ur�prungdec Jänglingsliebe

L | - in

“Aphrodite,habe Zeus mit &inem irrdi�chenWeibe, del
“

Dione, gezeugt. Die Jünglingslieve, glaubten die Pla!
tonifer, �eidás vortreflih�teMittel zur morali�chenBil

dung des Jünglings. Ohne�iefönne fein Staat be�teh
- feive edleThat gedeiten,dur �iefé alles móglid-

Sie könneden Verzagten in den täpfer�tenKriegerum)
wandeln. Die Saam vor dem Liebhyaber fcdre>eden

Jüngliagvon allem Bö�onzurück,und der Beifall def�els

ben �pore ihu zu alem Guten, Edlea und Großel-

Vhádrosin Platons : Ga�tmal glaubt, die _fleinfie

Armee,die aus Liebhaberuud Geliebtenbe�tehe,mü��e

bie ganze Welt bezwingentkönnen.
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in Spartas Geilübénzu �uchen.‘tnfurgempfahldiee
�elbe den Sparranern, als eine Sache,die zu: einer

guten Erziehung durchauserfodert werde.“ Sg
er bes

legte�ogar diejenigen Bürger mit Strafe, die �ich
knen Geliebtenwählten, um für de��-nAusbiloung
du �orgen.Der Spartani�cheJúnaling durfre daber
nur Be�cheidenheitund guts, gei�tige"und fôrperliche,
Anlagenverrathen, �owar er” eines Liebhabers ge-

„wiß, Nicht �eltenhatten �ogar mehrereBürgereit
nen gemein;chaftlichen-Gegen�tandder Licbe, den �e
denn mit vereinigten“Kräftén auszubilden �uchten,
Die Verbindung zwi�chendem Liebhaberund Gelieb-
ten war �oeng, und man foder von dem Er�ten�o
viel Aufmerk�amkeitauf den Leßten,daß man die

Vergehungendes Jünglings dem Liebhaber beimaaß,
ja ihn niht �eltendeshalb zur Strafe zog. Alle

Ge�chenkehingegen, um eine �trafbareZuneigungzu

ent�lammen, alle Angrfe auf die Schaamhaftigkeit,
-

wurden mit Ehrlo�izkeitund dem Verlu�tdes Bürgers

Ae be�traft*). Solonbegün�tigtedie Jünglingst
3 4 liebe

SUS é)DieSita �ahenbei der Wahl urs Geliebten blos
i

- guf das Herz und die gei�tigenTalente des Füvglings,
zu Theven,Elis und Kreta hingegen nahm man dabei

nur auf körperlicheSchönheit Rück�icht.Die Atzeuer �tan

den gewi��ermaßenzwi�chenbeiden in der Mitte. Jn

Sparta dauërte die Liebeauh daun noc fort , wann der

Jüngling�on zu den männlicen Jahren gelangt war,

ümdverwandelte �ichin die innig�teFreund�caft. Man

�eheV�utars Init, puerorum undLeben des Kleomenes,
Yuch die Mädchen hatken hier ihre Litbhaberinnen unter

deu Weibern,
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"liebe durch �eineigenes Bei�piel2 denn er war dev

“Liebhaberdes Pi�ifiratos. Um die freien Búrger da?

zu einzuladen, unter�agteer fe: den Sklaven, Allein
�o wie der ern�tereSpartaner bei der Wahl eines Ge!
liebten vorzüglichauf Vorzügeder- Seele; auf Muth,
Ent�chlo��enheitund Fe�tigkeitdes Charakters �aht,
�onahmder �chönheitsliebendeAthenerzugleich auh
auf die Reize des Körpers Nück�icht, indem er glaubs
te, daß in einem �{ónenKörper auch nur cine (hône
Seele wohnenkönne. Ließ ein Atheni�cherJüngling

«�ichzu einem �chändlichenUmgangverleiten, �oward
er für ehrlos erflâre. Sein �haamlojerVerführex
búßtemie dem Leben ®, Wer bei den Kretern �eine

--

Liebeauf einen Jüagling warf, der mußte�<zuvor-
die Einwilligung der Verwandten zu ver�chaffen�ut
chen, Hatte ex die�ebefommen, �oward ein Tag
be�timme,wo ex den Jüngling uater dem Schein eines
Naubes an < bringen mußte. Hierbei �tellten�ich
die Verroandten, als thâten�ieWider�tand, begleiteten
aber endlich den Jüngling,in die Wohnung des Lieb:
habers, Der ¿iedhaherhatte hierguf�einenEEi

-
de

cé
+

PPI EIE PPE E ID. Spa Gf

R
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Zu

FE né

4) Wenn ein Sklay zu Athen�l{<Jünglingsliebezu Sulz
den kommen lies, �obefam er éffentlihfunfzig Streiche-

Man she Ac�chihesin Timarchum, Wären Solons Vors

�eriftenin Ab�ichtder Jünglingsliedenicht mit der Zeit
in-edeu dem Grade yergb�äumtworden, als �eineübri?

gen Ge�che, �owürde die Sittlichfeit und zugleich die

, Wohlfarth der Athener von läugerer Dauér gewe�èn

�ein.AJein, bald artete man in die�emYunkté �o�ehr

aus ¿ di lan uber daé unugtúrliüeLa�ter(herzen
Fonnts, RES

R

H #
€
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be�tändigum“ �ich!und be�chäftigteihn mit der Jagd
“Und andern angeme��enenVergnügungen. “Die�ervers

traute Umgang dauerte jedo<h nur zwei Monate,
worauf der Jüngling, mit einec völligen Rü�tung,
einem Stier und einem Becher be�chenkt,zu den Seis

Pigen zurückgebrachtwurde *). War ex nun mit dee

Behandlung �einesUebhabèrsnicht zufriedengewe�en,
- �ofounte er ibnalsdana vor Gericht belangen, und Ge-

‘nugthuungfodern. Uebrigens war es �ehrehrenvollfür
einen jungen Kreter , einen tiebhaber gehabetzu haben,
‘oder noch zu haben, Ungeliebt zu bleiben, war dage

gen die äußer�teSchande, und zeugte von gänzlichen

Mangel an einladenden Vorzügen und Talenten,
Z5

1

Die
:

4
ERR ta _ A ES TIN : LSE = HL “FELDorta

ÿ

4)Vou der Dauer der Jünglingsliebeläßt�ichin Allgemeis

gen nicts be�timmen, Vei denenjenigea, deren Ab�i/
/

ten verdächtigwaren , etlo�hfle bald: zwi�chentugende
“

haftea Per�oùenhingegendauerte �iedur das ganze Lebea
fort, Nach den Grund�äßender Stoiker �oits�ilebis iu
das aht unb zwanzig�teJahr �tatthaben. Der Geliebte
wußte jederzeit júnger�cia,als dev Liebhaber, - Einen

Knabenvor dem vierzehntenJahrezu liebes, hielt maus

fár unerlaubt , wiewohl es dur feine Ge�ekeverboten
war, Dena, �agteman, vor dié�em.Alter kônnemau

nicht wi��en,odder Knabeder Sorge werth �ei,die �h

der Kicbhaber,�einerAusdildaug wegen, geben müßfe,

Man �ehePlatons Safimal und viele vortrefliche Bes

wertungen des H, Prof, Wolf zu �einexAusgabe die�es

platoni�chenDialogs. =— HöchheimersSy�temdex grie-
i�heu PädagogikB, #- 320. Nit�hs Be�chreibungdes
Zu(tandes der Griechen B. 1. 440, 446. “= Meiners

übex die Máanerlieveder Grieczea.
:

“E



E ZweiterZeitraum.

Die Geliebten (zAewo) trugen �{<ôneGewande und

hatten den Vor�ißbei allen öffentlichenSchau�pielen.
Endlich war die Jünglingsliebeauh in The��alien
und Thebenbekannt, Yn The��alienhießder Geliebte
Airns und genoß gleichfalls großerVorzüge. Ju

Theben machte Epaminondas �päterhinden Ver�uch,
was eine aus tiehabernund Geliebten be�tehendeArmee

vermöôge./Ererrichtete die �ogenannte heiligeSchaar,
|

(egos Aojos, lec PuXeyZ) cine Roborte von drei

hundert Mann, aus dergleichen,und �iethaten Wun? -

der der Tapferkeit,  — Um die Jünglingsliebeder

“Griechenàus dem re<hten G:�ihtspunfte zu betrach:
ten, mußman das milde Klima, unter dem er idée
�einVerhältnißgegen das Frauenzimmer,und die hâu-Z
fige Gelegenheiterwägen,welche die gymna�ti�chen
Uebungen ihin darboten, alle Reiße der männlichen
Schönheitkennen zu lernen. Der für alles Schône

“

enthu�ia�ti�cheGrieche, de��enAdern ein feuriges Blut
durc<{krei�te,und der durch �eineganze Natur zur Liebe

ge�timmtwar , fand in dem Umgange mit dem weibs

lichen Ge�chlechtfür Gei�tund Herz zu wenig Nahs-
rung. Denn einmal war da��elbebei Austheilung der

Neißevon der Matur weit �tiefmütterlicherbehandelt
wotden, als das Männliche. "Dazu kamferner, daß
es, �eitundenflichen Zeiten in �einGynaifeion einges
�chlo��en, �ehrwenigGelegenheithatte,�i<auszubilden
und gefälligeSittèn anzunehmen, Endlich�tandes,

�owohlaus die�enOründen,als vorzüglichauchweil es �o
ganz von aller Theilnahme an den öfféntlichenAngele-
heiten-des Staats entfernt war, und, nath �einerindivis

duellen Be�chaffenheit,�einmaßte, auf einer �ehrnier

dern Stufe der Achtung, und Werth�chäßung.Kein

WÆWundera��o,wenn der feurige Grieche, dem Liebe,
im edlen Sinne des Woi {8 , Bedúrfnißwar, cs

:

' ei
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«bei �einemeigenen- Ge�Hlechte�uchte,was ‘dieBe-

- �chräafktheitdes Weibes ihm nicht gewährte. Bei
- Männernnun, die dur<h Weisheit und Ge�chmack

-

an gei�tigenBe�chäftigungenund Vergnügungen,- ges
bildet waren, be�tanddie Jánglingsliebe- in nichts -'

weiter, als in einem höherenEnthu�iasmusder Freunds
�chaft,Die verliebten Ausdrücke,deren �ie�ichbe-

bedienten,und die wir �elb�tin den Munde eines .

Sokrates und Platon finden, �ind nichts anders,
als eine un�chuldigeSchwärmerei,Gleichwel aber
war der“ Schritt von einer gei�tigen“Liebedie�erArt

zur Btrpi�chenwol zu leicht, als daßniht Männer von

wenigerSdelmuthund Enchal�amkeit,als Sokrates und

Platon, �on in dem Zeitalterder�elvendie Grenzen
�olltenüber�chrittenhaben. Daherge�tehtes Platon
�elberein „ daß die Atheni�chen-Väter ihren Söhnen,
�o'bald�ieeinen Liebhaber merkten, einen Pädagogen
gaben, der �ieüberall-begleiteteUndvor Vep�ähüugenin Achczu ehen�uchteTs

5. 48.

EREL

ERL.

TEMBERAE

TEC UELAMD

*) Am unlauter�lenwar die Knabenliebe wohl bei den Böos

tiera uud Eliern, Bei den Kretern lief �iegrö�tentheilsauf

bloßesCermonielhinaus. „Man �eheXenopÿoade Republ,
|

Lac, Was die übrigen Griecen bétrift} denen die ‘zúnge
'

lingsliebe gewißnidt (remd war, �ofehlt es uns an zus.

fammenhängendenNachrichten. Nach Timäos ward �iezu!

er�iden Kretern befannk, verbreitete{dann unterdie úbri-

“gen Griecwen und fam endli zuden Per�ern,NachYpollodor
hingegenwar Tamyris,ein Thrafiervou Geburt, der vomKönig

Eurytos ausAechalianach Dorium ge�chi>tward, der er�te,der
den Hyakinthoszu �einemGeliebten wählte,mgwres «efe

"06vos gay degra, Man �cheYApollodorL+ S,

4
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Von der UTu�ikder Griechen, als einem VTiitel zur Bilo
dung Des jugendlichenHerzens

ID Die Griechenbegnügten�i nicht, blos für die
Ausbildung des Körpersund Ver�tandesder Jugend
zu �orgen,�iebemúhten�<"auh, demjugendlie
chen Charafter eine Stimmung zu geben, wie �te
zu einem thâtigen, gemeinnüßigenund glülichen Le-
ben erfodert wird. Die Mittel , die dazu führen,
�ich�elb�tbeherr�chen,�einen{eiden�chaftenGewalt
anthun,und �i<in allen tagen und Auftritten des Les,
bens máßigund flug verhalten zu lexnen, pflegtemag

unter demNamen Mu�ikzu�ammenzufa��en*)/ Hiezu
: S

bediente
4

2) Das Wort Mu�ik(Mzr:xn) hatte hei den Griechenmer

als cine Bedeutung, Vou den Mu�en,den Göttinnen dex

“Wi��en�chaftenund. freiet Künjie, abgeleitet,begriff es alle
“den Mu�en ‘heiligeBe�chäftigungen,folglichdie Tonkuuft,

=

Philo�ophie,Redekun�t,‘Poefiey Arithmetik,Geometri,
A�rouomie. Jg die�erBedeutungwuß man das Wort

Mu�ik. nena, wenn von mu��kali�wenWettreiten
CAyunésperxer),bie man den FêrgerlidenUedungeu(poemas)

i

entgegen�eßte,die Nede if, Pothtagotras bezeichnetemit dem
WortMu�ikdie Harionieder Weltkörperun�eresSounnen�ys

__fiemé,vou denen er glaubte,daß�iedei ihrem Kreislauf, dur

das bedándigeZu�ammen�toßenmit dér Luft, gewi��ehats
_

wmoni�ceZônehervorbrachten. Die Ge�eßeder Harmonie
©

“abex faud er ia einer Shmiede und acte davon die Auw!
wendung auf das Weltgebäude.Jin weite�tenSinne vers

fand man unter Mu�ik eine jede ihrem Endzwe>>eút�pres

<eude Handlung.Man fehe Plutarchi Sympos. IX, probl,
A

is 144
IA

4

i
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bediènte�<man vorzüglichder eigentlihènTonkun�t,
durch die man eben �ogut Gemürhsbewegungenerre- “

gen , als be�änftigen,Begierdenentzünden,âls �tillen

zu fônnen glaubte,  Pythágorasbe�án�tigte�eitieLeis
den�chaftendurch die tyra, und dur die Flôté ge?

lang es ihm, mänche Aus�chweifungender Jugend zu

verhüten.
'

Giengen die Spartäner in das Treffe ,

"f0 ward ihr wildes Feuer durch eine c1géme��eneFelds
2

mu�ikbe�änfrigt,und Mu�ikbefeuerte�ie,wenn �ie

in Gefahe waren, den Muth fîinkenzu la��en*),
War jemand, dur einen Unglüctefäallgebeuge,in
Traurigkeit ver�unkènz�ofueh{e man

E= DUV

% 1;

i BEL E ripening

win

’is wera

me

zn lawn:

CLS E Atila A LEALE

\
SN 4

14. Macróbii Somniim Sep, in 1 Sext. Empîric, advert,

Math, libr, VI, Jm eng�tenSinne endlich naunte man �o

+ vohl die Kun mu�ikali�cheIn�trúumekttezu ver�ertigèn,als

die ‘eigentlice“Tonkun�t, Mu�if. Der leßtern�{rièbman

die außekordentlichitenWirkungen auf de Gei�t und

das Herz des Men�chenzu. S<hon Aniphion und Orpheus

thatéWunderdur ihre Ge�ci@lichteit in der Tonkun�t,

“Der Gründ davon war niht eine úbergrößeVollfommens
heit dér Kun|, die damals no< �ehr�{wa<cin mußte,

�onderndie größereReibbarkeitund Empfänglichkeitder

“_Grie<en fúr alles, was Mu�ik heißt, Und da die�éMu�ik

hoh über dem mit Ge�angund lebhaften BeweZungen und

“Geberdendes Körpers verbünden war ; �owitd es begreifs

lich, wie �iedurch ihre Tône alles bezauderten,Man �ehè

Charaktereder vornêéhw�tenDichter allet Nationen, er�ten|

>

Bandes zweitésSt: SGS.263

dz Vorzüglichwar dies in ihteù Meffeni�chenKriegendér Fall,

:

wo �ieTyrtäos durch die phrvgi�cheTonart, iud das Ads
�ingen- �einerKriegélieder zur Tapferkeit entflgmmté-
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durchdie Flôte aufzubeitern,Ja �ogár Krankheiteu;
an Men�chenund Thieren,glaubte man, durchHülfe

_ der Tonkun�tlinderu und heilen zu fónnen *), Aris
�toteleserflárt die Mu�ikfür eine Nachahmung men�ch»
licher Leiden�chaftenund Sitcea,, - die dem Men�chen
ebeu die Leide�chaftenund Sitten einflöße,welche �ie
nachabmé.Da nun jede Nation ihren eigenthúmli-
chen.morali�chenCharafter, ihre individuellen Nei-

gungen, Begierdenund Gewohabeitenzu'habeu-pflegtz

�othei�tendieGriechen ihre Mu�ikia ver�chiedene

Tonarten. Jede die�er Tonarten (70vo:, 760751)

wardDag
dem Volkbenanac, de��enHauptneigungemi

| dadurch

*) Es «haben�i einige Hymnenaus dem griechi�chenAlter?"

thum!erhalten , die man bei Barneys Abhandlungüber diæ
Mu�ik der Alten (über�egtvon E�chenburg)findet. Die�e

�iad�ehreintónend und harmonielos, und machen uns keine

hohe Begriffe von der griechi�wenTonkun�t. Allein einmal

Fennt man das Altex und die Verfa��erder�elbennicht, und

danui�tes �ehrzu bezweifeln,ob �ieno �ofônuenvorgetrg-

genwerden , als der Grieche�ievortrug:niht zu erwähnen,
ob �ieauh richtig entziffert �ind,Hat es nicht gleiche Bes

wanduißmit dem Mi�ereredes Allegri? Von den. Schülern

des Komponi�tenin der päbßlichenKapellezu ‘Rom vorge-

tragea , thut es außerordentliceWirkung; allein außerhalb

Rom, blos uacy den Noten aufgeführt,giebt es fa�tnichts

elenderes, als ‘dies. Der Grund davon i�die ganz eigene

Singart, die nur dur< den Unterricht des Allegri �elb�t,

�owie er �i<von Schülern aufSchülerfortgepflanzt hat, ers

lernt werden fanu, Man �eheHochheimersSy�tem der gr.

“Pádagogik1. S. 370 undSulzecs Theorieder {önenE
�te111,S. 435.

î
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dadurch ausgedruc>ktwaren, Jun ‘den frühe�tenZeiten
theilten'�ichdie Griechen in drei Hauptngtioneny

- die

Dorier, Aeolier und Jonier *), Vondie�enhattendas

ber die drei griechi�chenTonarten Ur�prungund VBes-

nennung, Die Dori�cheTonart war einförmig,bart
und heftig, von einem ge�eßten,männlichenund ern�ten :

Charakter. Weniger �trengwar die Aeoli�cheTonart, \

und hatte neben der Armuch an Ausdruck etwas

_Schwül�tiges.Die Joni�che, oder A�iati�cheTonart

endlich war hart , rauh und �hmucklos; allein wegen
: einer

anais

as

®) Vergeblich unter�uchtman, wie die Griechenauf die vero

�chiedenenTonarten kamen, die man unter den�elbenfindet,

Die Empfindung allein bildete die er�tenGe�ängein “der

“KehlegefühlvollerMen�chen.
|

Die�eunter�chieden> na<

dem, mehr, oder weniger lebhaften, Temperament des &ânso

gers , nah der Stärke der Empfindung und dem Grade
*

"

' der Feinheit, oderBieg�amkeitder Stimmwerkzeuge y

|

durch einen raußeren, oder �anfterenTou, durc größere,

oder fleinere Jutervalleu.- Andere ahmten deu er�tenSäns

ger nach „ oder verfielen, wegen gleicher Be�chaffenheitder

Temperamente, auf die�elbenTonarten. Hieran gewöhnte

�ichmit der Zeit das Ohr der Zuhörer, und �okam es,

daß jeder der ver�chiedenengrieci�hen | Haupt�iämme�eine

eigene Modulation hatte, und daßver�chiedeneTonarten

herr�chendwurden, Man �eheSulzers ‘Theorie‘der�hônen

Kün�te111, S, 434, Manhatte indeß�hon�ehrlang gè!

�ungen,ehe es einem Denker einfiel , die Tonleitern durch

Regeln, oder Vexhältni��ezu be�timmenUnd fe�tzu�ehßen-

Die Erfindung , Tône dur Zahlen abzume��en,�<reibtman

gemeiniglich dem Pythagoras zu,
- Ein ähnlichesVerdien�t

legt man auch dem Kön�tlerGlgukosdei,
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einër gewi��enErhabenheit, ‘die ihr eigénwar, Hielt
man �iefür gefchi>t»bei tragi�chenVor�tellungenges
braucht zu werdem Außt?die�entvaren in Vriechenz
land auh no< die tydi�cheuno Phrygi�cheTonark
üblich, die man mit dem Namen der Barbari�chenbez

"

legte N Die Tydi�chebe�taadaus �anftenund klaz

genden Tönen,und ward vorzüglichzur Tafelmu�ik
gebraucht, Die Phryzi�chehingegen war einneha

mend , �anftund erhaben, “�ehtedas Gemüthvorzüge
lich in Bewegung,und war daherden hei�igenund

gottesdien�tlichenHaudlungenangeme��en.Von dew

mu�ikali�chenJu�trumenten, deren man �i<in Gries

<enland bediente, wVarc die Cither, die Lyrà uid

die-Flôtedie üblich�ten.

-

Die. Cithern , älter und rins

facher, a�s. die Lyra, be�tandenblos aus Saiten, diè

man úber zwei Hölzer�pannte. Es gabderfelber
mehreceArten und Ge�ialten. Die Saiten wurden

, aus Schaafsdarmen verfertigt, und vermehrten�ichvon
|

dreien bis. auf �ieben,Ur�prünglich�{<iugman �ie
mit einem Schlägely

it

in der Folge abergebrauchtemán
;

59e

»)Die �ogetannfenbarbari�{enTonarten �tammtenvön den
i Lydiern uud Phrygiernher, die mit Pélops ïn dén

Velopounesgedrungen{wareu, Die Griechen bemerftes -

das Unter�cheidendéihrer Mu�ik,und ¡dhmtén�iénach.

Man �ehe Atheaâos K1V. Apuléjus ‘Florid,S. 342
- nennt die Aeoli�he Tônart einfa , ‘die JFoai�éman-

üigfaltig, die Dori�thekriegeri�ch,die Lydi�cheklagend
und? die Phrygi�chereligiös, Mik der Zeit wurden die

“

fünf(ur�prünglihenTonarten der Griehen noh �ehr

vervielfältigt."Man �eheBurneys Abhaudlungüber die
-

Mu�ikderAlten,
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blos die Finger *). Die tyra ‘hatteeïnen

en

Ne�onanz,
_Und wafk ein ziemlichvoll�täadigesJnu�trument,Auch
der Flôten gab es mehrere Arten. Ein Theildavon
war gerade’, ein anderer anz äußer�tenEude ein wenig

“gefrummt. Die älte�tenFlôten hatten nicht mehr,
als drei Löcher, allmählichaber �tiegdie Anzahldere
�elbenauf �ieben,achr und zehen**), Der Flôte �ehr
ähnlichwar die Pfeife (ove:/E).Sie unter�chied�ich
baupt�ächlichnur durcheinen \<wächernLaut von der:
�elben. Statt der: Noten gebrauchtendie Griechendie
vier ‘und zwanzig Buch�tabenihres Alphabets, Um
alle Tôóne,nach ihren Tonarten und ihrem be�onderen

|

Werthe,anzudeuten, wandten �iedie�eBuch�tabenbald
rechts, bald linfs, drehten den unteren Theil nah
oben,lehnten�ie.horizontal,oder gabenihuen nochandere

- Stels

*)Die Erfindung. der Either (vogzcy¿) wird demApollon,die
‘zu�amnmeuge�eßtereLyra (xiTags)aberdem Hermes beiges
“legt. Man �eheFeith in den antiguitat, Homeric, 1V 4.

Ari�tophanesNubes BV,1353.

A Vielleicht gab es fur jede Tonart einedz�óndereFlôte,

Athenáos uenut fünf Artender�elyen,
gis die«vAavSocies

Magier, adios, xiT'agiaTIGO , 'BaxtvMxe,Mau �ehe

__AthenáosIV, 24. _DieErfindungder geradenFlôtewird der

“Athenebeigelegt,die Erfindung der am Ende gekrümm-

ten aber dem Pan. Am häufig�ten‘bedienten�h die Py?
thagorder der Flôte,und legten ihe eine großeKraft auf

das men�chlicheHerzbei. Im Zeitalterdes Verikles fam
�ile,be�onderszu Atheny�ehria Verfall.' Man legtethr

zur La�t, daß�iedasGè�ichtverzerreundverwarf dáher
den Gebrauch der�elben. i

Bartmann, griech,Ge�ch,“AM

| amilinia



O _BiveitérZeiträurti

Stellungen, Auf �olcheArt modificire und unter�chi>
den, �eteman �ieüber die Wörte* eines Ge�angs
MÆenun der Ge�angzugleich‘mit einen Ju�trument®
begleitet werden �ollte, da brachteman zwei Reihen
von Buch�tabenan, wovon die obere für die Stimme

“die untere hingegen fur das Ju�trumentgehörte *)-
“ Der Untertichtin der Mu�ik,wärd bei den Grieche
 \<hoa vox déèr Gymna�tik, folglich in den frühe�ten
“Jahren,angefangen. Ueberall gab es daher Privat
lehrer in die�erKun�t,(K¿9æe@9o)denen man zugleich)
auch die morali�cheBildung det Jugend anvertraut

So bald der Knabe �iheinige Fertigkeit auf den

‘Saitenin�trumenteerworben hatte, #0 lernte er aud)

‘dazu �inge,und den Juhált des Ge�angsdur< B&

“weguugenundGeberden auedrücken,das heißt,tanzen*")»
; S Unter

|
| 1

s < . g raus

dyHas Ton�o�temder Griehen war jn Tetrachordènund

“‘Pentachordengetheilt, Sie hatten ahtzehnHaupttöne,und

drei Klangge�chlechte, nämlichdas diatoui�ce, <romati�hé

__ und enharmoni�che.Jedes davon hatte funfzehn Tonarten

“Die lyri�che,phrvgi�cheund dori�chewaren die Haupklarten-
Mai �eheAntiguae imu�icae audQóres �eptein, Ari�toxenus

Euclides,Niconiachus,Alypius,Gera�enús,Gaudentius,Ari�tide

Quiniiliañus,Martianus Capella, ed, M, Meibom.Am�té*

lod, 1652.== Plutarhs Dialog über die Mu�ik. =

Kriti�héEinleitung in die Ge�chichteund Lehr�äpeder alten.

undnéuèrùMu�ikvon Marpurg Berlin 1759,
9) Platon verbot,denKnaben�ole Tonftückevorzulegen, in

‘welchender Charafter der Weiber ,
der Sklaven, dèr Tho!

ren, der Betrunkenen und La�terhäftennachgeahmt wáre+

“denn,iu den er�tenJahren des Lebens , wo die uoh zarte

Seelos
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Unter den Tonanten , die man nichtalle dem.jugendlia
hen Herzen für zuträglichhielt, gab man der Doris
�chenund Phrygi�chenden Vorzug: jener weil man

Hlaubte , daß�ieden Bürger im Kriege, �owie im

Kampf mit den Widerwärtigkeitendes Lebens, mie

“Muchund Standhaftigkeit erfülle;die�er, weil �ie
das Herz zur Andacht erhebe, Und zur Mäßigkeit
üchternheitund einer wei�enAnwendungder vom

GlückverliehenenGüter vermöge.Von allen griechi�chen
‘Vólker�cha�ten]aberzeichneten�ichdieArkadiervorzüglich
durchipre Vorliebe für die Mu�ikaus , indemfie ihre
Kinder, von den er�tenLebensjahrenan bis zum männ-
lichenAlter , darin unterrichten ließen*). Die Ab�icht
dabei war nicht, die Jugend zur Weichliehkeitzugee

t 7

:

MAS HEL

_wöhs

E S
;

Seele allen Eindrú>en‘ofen�tehe,gehe die Nachahmung
“gar leicht zur wirklichenNatur über, Man �ehePlatons
“Republik libr, 111, :

LE
:

e

*) Dies thaten die Arkadier nach den Verórdnungenihrer [o

tefien Ge�eßgeber, welche dur< den Unterrichtin der Tons

kun�tdie harte Gemüthsart ihrer Mitbürger �anfterund

men�chlicherzu machen wün�chten,Eine andre Ab�icht,die

‘dadurcherreicht werden �olite,war, die Sbwerimuth zu vers

_{euen, welchedem Arkadier von Natur eigen war. Um.

beide Zwece zu erreichen, führten die Ge�ezgeberArkadiens
‘

“ gllgemeineVer�ammlungendes Volks, und gemeia�chaftliche“

Opfer ein , yon denen an das Frauenzimmernichtausges
“ �<lo��enwar. “Beidie�enFeierlichkeiten wurden dann von

Knaben und MädchenTänze aufgeführt.Man {he Polos

bios 1: 4. 5 — Breitenbauhs Ge�chichtevon Arkadien

S. 399, — Hochheimers Sp�temder griechi�chenPädas

gogit 1, 374,
E

:
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“

wöhnen„ �ondernihre wilden Sitten und rauhete
‘bensart , eine Folge.ißres falten Klimas, und ihrer
unabläßigenBe�chäftigungmit dem Ackerbau , 9g

_ �chmeioigérund milder zu machen, Alle die Zeit, dit
�iedahec von dem Ackerbau, der Jagd und det

Viehzucht übrig haiten , verwandten �ieauf die

Tonkun�t und hielten es für \{impfli<, hierin
‘fremd zu �ein. Anfangs lernten die Arkadi�chenKna'

ben Páaneund Hymnen auf die Götter und Heroe!
der Vorzeit. Ja der Folge , wenn �ieweiter gekom“
men waren , tanzten �ie,unter Begleitung der Flôtt-
“nachdem, was �ie�angen, Von ihren Fort�chritten
in der Tonkun�tgaben Knaben und Jünglingejährlih
an’ dem Fe�tedes Diony�osProben , ‘indem �ieWett!

‘ge�ängeund Tänzezur Ehre des Gottes an�tellten
Auch die Argier und Me��enierzeichneten�ichin dek

�ehrglänzendenFe�tebeizuwohnen, Hiedurchwurden �ie

nicht wenig aufgemuntert, �ich-indèr Tonkun�tauezut
zeichnen *), Die Spartañerbenußtendie Muli
haupt�ächlih,um die Gemütherzur Tapferkeitun? |

| Vate?
7

*) Man �ehePau�aniasin Elide. — Auch die Thebantr
_

[iedten die Mu�ik,und gabenunter ‘denMu�ikali�chengu

�icumentender Flôte den Vorzug, Die Spartanerwat
gleiwfals Freunde der Flôte, doh verachteten �ieauh dif‘

 Suitenin�trumenteniht. Die Cither durfte bei ihnene |
mehr, als �iebenSaiten haben, und nur mit demSchlägé

ge�chlagenwerden, Ein fremder Mu�iker, der fe-mitdew

Finger�pielte,ward mit, Strafe belegt. Män he Platarchó
Apaophrhegmat, lac,

“Mu�ikaus. Die keßterenmußten,einem alten Het‘

_fommen gemäß, alle Jahre fünf und dreißigKindel-

�ammtihrem tebrer in der Tonkun�t,und einem Fls |

tenipieler nah Rhegiom �chicken,um da�elb�teine
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Vaterlandsliebe zu entflammen. Daher war - die

Mu�ikder�elben�ehreinfah und begei�ternd,und ihre
“

tieder voll von Lobprei�ungenderer , die für Sparta
fielen, voll Schilderungen des un�eligenZu�tandesder
Verzagtenund voll Ermahnungen zu Muth , Tapfer:
Feitund Ent�chlo��enheit,Mu�ik,die nur zum Ohrens
füßeltaugte , ward “inSparta, als unnúßund vers

‘derblich,getadeltund verboten. Daß die Athenerdie

Mu�ikbegün�tigtenund zum Gegen�tandedes jugend:
lichenUnterrichts machten, läßt �ichvon einem �o ges:

füblvollen,für alles Schône enthu�ia�ti�cheingenomme: -

nen , Volke nicht anders erwarten. A

Pd

©) Be�chäftigungen,

:

:

y

Viehzucht,AFerbau, Handwerke,
zae: ChewenigereBedürfni��eder no< robeMen�chhat, -

und je nacürlicherund einfacher er die�elbenbefriedigt,
um de�to�orglo�erpflegter, au< im Arm des Mü��ige
gangs und der Rube, �eineTage zu verträumen, So
lang daher der Grieche der ¿Natur noh ganz getreu

blieb, und �<von den rohe�tenGe�chenkender�elben

nâhrte, �o lang war auh, zur Zeit des Friedens,
noch keine Thätigkeitvon thm zu erwarten, Er�tnah
dem Verlaufe von Jahrhunderten , als mit den Fort-
�chrittendet dur<h mancherlei Um�tändegewecktenKul-

tur �i<die Bedürfni��evermehrten, und der rohe Ge-
_nußder Naturge�chenkeniht mehr behagte, da er�t

erwachte�eineThätigkeit,und be�chäftigte�ichmit dem, -

was ihr zunäch�tlag. Die Nachbar�chaftgroßerund

wildreicherGehölzelud ißhnzur Jagd ein, #0wie geräus
4 : “Aa 2 mige
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mige und kräuterreicheEbenen den nachdenkendenZät
ger auf die Gedankenbrachten,die ihm nüßlich�tenThiere

zu zähmen,und �ihder Viehzuchtzu widmen. Ein
glücklicherZufall ließendlicheinen Jäger, oder Hirten
die�e,oder jenewildwach�endeGetraideart fennen lernen :

dieFruchtder�elben�chien�einenBedürfni��enangeme}en,
©Er ver�uchtedaher die ge�ammeltenKörner in die auf“

_ gdlocferteErde zu �treuenund �ie[�o, nach Anleitung
der Natur , zu vervielfältigen.Sein Fleißward bes
lohnt , die Fort�eßungder Ver�ucheließ ihn immer

neue Vortheile entde>en, und �o ‘ent�tandzuleßtder

, Ackerbgu„
der freilich er�tno< dur< manche ge�chickte

Hand vervollkommt werden mußte, bevor er die�en
Mamen verdiente *). Alle die�eArten von Be�chäftis
gungen triebmanauf dem Lande : �tädti�chesGewer?
be ent�tander�t�pâter. @So-war es. in der vorigen
Periode. Alleinauchin der jeßigenerhielten�ich,bei dem
einem Volke mehr , bei dem andern weñiger, die�eGe-

gen�tändeder Thätigkeitund Betrieb�amkeit,Die

Jagd wargewöhnlichdieBe�chäftigungderMänner,doch,
�cheutenfh au< Weibernicht, daran Theil zu nehr

men **). Be�onders�uchteman große und wilde

LSA hes E
GE

Thiere

+) Man �eheHerrn Hofr. F ynens Abhandlung : Vita anti-
gui��imorumhominum , Gracciaec maxime & ferorum popu-

lorum cemparata,Goecttipng,1779,
;

:

6) Da man die Götter gauz nach�i beurtheilte,�okonnte‘

es niht fehlen, daßman ihnen auh mea�hlichèeGe�chäftebeis

legte. Apollov, als Symbol der Sonue , deren Stralen man
“_

quit Pfeilen verglich , erlegte dazer nah der Mpthologie
die SchlangePython,undArtemis , der per�onificirteMond,
Card Göttin der Jagd. Auch Liebe zur Viehzucht legte man

:

dem
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Thiers zu erlegen und dadurchBewei�e�einerlaz:
�ärocfenheirzu geben, Die Viebzuchr blieb �ehrlang
eiu Hauptgegen�tandder griechi�chenThätigkeit,be�on--

ders in �olchenLändern;die vorzüglichdazu geeigenet
waren, als Arkadien, The��alien,VBöotien,Lokris
Und audere, Eine Zeitlangmachten Heerdeo den grds
�tenReichehum,�elb�tder Königeaus, und Wieh war»

vor Einführungdes Geldes , das" vorzüglich�teMittel,
um- Handel und Wandel in Gang zu bringen*),
Haupt�ächlich- aber hiele man Rindvieh , Schweine
Und: Ziegen: �eltenerSchaafe und Pferde. *), Am

lieb�tenvon allen be�chäftigteman fich:in Grie
chenland,da wo. es die Natur des Landeserlaubte,
mit dem Ackerbau.Die Anfavgsganz einfachen
Ackergeräthewurden mie “demFortgaug der Zeit
immer zu�ammenge�eßterund bequemer,Das er�te

Na = Pros
4

l

* dem Upollonbei;und ließ. ihn die Heerdendes Admetosund
“desLaomedonam Ida weiden, Mit�eheHowexs'Slia8

IL, 766, KAL, 448
|

:

82 Hatte mana irgend ein Vrodukt der Natur uud Kun�t‘nda

thig, #0 bezahîteman es mit einemAequivalentau Biel,

be�ondersRindern. Mußte mau füreiu Verdrechenbügen,

Fo waren Ninder mei�tentheilsdie Sträfe, Hielt jemaud

_ dei dem Vater oder lte�tenBruderum cin Mädchenau,

�o ver�pracher gleichfallseinggewi��eAnzahl Riuder. So

_war die Viehzucht, in Ermangelungdes Geldes, au

zur Unterhaltungdes Verkehrsig FenfrúherenZeiten

nôthig-
:

id Pferde wurdenhoupt\ä<li<;auf bea�<ônenWeidenThe�e:

�aliensgezogen» Daher machtemani hier auh die er�ten

Ver�uchein der Kun�tzu reiten,
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: Produktdesgriechi�chenAckerbauswar Ger�ke,Dn

— MWaizenerhieltman er�t�päteraus den Gegendènzwi�ch:n
dem Euphrat und Tigris Was man beim tandbau zu-
er�tallein gethanhatte, das úbertrugman in der Folge
zum Theil den Stieren, die allgemeiner und leichterzu

“unterhaltenwaren,als die Pferde, Man bediente �i{
ihrer zum Pflúgenund zur Austretung des Getraides.
Dies lebtere ge�chahim Herb�tauf dem Felde *).

Auch der Weinbau war �chonfrühzeitigein Gegen�tand
der griechi�chenLandwirth�chaft.So lang derGriechenoh
wenig, oder keine Sklaven hatte, legteer �elberHand
ans Werk „' um �i Unterhalt und Wohl�tandzu ver:

‘�chaffen.
*

Nachdemaber der Men�chenraubund Men-

�henhandel,�owie die häufigenKriege, eine Menge
von Sklaven na<h Griechenland geführt hatten, #0
hielt �ichder nur etwas begüterte Grieche für zu gut,
um �eineKräfreaufetwas anderes , als Krieg und

Fagd, die Vorübungzum Kriege,zu verwenden, Nun
mußten Sklaven die ganze Landwirth�chaftver�ehen

und der Hausherr, der �ichnah denZeiten des The-
�eusmei�tensin-der Stadt aufhielt, führtehöch�tens

©

nur die Oberauf�icht.Dem beherzte�tenund treu�ten

SklaveHerteaarean die Viehzuchtan’, die übrigen
�orgten

m

A

D DerHerb�twar in_ Griewenlandinei�tenstro>en,daher

konnteman dasKorn�ehrgut auf freiemFelde von dent
Y

darübergetriebenenStierenaústreten. la��en.Die Aw"

(Te1ne) war daher bei dea Griechen ein ebener Plaß

“auf freiem Felde, Uebrigenseigneten fc unter den Sries

chen vorzüglihdie Athener, Sifilier und Kreter die Er'

findung des Ackerbaus zu, der nach 1428 vor
—

ju

Mtilaeingeführt�ein�oll.
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�orgtenfür den Landbau. Das Ge�chäftder weibli
|

hen Sflaven wax, die Spei�enzubereiten , das Fes
dervieh zu warten , Wolle zu �pinnenund Kleider zu:

weben, Die Spartaner befaßten�ih,nah der tykur-

gi�chenStaatsreform, für ihre eigenePer�ondurchaus
nicht mit der Viehzucht, oder dem Ackerbau, �ondern
die Heloten waren vom Staat dazu be�timmt,für �ie

zu arbeiten, Mur in Lokcis ,
- Phokis und Elis ges

brauchte man feine Sklaven zum Ackerbau. Vielleicht
gilt dies auch von dén übrigengriechi�chenStaaten, wo

der Landbau die Hauptquelle des Erwerdes war *),
Den Fi�chfangund die Jagd, als Erwerbszweigebe-

trachtet , überließman nicht weniger der Betrieb�ains-

feit der Sflaven, als den Aerbau und die Viehs
zucht ®**. Ja �elb�tden Bergbau in Aitik@ und an?

dern Gegenden Griechenlands betrieben dte Eigenthúe
mer, bevor �ichihn der Staat zueignete, dur< Sklai

ven , deren in den früherenZeiten eine größereMenge
dazu erfodert wurde, als heue zu Tage. Der Handé
werke gab es in den fcüheren Zeiten, wo man nur

noch das Bedür�nißzubefriedigen �uchte,�ehrwenige.
Einjeder �uchte�ich�eiveWohnung, Nahrung und

Kleidung �ogut �eló�tzu ver�chaffenund zui

zubereiten, als möglich. Als eiuige - Werkzeuge
|

|
ARS E. VON

A0 Um:�ichvon den Acergeräthènder ‘Alten einen Begriff zu

_ magen, darf man uur He�iods Wirth�chaftsgedicht
“(Etya xx Harexr) und Virgils Georgika nebf|denVoßie
�chenAnmerkuagen zu �einerUeber�eßuugdié�esLehrge-

dits le�en. Fa
:

°*) ‘Man �eheXenophonsMemorab. 11, 11, Plato de repubt,

T2,



e 24-, T

E
L

378 , , ZweiïtetZeitraum:
von nachdenkendenKöpfen,oder durh-das Ohngefähr
erfunden waren, �ofieng man an, neben der Befriedis
gung des Bedürfni��es, auh auf Bequemlichkeit
und Annehmlichkeitder Form in etwas Núck�ichtzu:
zu nehmen. Der Anbli> eines Fi�chrúckgradsgab.
vermuthli< zur Erfindungeiner Säge, ein breiterund.
�charferStein zur Er�indungder Axt oder des Beils,
und ein �pißigerKnochenzur Entdeckungeines Bohe-
rers Anlaß, Wie viel aber mußte na<

-

Erfindung
die�erWerkzeugeniche ein Haus gewinnen, das vors

_ hergur allein dur<. Men�chenbändeerbaut werden:

Fonte. Und �owie die Baukun�t�ichvon Stufe zu
Stufe weiter ausbildete, �overvollfommueten �ich
auc die übrigenmechani�chenKün�te,die für die
Mahrung und Kleidungdes Men�chen�orgen, Nacha
dem man die Kun�t,die Felle der Thiere zu gerben„

vielleichtdur< eineu Zufall, erfunden -þatte,�otrug
man die Háâutedes erlegten Wildes vicht wehrin ibree
roben Be�cha�feuheit.Die Schaa�fzuchtmußtebald
auf vie Gedankenbringen, die Wolle zu benußen,und

mehrereVer�ucheführtea endlich�oweit , daßman
�ie�pannUndzu Kleidern verwebte, Das vorher roh

 geno��eneFlei�chdex Thiere �uchteman mit der Zeit
durch HülfedesFeuersmürbe zumachen *), und dieAn»
fangs rohdann gerö�tetgege��enenGetraidekörnerzwis
�<:nSteinen zuzermalmen und �tufenweis,vom blos

ßenBrei, bis zu eincr Art von Kuchen,fortzubereitenBELE “n | ; Ic

eT

"*) Vis auf die Zeiten Herodots briet man das Flei�ch

nur am Feuer: Zu kochen ver�taudman es no<
| nichr,

“4

:

|

22) Die Zubereitungdes Mehls, er dur Zermalmung wie
/ “�chen
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Die Zimmerleute und S<miede vereinigten,um die
Zeit des Trojani�chenKrieges,vielleicht alle damals bes

kannten Handwerkein ihrer Per�on, Welch eine

Menge von ver�chiedenarcigenArbeiten lege nichtder

Sänger der Jlias dem Kän�tlergottHefä�tosbeit

Bald {hmiedeter Ei�enauf �einemUmboß, bald arz

beitet ec in Brouzé, hald verfertigt ex Schilde und.

dreht Figuren hinein, bald machter Ti�chefür die

Götter, bald eine Graziezu �einerLeitung, bald Ohr:
ringe und andern Weiber�chmuck,Aües, was durch
Húlfedes Feuersbereitet wird, gehörtein die Werk�tatt.
des Schmiedes,�owie alle Arbeitenin Holzfür den

Zimmermann, Daher belegt Homer die�eKün�tlermie

demNamenderGemeinnüßigen,und �tellt�ieden Barden
_ an die Seite). Be�aßennun feeigebohrneHandwerker

einiges Vermögen, \o kauften �ie�ichSklaven „- untere

richteten fie in ihrer Kun�}und gelangten durch�e zu
Wohl�tand und Reichthum. Nicht �elten�aßenauh

die reichen Gutsbe�ißer; die durch ländlicheSktlaven
ihreLandwirth�<haftbetreiben ließen,daßia, daß ihre
�tädti�chenSklaven,untev denen �ieoft �ehrerfahrne
und ge�chickteéeute hatten, alle Handwerkever�tanden,

deren fie zur Befriedigung ihree Bedürfni��e,wie zu

ihrer Beguemlichkeit,benöthigtwaren. Ja die�erefe

chenGutsbe�ikergiengen in die�erPeriode�ogar noh
E EN e EE

IG
:

weiter

“ �chenSteinen, daun auf Handmúhlen,�owie dielVere |

fertigung des Breis , oder Kuchens, war das Gefchäftder
“

weiblichen Sklaven. Brod, in un�ererForm,kannte das
griewi�cheAlterthumnicht, �onderndas griechi�cheBrod

ali un�ermKuchen. EN :

h

*) Man �eheHomersOdp��eeKVI1, 383: E
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weiter, �e legten iiüheWerk {ätte, Fabriken und
Manufaktucen an, ließenoft eine beträchtlicheAozahl
von Sklaven darin arbeiten, und ertheilten den Erfah-
ren�tenund Treue�tender�elbendie Auf�icheüber die
andern. Zuweilenverpachteten�iedie Fabriken und

Manufakturen auch gegen Entrichtungeines gewi�t
�enSetrags, und�ainmelten�ichdadurch großenReichs
thum. Sich �elb�tmit einer ern�thaften, erwerbenden
Be�chäftigungzu befa��en,hielten die�eGutsbe�ißker
für 1himpflih“), ja �ieerniedrigten die�eHandthies

“rungen�elb�tdadnrch, daß �iedie�elbendurh Sklaven
betreiben ließen**), Sie IEAglaubten nur für den
E

Lr
9), Daher nannten �iedie�eKün�te‘auh TIxgvasBuvavcinal ;

das heißt unedle, eines Freigebohrnenniht würdige

Be�chöftigungen,(artes illiberalesbri den Römern).Man

�ehèXenophons Oeconom, 4 und Ari�tolct,de republ,
„VIL 2. Nur wenigeFreigebohrnetriebendaher die�els»

ben, �onderuSflaven, Freigela��eneund Schußverwandte
h

wachten�ieiitta zum„Gegen�tandeihrer Thás

Í tigkeit. EE

2 Der reichereGrieweaube, daß durdie mechani�chen
Kün�te,wodurch man für �i<und �eineFamilie die vds

“_thigenBedürfni��egewinnenmußte,be�ondersaber diejes

nigen, die eine: �ibendeLebengarterfodern, �cwohlder
_ VßRejb,‘als die Seele ge{wähtund entfráftet,und dadurch

<L zu ErlangungderjenigenVorzügeunfähiggemacht
|

werde,
“die ein Bürgerbe�ißenmú�e, um fein Vaterland zu

vertheidigen, und öffentlize Staatêwürden mit Glú>
‘dekflciden zu können, Daher waren in mehreren
griehi�cen Staaten alle Handwerkeund Ge�chä�tsartea,

ws
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Krieg , das Staatswe�enund den Mü��iggangleben

zu dúrfen,und be�chäftigten�i< allenfalls nur mit dem,
was zur Bildung eines Staatsmanusbeitrug , oder

was �ie¡e mit dem NamenderfreienKugtebezeichneten*),

à

E M
: Bei

wt
ae

y

a
: E

wo man dur Handarbeit �ein"Brod verdiente,den

Bärgern �ogardurháus unter�agt,weil �ledadurhan den

gymaa�ti�henUebungen und dem Erwerdekriegeri�cherTus

genden verhindert würden. Man �eheArißotelesde Re-

publ, ŸII. 9. Xenophon{Oecoin, 6.) {ließtale Hands

werkér, als unbrauchbareKrieger, durhaus vom Kriegss
dien�teaus und Ari�toteles(de ReputlI. 7) behauptet; alle
ditjenigen, die �ihvon ihrer HändeArbeit nährten, pers

dienten nur unzigentlichden Namen der Bürger, indem

�ieweder dur Erziehungzur Verwaltungvon Staatss

ämtern ge�cic>tgematy no durch gymnä�ii�cheUebuns
“gen zum Kriegsdieo�te.vorbereitet wären. Ja der Philos

�ophvon Stagira géht an einemandern Orte (de Ro-

publ, lil, 3.) #0 gar no< weitere, indem er �agt,Hand-
‘weréerund alle übrigen Handarbeiterunter�chieden“�i<

voy Sklavenblos dadur<, daß leztere nur einem einzigen
Herrn, er�terehingegen einem jedenRE ME�ie
bezahle.

*) Die edlen, “einesEA aebobvacuwürdigen,
:
Künie,

(sAvIsgeaserio71/ews) wodurch die vornehmere griehi�de
Jugendzar rühmlihen BekleidungöffentlicherEhren�tellen
und zu den heroi�chenTugenden des Kriegswe�ensporbe-

reitet wurden, waren {o1u-im Zeitalter des Solon : die
Kun�t zu. le�enund zu �chreiben,die vertrautere- Betaante
\<aft mit den Nationaldichtern , dieKenntnißder Mu�ik

“"

und die Ge�chidlihfeitin den gymna�ti�chenUebungen.
Me

«
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Bei. die�erBürgerkla��e"traf man häupt�ächlich"die

“griechi�cheKulcur an, indem auf ihreErziehungund �itt-
liche Bildung am mei�tenverwendet wurde, Dages
“gen aberriß bei ihnenau< Ber�chwendung,Pracht
“und Weichlichkeit am früh�tenein, Je nachdem
die übrigen Stände mit die�emgriechi�chenAdel näher

oder entfernterverbunden waren, je nahdgn verfeis
*

nerten �i<au< die�eund wurdea an der Hand der
Kultur zum Luxus fortgeleitet. e

Handlung, ZKün�te,Wi��en�chaften,

“Um die Zeitender Zer�tórungTrojas, ja �elb�t
nige Jahrhunderte�päter,war der griechi�cheHandel
noh �ehruabdeträchtklich,Man vertau�chte,was man

von Produftenentbehren fonnte, um andre Dinge, wos

init inan niche ver�ehenwar, Die�er Tau�chhandel,
der Vater alles übrigenHändels,�{ränkce�ichjedoch

“nur noth auf das Land ein, das man bewohnte, An

“Ge�lde,die�emvorzüglichenBefêrderungsmitteldes

Handels, fehltees noch gänzlih. Nachdemman bier-'
auf mir den Metallen und dem Bergbaubekannter

:

ES

Gef wurde,
\

DRE di BziiwitrdenCad
>

dtdin eulezci du. Zier

|

- Nachden Zeitendes großenGe�éggebersivard dir Reihe

die�erTalente úo< dur die Malerei , Zeichenkun�ty

“Arithmetik und Geometrie erweitert, Die Philo�ophie,

Redekun�tund die übrigen eigentlichenWi��en�chaftenges
“

hôrten niht mit in den Kreis der freien Kün�te; ihre

Kenutnißwáärd dahergau niht von jedèm wohlerzoges
“

nen Griechen erfodert, Man �eheAri�totelesde republi-
ca VII, 2,

Y:

» :

/
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wurde, �obezahlteman hiemit, dochfügdaß iman es
Anfangs unbearbeitet abwog,“und die eingehandelten
Produkte, der Uebereinkunftgemäß,damit bezahlte,
Auchdies war �ehrbe�chwerlich;allein dochimmer leichter
als der vorhergehendeUmtau�ch,wozu man �ichhaupt-
�ächlichdes Viehes bediente: Um �ichdie Sache
noh bequemerzu machen,bezeichneteman weiterhindie

Metal! �tückemit einem gewi��enMèrkmal,wodurch man

den Werth der�elbenin Vergleichmit gêwi��enWaaren
As

be�timmte.So gieng maù immer weiter , bis man es

in die�erPeriode ver�uchte,Geld zu prägen*

jz" Die
i er�tenauswärtigenVölker�chaften,rvomit man handelte,
waren die Phônikier, die �chonfrúhzeitigan Grie
chen�andsKü�telamen, um den dortigen Ueberfluß
‘einzutau�chen*®), E Pa��ivhandelwar jedo<

:

E VON
di Rwil e. 3; rah

») Homergedevktin' �einenGedichtènuo< feinesGeldes.
Er�t um das Jahr 895 vor Chri�tusbekam man gepräg«a

tes Seid dur Phidonzu Aegina.Man�ehe,Strabo1, $.
Ss 576 R

vo) Von den Phönikiernvorzüglicheinten.dieGriechenHan
del und Schiffarth, Die Phöôuikfierhatten eine doppelte

“Art ‘Siffe, Arcound Gali genaunk, Man �che die

 Ausleger.zu HerodotJIL,106. Die gric&i�<enFahrzeuge
ivaren Unfangs, \o ‘wievermuthlid beiallèn,die er�ten

Ver�uchezur Schiffarthmächenden,Vólkern , Flô��e,oder

ausgehöhlteBaumkämme,(Movefuaa)dann folten Bars -

mit einem Ruder, dann mehrtudrigeFahrzeuge,dann

_ Fahrzeugemit Segeln,und endtith größereSchiffe, Man
[4 �hein Grönoviithe�,antig, graec, XI, die hiérhergehöris

gen

ken aus zu�ammèngebunbenenBrettern, dann Barten “|
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“von feiner �onderlichen‘Bedeutung.

-Der Mangel an

“Schiffen, und die Unbefannet�chaftmit dér Seefarth
verhindertedie Griechen,ihre Produkte �elb�tim Aus!

lande abzu�cßen.Daser�te Schif, das den Griechen
"zu Ge�ichtfam, war -dasjenige, worauf Danaos

im Jahr 1572 vor Chri�tusmjt �einemGefolgein

_Grieéhenlandlandete, Wielleicht wagte: �ichhierauf |

manch am- MeerewohnendesVölkchegauf das Wa��er.
Minosll, Ksónigvon Kreta, um das Jahr 1428 vor

Chri�tusgebohren, be�aßzuer�teine fleine Flotte, wos

wit er die �ecräáuberi�chenKarier und Phönikier von

Meer und Kú�tenver�cheucre, Vorzüglichfanden

�ichin dér Folgedie griechi�chenStädte, �owohl auf
'

pèm fe�tentande von A�ienaie aufden In�elnzur Hande
7

lung und Scßiffarthveranlaßt.Denn �iewaren nicht
‘nur unmittelbaran der See erbauet, �ondernhatten
auch die geráumig�tenund �icher�tenHafen vor �ich,und

_ hinter �i die reich�tenund blühend�tenLänder: tydien,
Phrygien und Kappadokien *). Von hieraus erhiele

‘ten die Jon!:�hen,Dori�chenund Acoli�chenGrie?

<en - niht nur mehrere Handwerke, Manufakturen
und Kün�te, fondern �iewurden auch, im Be�ißdes

ganzenMertes
“derEEES der Ströme

:

und
-—

_“geuSchriften von Boif und Schäffer, �owie: Alges
meine Ge�chichteder Handlung und Schiffarth, der Manus

fafturen und Kün�te.Breslau 1751.
|

*) Von der Anlegungdie�exPflauzörteri�toben gehandelt

worden. “Unterden Dori�chenGriechenerhuben �ichvoro

aüglichdieRhodierund unter den Aeoli�hendie Bewots

ner von Lesbos und Mitylene,Man �eheHeyniüiCom-

ment, de Ca�t, epochis p, 42. 58,
f

:
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und áller ÂhrigenAusgäángeund Eingänge, die eine
zigen Abnehmer der naturlichen und kün�tlichen“Pro-
dufte die�erLänder. Ja, - �iefúhrtenden�elbenauch
aus�<ließendalle die Waaren zu, die fie bedurften,

Und fonnten daher Prei�e�cßen,welche �iewollten,
Kein Wunder al�o, wenn �ichdie A�iati�chenGrie-
en, bei �ovielen Vortheilen, gleichnah ihrer Nie-

derla��ungin. Kleina�ien,mit allem Eifer auf Handel
Und Schiffarth legten, Am glücklich�tenvon allen
waren indeß die Jonier, und unter die�en,die Bewoh-
ner von Miletós , Kolophon, Samos und Phokâa,
die �icham mei�tenduc< ihre Thätigkeitund ihren
Unternehmungsgei�thervorthaten. «Die Mile�iexers

bauten an den Kü�tendes mittelländi�chenund �chware-
zen Meers einige �iebzigPflanz�tädte*) und faßten
ynter P�ammierichosfe�tenFuß in Aegypten. Unter

Ama�iserrichteten �ie,um das Jahr 570 vor Chris
�tus, �ogar die einzige Handels�tadeAegyptens und

‘viele andere Faktoreien, Die Samier- �chiftenzuer�t
“

nah Spanien und die Phokäerfolgtenin kurzemih:
*

|

:

j rem
&

®)Man �ehePlinius Bi�taria nat, V. 29, Die ZonierA
“

Karier�tiegen,na Herodot, nichtfreiwillig, �ouderudurch

“Nothgezwungen,an das Aegypti�heGe�tade.aus , und
waren dea NAegypterneine gänz frenide Er�cheinung,

Man �eheHerodot 11 152154- 178, Kröô�oswar der

—_  er�le, der die A�iati�chenGriechen,nadem �ie�i lang
mit \Glú> gégen �eineVorfahren auf dem Lydi�chen

Throue vertheidigt hatten, unuterjohte, und dag ‘ganze

“Vordera�ien

|

bis an den Halys beherr�<te.Mau �che

Strabo ZiV, 1068,
: ES

Bartmann, grich. Ge�ch. Bb

1
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rein Bei�piel.Die leßterenhatten, nah Hèrddde,zu?
er�tlange, zu weiten Seefarthen ge�chi>te,Kauffar*
thei�hif�e.Außer die�enA�iati�chenGriechen abeë

legten �i<frühzeitigauh die Bewohner von Aegina
“und Korinth, mit dem be�tenErfolg,auf den Handel.
"Aegina �hwang�ichhaupt�ächlihdur �eineErzfa?
hrifen, wozu es das Erz von außenherhohlte, bald

zu einem hohen Gräde des Wohl�tandesund der

Macht empor. Phidon ans Argos erfand hieè, der

Sage nách, Silbergeld, Maaß und. Gewicht, auh

giengen von hier mehrere Kolonien aus. Korinth
warkdie vorzüglich�teStapel�tadtbeim Handel zu Lane

de, Wie es hieß, wurden hier um das Jaht
"704 vor Chri�tus,oder tim die neunzehnteOlympiade,
die er�tenTriremenverfertigt, Ein Korinthi�cher
Baumei�ter,Ammokles, lieferte în der Folge auch fúr

die Samier dergleichen Schi��e,Die Athener han®
delten er�t�päterund brachtènes, ungeachtet der ges -

ringen Produkce ihres btándes,dur ihren Kun�ifleiß
doch dahin , daß Athen in kurzem der Haupthand-
“[ungsplaßzin Griechenlandwurde *), Der griechi�che
Adel’�chämteih, den Handel �elb�tzu führen? ek

. führte ihn al�odur< eine Mengt von Sklaven, dié

er’ zu die�emZweckenährte, Die�ehohlten nicht nuk

Waaren aus demAuslande, �dndecnführten“auch
‘einheimi�cheProdukteaus. Ja, fie verkauften auf
öffentlichenPiáßen�ò gar Mehl, Wein, Bröôd,
Honig und andere Dinge, die �ieaufden Gütérn ihrek
Herr�chaftgewonnen hatten. Aufgleiche Wei�etrieb

:

LE

:

ni
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\ ie / |

*) Äthenhandelté etwas �pätervorzüglihmit Modewagren-
Reellexe Handelsartikel lisferten die Korinther-

E gt

ERS

|
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inan au<.das Fuhrwe�en, den Geldwefelund das
Verleihenvon zinnsbaren Kapitalien dur Sklaven.
Freie Bürger der niedern Kla��etrieben den Handel
bâufig�elber;doch mußten�iealsdann auf Staatsbee
dienungen.Verzicht thun *). Am mei�tenbefaßten�ich
daherdie Aueländer,Schußgeno��enund. Freigela��enen,
auf ihre Rechnung, mit den Haudlungsge�chäftenund

erwarben �ichdadurh niht �eltengroßen Reichthum.
Dieeigentlichen Handlungs�taatenGriechenlands tries
ben die Handlungim Großen mit den Produkten iße
ter Fabriken und Manufakturen: die vom Ackerbau -

und von der Viehzuchtledenden Völker�chaftenhingegen
verfauften die Jéaturprodufktean ihre Landsleute,oder
auch auswärts. Mit dem Luxus �tiegenauch die Ger
gen�tändeder Handlung. Geehrter, als der Hand:
werker und Kaufmann, warin Griechenland der Kün�t-
ler und Gelehrte unter denen Völkern,welche der
Kulturbei �ichden Eingang ver�tatteten.Der ente

�chiedeneSchönheics�innder Griechen mate , daß �ie
alles Schône begün�tigten,�häbtenund belohneten,-

Der Kün�tleral�o, der �ich�oweit in �einerKun�ters

bob,um vorzüglich�hôneWerke zu liefern,konnte auf
Beifall, An�ehnund Belohnung rehnen, Hauptz

lid aberwar diesder Fall, nachdemman es �ich
Bb 2 : ans

A

TiEddrrem

* In BdotiendurftendiejenigenBürger , welche �ihmit
‘demHandelabgaben,zwar in den Volksver�ammlungen
‘ihreStimme geben; von der Perwaltungöffentlicher

Aemter aber waren �ieauchhier ausge�chlo��en.Um eine
Staatshedienuug zu erlangen, wußte man darthun, daß
man �eitzehn Jahren feineDR emite mehr ge?
trieben habe.
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angelegen�ein ließ, die Götter nah den Jdee�
von ihrer Hoheit, Maje�tätund Schönheit , in �th!

bareàGe�talten,darzufiellen, uud merkwürdigeThatén
‘der Heldendur< den Meißel öder Pin�elzu veréwi!/

gen *). Sikyon, Athen und Korinth, die vorzüglich�t("
Pflegerinnen der Kün�te,�ahendaher �dmanchen vok!

her unbekanntenMamen an der Hand der Kun�taus

�einembisherigen Dunkel hervörgehn,und { zu An

�ehnund Wöhl�tanderheben. Doch gab es auch
_ Kün�tlervon einer niedrigeren Gattung; ‘die hand!
_werfsmáßigfür einige Reiche arbeiteten; welche mik

“

Kun�tproduftenHandlung ttieden, Daß dergleichen
“

“feine vórzüglicheRolle �piélten,und den Phidias, Sk!
pas , Apellesund Zeukisan Achtungnicht gleichkäme"

läßt ich leicht begreifen. Zwar weniger zum Wohl“

�tand;áls die Kün�te,aber doh zu gleichemAn�eh"

führte die Geleßriamfeit,Doch machtèn die Gelehrtél
"

feineneigenenStaad aus. Ein großerThèil der Phi
lo�ophen, Redner; Grammäiker und Dichter ent

�tammtender niedrig�tenKla��edes Volks, und er/

buden�ichvur<h Hülfe der Wi��-u�chaftenoft zu fi

nemunbeerächtlichenGrade dèr Achtung. Zwar erhiel!
“ten die Gelehrten jeßt nôch feine ‘eigentliche“Be�ol‘
‘dung:doch befamen Dié Philo�ophenund Gramm

|

ife

+)Diesge�dahvorzüglicherfnahdenPer�i�henKriegt
wo man{i theilsdur die gemachteBeuteberelther!/
theils dur den Gedanfen,ein fo máchtigesVolk,als dié

Per�er,bezwungen,und Hriecterlanddurch eigene Kraft
“gerettet zu haben, �o�ehrenthu�iaëmirthatte, daß ml

“Mahler und Bildhauer aufdot, die Helden und Ts

te der Griechen zu verewigen,
j

-
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tiker von ihren Schúlern hier und da: reihlihe Ge:

�chenke,Die "Redner zogen. gleichfalls, �owohlvon

Privatper�onen,als vom Staat bei Angelegenheiten,für.
oder wider welch?�ie�prachen,ihre. Vortheile, Und.

wenn ‘�ienun vollends no< Be�tehungen- anzunehs:
en, fein Bedenkegtrugen; #0 hatten �ieeine �chr
‘reichhaltigeQuelle des Gewinns, Die Dichter end-

lih wurden nicht�elten�ogar an die Hô�egezogen,
wo �ieein eben�oglänzendes,als angenehmesLeben
�úbrten.Dagegenaber gab es auchhier und. da �ehr.
dr�tigeGelehrte, die, wie �päterhinein Xenokrates,
nicht einmal das Schußgeldaufzubringen im Staude
waren, Ja die Armuth der Philo�ophen;war fo gar
zum Sprüchwortgeworden,

: i

_d Febensart,
Se: ADs EE cen

— Malzeïten dex Griechen,

‘Den Morgen widmete der Grieche-gewöhnlich
der Arbeit ‘und erttriß�ichdeshalb oft, �chonfrüh den

Vrmen des Schlummers, -Dèn Nachmittag verwen:

dete er auf �eineErholung, hlumuerte ein

-

wenig,

gieng�paßieren, oder vertrieb�ichdie Zeit mit allerlei

“Spielen: Seine öôffenclichenGe�chä�teauf dem

Marktepflegte man gegen Mittag zu be�orgeu.Nuch
 p�legtendie Müä��-ggänger,haupt�ächlichzu Athen ,

dann ihre Neugierde zu befriedigen, wozu (ie �ich,

theils auf dem Markte, theils in den Buden der Golds

�chmiede-,theils bei den Salbenkcämernund. in den
:

2

RE _Bar-
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Barbier�tübenver�ammelten®). Der mäßigeGrieche
hielttäglichnur eine Hauptmalzeit(ds:7vov), Die�e

genoßman Anfangs des Mittags , in der Folge aber

des Abends, ha< Vollendungder Ge�chäfte, Das
Früb�tüu>k(œ0770»)nahm man dann gegen Mittag-
Etwas ‘Brod ‘und Wein waren die Be�tandtheilede�
�elben.Kinder und Handarbeiter geno��enzwi�chendent

Malzeiten wol noh etwas **). . Die Nahßrungsmittel
waren mei�tentheils�ehreinfa<h. Ja den Heroenzeiten
_nâhrtewan �ichvorzüglich von Thiet�lei�ch,Die

. Homeri�chen"Helden�{hämen.�i<nicht, wit eigener
Handden ge�chlachtetenStier abzu�treifen, zu zer�tüi
>en und am-Fenerzu rö�tenÞ), Vom Kochenge!

“�chieht

*) VieleGutsbe�igerbegaben�i frühmorgeusauf ihre Lands

güter, um da�elb�tdie Auf�ichtüber die Landwirth�chaft

zu fuhren, und tehtten er�tmit �pätemAbend zurü>-

Andrebe�chäftigten�i<“des-Vormittagsmit der Jagd,

vorzüglichin Sparta. Noch andre verwandtendie Mor

gen�tundenauf Handelsge�häfte, die �ie‘dur< ihreSklas

“yen betreiben ließen.Der müßigePôbèl, vorzüglichzu

Athen, tried �ich, um �eineNeubegierde und �einenHang
1 zur“ Spôtterei zu befriedigen, bald hier bald da herum,

und ver�ammelte�ich,be�ondersgegen Mittag, �ehrzahle

:

reich auf demMarkte. Seine lieb�tenUnterhaltungenhats
ten Krièg, Niederlagen und Siege zum Gegen�tande.Man

�eheAri�tophanes Eguites' 12609,
4

©) Diés, was man wit un�ermVe�perbrodvergleichenkaun,

hieß Tawer Oder degres, und war �ehrmäßig. -

+4) Köche hatte man im Heroenzeitalterdurchaus nicht. “Zus

“ weiten kamen die Herelde den Helden inu die�emGe�chäft

zu Hülfe. Hielten�ichdie leßteren, in Friedenözeiten,
zu Haus auf, �o�orgten Sklavinnenfür die Zubereitung
des E��ens.



“Hi�tori�theZei 39x
�chiehtbis auf die Zeitendes “Herodotfeine Erwähs
nung, Von Flei�ch�uppenund dergleichen flü��igen
Spei�enhattendaher die Grieche danials noh keine

Begriffe.Deshalb war auch no an keine Lóffelzu

denken, Hôch�ieushatte man eine Schü��elauf dem

Ti�che, in der das Flei�chbefindlih war. Einzelne
Teller für die Spei�endengab es eben �owenig, als
Me��erund Gabeln. Das Flei�chwar bereits zers

�chnitten;wenn es auf den Ti�chkam. Daher be-

durfte es feiner weiteren Zerlegung. Um es nach dem

Munde zu führen,bedienteman �îchder Finger. Das
Zimmer,worin man gewöhnlich�pei�te,-war ein. lans

ger Saal, in dem |< alle Magansper�onenver�amms
léten. Jeder bekam da�elb�t�einenbe�ondernTi�ch,
auf dem die Spei�enlagen *),  Vornebme Per�onen
ehrte man dur große Portionen. Agamemnon
‘bewirtheteden Ajax mit dem ganzen Rüekeneines

“Stiers,und Eumeosließ zux Abendmalzeit für den

Ody��euszwei Ferkel bereiten. Des Wildprets und

Geflügelserwähnt Homer bei den Ga�tmalendex

Heroen eben. �owenig, als des Ob�tesund derHüls

�enfruchte,Man �aßauf Stühlen, die aus Holz
verfertigt,und vermuthlichvur mit bloßerLehneobne

d.

6) Oft !lagen die�eSpyei�eablos anf demTi�che, mit dem �ie

hereingetragen wurden. Selb�tTi�chtücherhatte man

nicht einmal. Daherward nach jeder Malzeik,und, wenn

_ man mehrere (Gerichtehatte, na< jedem Gericht, der

Ti�h mit einem Schwammwmeabgewa�chen,Man �eheHos

mers Ody��ee1. 112, Da man mit den Fingern aß, �o

pflegte mau l<”niht blos vor Ti�che,�ondern auch

währendder Malzeit. zu wa�chen,

Vba = Arme
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Arme waren. Angemein�chaftlicheLigiie hei

Ti�chewar nicht zu denken, Nur bei Feierlichkeiten
vermehrte ein Sänger die Freuden des Ga�tmals-

Wer ge�ättigtwar
„. der�tandauf ,- ohne �ihum die

übrigen zu kümmern.
“

Nach der Malzeit ward #0
gleichgetrunken,und nun ward man gewöhnlichetwas -

lauter, Doch trank man den Wein nicht anders,
‘als mit Wa��ervermi�cht*), Ja den Heroenzeiten

-

�tandnicht
w

weit von derTu desZimmersderSchenk?
j /

/
¿i ai�e

“XJn 4 frühe�tenSeifêupflegteman blosWa��erzu trin
“ken,Zu Homers Zeiten trank man es falt, bald nacher

ader. bedienteman �iauc des warnen Wa�ßerszum

:

Getránte,das man mit Wein, oder andernSaen, vers

mi�chte,Es gab �ogar eigene Oerter, wo- dergleihenzue
bereitet und verfauft ward, Man �ehe?ollux Onoma�tic,

IR 6; DeúWein -mit Wa��erzu mi�chen, war der

“Griechegezwungen, Denadie griei�cenWeinewaren �üß

und berau�<tendaher leiht. Auch wurden �ieim Alter

di>„wo man �ie‘dannverdünnenmußte, Den Erfinder

die�erMi�chungbetrachtetendie Griechendaher als ihren
größtenWohlthäter.Einige gaben denMelampos,andre
den Atheni�chenKönigAmphiktyon dafúr aus. Man �ehe

Pliniushi�t.nat, V11, 56. Athenâos 11, 26. Ja Diony�os

'ethielt dedhaldden Nomen 042155(weil man nun nach
i dem Genuß des Weins!nit tenmle, �ondernaufrecht ee es

/

gehenfonnte) und in die�erEigen�chaftAltäreund Opféêr.
Uebrigens�olldie Lubereitung des Weins in- Acolien er

fvaden �ein, Man �eheHoguét vom Ur�prungder Ge�ebe,

Kún�teund Wi��eu�cha�ten1.S. 105. Mayuvekwährte den

Mein - theils în irrdenen Befägen (xfedees)y theils in

Släychen(arxes), ral in Fá��ern.

7d

ZL

À
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ti�ch, ZweigroßeGefäße (ucœr4ces)auf-dem�elben
enthieltendas eine Wein, das andre Wa��er,wor-

aus der Wein�chenkin die Becher goß, Die Becher
umherzutragen, war. das- Ge�chäftder Herolde,
Wen man ehren wollte, dem gab man größereund

— mehrereBecher. Auch trank man ihnen eber zu, als

i denandern,
©

Mit dem Fortgang -der Kultur verän-

derte �ichdie�eArt zu leben nicht wenig. Statt daß

man bei den Malzeiten vorheran einzelnenTi�chenges

de��enhatte,

-

�aßman nun, vielleicht �{ongegen das

Ende der’vorigen Periode, an láng!ichroiereckigenTa-

feln, die. aus Holz gearbeitet, geglättet,und mei�tens
mit ange�trichenenFúßenver�ehenwaren. Die Stüble
waren mei�tentheilsziemlichhoch, daher �ieau für

Männer und Weibermit Fuß�chemelnver�cheuwaren,

Die Unbegütertenhatten Stühle, (L@00) worauf
zwei Per�onen�iherfonnten, Außer die�enhatte
man noch eine dritte Art, (xA1710,)worin man etwas

zurúcfgebogeulag, Der �pätereLuxus führte das

Liegen beiTi�chein ; doh nur für die Männer,

Weiher und Kinderpflegten,nah wievor, Zu �ißen,
“Die zum Liegenbe�timmtenRuhebänkewaren, �owie

die Stähle in. den früherenZeiten, hei feierlichenGe-

Tegenheiten, mit kün�tlichenDecken“ überlegt.“ Ge!

wöhnlichlagen drei Per�onenauf einer NRuhebank,zue

wei�enaber auh mehrere, Der obere Theil des Kör?

pers waë dabei auf den linken Ellenbogenge�tüßt,der

unere aber lag ausge�tre>t,oder etwas. gebogenauf“ -

der Ruhoban?, Drei Seiten der viere>igen Ti�che

warei mit Ruhebänkenumgeben,die vierte blieb,
des Auftragens wegen, frei, Bevor man �ichaber

niedérlegte,  odee früher nieder�e6te,pflegteman �ich

zu wajhen und zu- �alben, Das Anfángsaus
- Ger�tebereiteteBrod ward mit der Zeit aus Weizen-

i : Bb 5 „mehl

è
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mel verfertigt. Doch hielten �i<die Aermerenno<
tang an Ger�tenbrod.Das gewöhnlicheBrod (zx)
be�tandaus Weizenmehl, Salz uad Wa��er. Die
ültere Gaetung (æA@7roy)war vou Ger�tenmebl¿
Bevor man aber die Ger�temahlte , benekteman �ie,
damit �ieauswuch 3, und dôrrte �iedarauf *), Dies 0
bereitete Mehl ward �ehrhäufig auch zum- Brei ge
braucht, Uußerdem Brode kannten die Griechen, vor

züglich]aber die Athener, noh eine große:Menge von

Backwerk**) Hiehergehörtein Geback aus. Weizenméhl
und Honig(20:æ) und ein atideres-aus Mehl, Honig
und Milch (> r6r7ra.) Jun einei-dritten(oy7æu8s)
verband man mit dem Honig noh Se�ammehl,Oel
und Kä�e,Schweine, Rinder , Schaafe und Ziegen
ver�orgtendie griechi�chenTafeln vorzüglichmit Fleis

| Cs E

as

�he,
Y

F

*) Sou damals,als. man die Getraidefdruer noch �elb ges
noß,dörrte man �ie, theils um den fe um�<hließendenÈ

Balg davon zu treauen, theils um �ie�<ma>ha�ter18

#9), Daßer�tmandherleiVer�uchenôthigwaren,bevorman
die in _GriechenlgudAnfangs allein bekannte Gere zu

Brod verarbeitete, if leit zu denken. Schon zu den

Seiten des Homer bedienten�ichdie Reicheren des Weis

zenbrods, das-der Dichter in die�erAb�icht'e:765neant,

“Das Broddbacken�ollin Arkadien erfunden �cin, Man

�ehePau�aniasArcad,4 Anfangs ver�charrteman den

Teig in heißeA�che,Das hiedur<ent�tzheudeBrod
LS

hieß agras erodiresoder syxevPs. , Fn der Folge bes

‘dienteman �i der Oefen, Das hierin geda>ene Brod

, nannte mgn «eros xgißaures, Man �eheAthenáos111,

25 27,
:

L
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�he. Nur �eltenaßman Vögel, Wildpret und Fi�che,
bis der �teigendetuxus nach den Per�i�chenKriegen
auch die�ein die Reihe der gewöhnlichenNahrungs-
mittel brachte. Ju der jebigenPeriode ift vermuthlich
noch an feine der nachmaligengriechi�chenLeckereienzu
denken, �ondern.fri�chesund ge�alzenesFlei�ch,Brod,
gekochtesGemü�e,be�ondersHül�enfrüchte,und fris
�chesoder getro>netes Ob�t,machten wol die Haupts
Ffpei�ender Griechen aus. Eben fo wenig wußteman

jeßt auh �onvon gewürztemund mannigfaltigver:
�eßtemWeine, GemeineLeute aßenauch Heu�chres
>a , Knoblauch und Zwiebeln*). Die Spar�amz
Feit der Spartaner im E��enund Trinken i� bekannt

genug. Ihr Hauptgericht, die �chwarzeSuppe,

(HerdeHs auch:Paoa) be�tandaus Salz, Blut

und E��ig,worin- etwas Schweineflei�chbefiadlich
war. Gewöhnlichbegnügten�ie�ichmit Hül�ens
fruchten, Auch den Aaagee fieRgmás
ßige fi

$. 45.
UZ

®)Man �eheAri�tophanesAcharn, 111, 87x, und den Sch9-

lia�i zu Ari�tophanes Pluë, $19 und zu den Equit, 597

Eia Le>erbi��enfür gemeineLeute war es, wenn �ieBrühe

aus ausgehöhltemBrodte �<lürfenkonnten. Dergleichen
Brodt ward #teTLAMgenannt.

°°) Naur die Helotenberau�chten“�ieauweileny damit det
Akdli>der�elbenund ihrer im Rau�chgemachten �elt�a-
mea und lächerlichenGeberden den fungen Sparta-

nern einen Ab�cheugegen die Trunkenheiteiufltößen
möcte,

E
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S, 47,

OeffentlicheMable,Ga�igeboteund Tcinkgelage,
Die Ab�<t der ôfentlichenMalzeitenbei

m“rengriechi�chenVölker�chaftenwar’, theils die ge�ell:
�chaftlicheUnterhaltungund Berachchlagungüber.
wichtigeGegen�tände, ‘theilsdie Belehrungder daran

theilnehmendenJünglinge , theils die Unter�tötung-
und Belohnungverdien�tvo!lerMänner, Bei den
Spartanernnannte man �iePhiditier(Dderia,TUETITIA)
uud hielt fie in. óffentlichenHâu�rn des Abendsvor

Sonnenuntergange.Ein jeder mußtedazubeitragen,
und feiner durfte fiih ibhnea, ohne gegründeteUr�ach,
entzieheni _Dfte Be�tandtheileder�elbenwaren
Geniú�e, und zwar mei�tentheilsHül�enfrüchte,Nux
Männer und Júnglinge nahmen Theil daran, die
Weiber waren davon aurge�hlo}�en.Vorher zu Hau�e

__ Spei�ezu �i<zu nehmen,war hôch�t�trafbar.Die
{warze Suppe war ein Leckerbi��en, der nur an Fe�tr
tagen geno��enwurde. So Ps

aber die S peifen
waren, �omâßig war man auch in Ab�ichtder Ges

tränke, „Gewöhnlichtranf man eite Art Molken,
-

(x/860s) Sie.aus Milch bereitetwurde, Nach. dex

Malzeit ward ein warms, aus Honig und Wa��er
be�tehendes,Getränk umhergegeben, Unvermi�chter
Wein er�chiennur an fe�tlichenTagen, wo dann auch

das gewöhnlichebö�zerneGie�iurr
quit irrdenemver:

dr RS : wechi

©) Nur wenn jemandein Opfer gebracht hatte, oder �oât
|

vonder Jagd nah Hau�ekam, odexutväßlichwar, �o

war er ent�{uldigt. Die�eóffentliden Malzeiten ticßen

RU cvaciTiæ,
:

i >
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we<\elt wirdeSS OK Unterhaltungwährendder
Malzeit hatte vorzüglichdie Belehrungder anwe�ens
den Jünglingezur Ab�icht.Man �prachdaher von

nichts, als gemeinnüßigen„das Be�tedes Vaterlandes
und der einzelnen Bürgern betre��enden,Angelegenheiz
ten, Nach Vollendung der Malzeit mußten alle im

Dunkeln ohne Fackelnnah Hau�ezurückkebren.So

ver�ammelte man �i jeden Monat und �elb die Kd?

nige mußtenmit er�cheinen**), Jhr einziger Vorzug
be�tanddarin, daß�iedoppelte Portionen zum Antheil. .

erbielten.- Auch die Kreter hatten dergleichenöffentli-
cheMalzeiten,

die �eAydoe,ænannten, Manbe�orge
'

te �evon den Abgaben, welthe die Klaroeten dem

Staat entrichten mußten. Auch hierwaren Jänglino
ge zugegen, welchegus der Unterredung Nußen ziehen
�olltenund denen man oft ganz be�ondersgute Lehren.
értheilce, Jude��enherr�chtehier mchr frohe Laune

 ynd Munterkeit, als bei den Phiditien der Spartar

ner1), Selo.die Stlaven hþatiteajiweilgn:Aue
fn

26 zu

: 4

*) Die ¿Spartanerbedienten fih ‘zuweileneiner eigenen Art

von; Wein, den �ie5% nannten, Ste kochten nämlich
“den Wein fo lang, bis der fünfte Theil davon eingekocht

“war. Daun thaten �ieihu in ein Gefäß und ließen ihn

vier Jahre liegen , bevot �teihn tranken. Mau
�eheYáls

ladius KI, 1 14- E
L

*) Maa „�eheBe>s Welk uadVötkerge�chichteL.S. 238.

Anmerknag hi
+) Deshalb hitsen �ie:auh iTaigaiai,Man �eheMeurßiCreta

ili, 10, Ueber die Phiditiender Spartaner �ehe-man

Meur�iiMilcella laconica 1, 9-14, Cragius de republ, La»

ced, S, 241 tc. Xenophon de republ. Laced,
:
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zu die�enVer�ammlungen.Yu jederKreti�chenStadt
war ein be�timmtesniit hiulänglicherBedienungver-

�ehents'Haus, (‘Avdeeær])in dem man �h, zum Ger
“

nußder öffentlichenMalzeitenvér�ammelte. Auch in

Attika fehlte es nicht añ dergleichenge�elligenZu�ans
_menkünfren,indem bald die Stämme , baid die Demos,

“

bald die Phratrien zu�ammen�pei�len®), Micht wer

niger kann man au< die be�tändigenMaklzeiten der

Ptrytanen,und derer, die um eigener Verdien�tewillen,
oder wegen der großenThateuihrer Vorfahren, im

Prytaneion unterhalten wurden „ hieherre<hnen, Und “

�owaren dergleichenAn�talten,aller Wahkr�cheinlichkeit
nah, noch in- mehreren,"griechi�chenStaaten , wovon

jedo< feine Nachricht auf uns gekommen i�t,—-

Der griechi�chenGa�tgebotegab es drei, {on dem

Homer- bekannteKla��en**). Die èr�té,Eeævos,
war eine Arr von Picknik, indem ein jeder , der daran

, Theil nehmenwollte, einen Beitrag an Geldegab,
Hiemic nahe verwande waren zwei andre Male, die

Aeimvo €midoo:4æ,wozu man cin gewi��es,auf die

eine oder andereArt, gewonnenes, Geld verwendete und
E,

:

Ls die

= O ita

Ft

Aie Á. Die

© DergleicheènMalzeiten hießenFee Snzodoia , dacorias
Dnaerixa aU- Pgereixa nud Ovxerixa, Die be�tändigen
Ma�zeitender Prytanen hießen evoca und Tarda,

Man �ehe Ari�totelesde republicaV11. 10,

vs) Homer nenut die�edrei Kla��envon Ga�tgeboten‘Ody��.

“x1 414.
|

LE
:

i

H yaa 5 n eeavo, y tarn TIFA.

Hochzeit, vdex Gelag, und kö�tlicherFreudenbes
f wirthung.
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bit derpvero èruaidos,Bei den leßterenTegrejemand

Spei�eniù einen Korbund begab�< damit zu einem

andern , mit démer �ieverzehrte. NähereBerbindung
der Freund�chaft,ge�elligeFreude zu Aufheiterung
der Gemürher cud Umtau�chungder Fdeen, waren die

Ab�ichtund Wirkung die�ertnie geringen Ko�tenver-

buadenen,und mit Máßigkeitund Ordnung geno��eaen
Male *). Sängerund ‘Tonkün�tlernahmen in den

âlterenZeiténoft unentgeltlichdarän Antheil, und �orgs
ten für die Unterhaltungund das Yergnügen der Gäs

fe. Die zweite Kla��e/

‘derGa�tgeboremachten die

Hochzeit8gelage(yæuos) aus, von denen bereits oben

“gehandefri�t**), Die dritteKla��eendlich enthielt
die eigentlichenGá�imale(Ee). Die�efeierte
quan in den frúße�tenZeiten zu Ehren dex Götter,
daher waren �iegewöhnlichmit Opfernbegleîtet,Dix

Eialadungder tas ge�chahdurchSklaven „

oder
dE LA hs: ts

24 E

v) Deshalb wollte Athene auch die �{welgeri�henMale dex
Fréier der Penelopeianiht fâr dergleihenGa�lgelageers
Lenney. Mak �eheOdv��,1. 226.

AIARein Schmaus und Gewühl?Was feitr�du?
etwa ein Ga�tmal,

_yeOderein

1

Hochzeitfet? Denn feinem Gelagi�tes

é

:

ähnlich:
|

__

nSo vollungezähmterVerine��enheit�einenmir

_jeve
“_Séhwelgendden Saalzu durchtoben.' |

- �agt�iedeshalb zum Telemachos-Man�eheauchHe�icdos
Wirth�chaftögedicht340.

/

#«)Auchpflegte man noc andreko�tbareMalititenund Ga�t-

gelagey'oas Zu nennen-:



400 ZweiterZeitrautn.
odet Täfelchenund �eltenlud man mehrals fünfVet?
�onenein, Die Frauenzimmerwaren von allen Ges

lagenausge�chlo��en,Ais man aus-Prachtliede hier
und-da zu viel Per�onenzu�ammengebeen hatte, #0
'�eßteder Atheni�cheGe�eßgeberfe�t,daß die Zahl der

"

Gä�tenie úder dreißig�teigen�ollte.Ueber das Gieß zu
halten, war die P�lichtder Gynaikonomen. Bevor
man �i zuTi�che�eßte,p�legreman �ichzu wa�chen

“und zu �alben*). Das er�iereward au währenddes

E��enszwichenden einzelnenGerichtenwiederholt. Der

Genußder Spei�envermittel der Händemachte dies nô?

thig. Auchgoß“man,�owohlvor Ti�che,als nach dent

E��enUbationen�úrdie Götter aus. Sich mit Blus
men zu fkränzen, und das Spei�ezimmermit Kränzeni

zu umhangen, war vielleicht er�tSitte ‘der �päteren-

Zeiten **). Ju den Joni�chenPflanz�tädtenaber,
“_in denen Prache und Zuxus feühergediehen, als im

Mutterlande, herr�chtedie�exGebrauchun�teeitig
jebt,�chon,und verbreitete �ihvon da ins Mutterländ.
Die Gerichre wären bei die�enGaftmalènder Freude
gewißnoh nichr kö�tlicherund zu�ammenge�ebter,als

*

bei den Privatmalzeiten„ �ondernvielleichtnur in grôs
ßererAnzahl und Menge vorhanden, Ver�chiedene

ArteavouFlei�ch,, gekochtesGemü�e; Brodt und

Baums

®)Be�ondersthaten dies. Säfte, die von der Rei�ekamen,
Man �eheHomer Ody��e1V. 48-

|

|

y

#*) Auch Becher pflegte man zu kránzen, Wenn jedo< Homer
-

das Wort 7702, von Bechern gebraucht, �oheißt es bis

zum.Nand anfüllen. . Der Wirth empfieng die Gä�temit

;  einom Gruße, wobeier ihnen entweder die re<te Haud
\

:

darreichte „ {32S oder (ie umarmte ‘(acxadieÎa,)
Man �eheHomers Ody��,uk, 35.
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Baumfeñchtewaren-ohneZweifeldie Hauptbe�tand-
‘theileder!�elben, und Salz die einzige Würze. ‘, Die
drei Gângeder griechi�chenGaßgelagemöchteman in

die�enZeicon, bei den Suropäi�chen.Griechen,“ wol

noch vergebens �uchen.Mgh der -Malzeitward zu
Ehren der Gottheit die tibation verrichtet und éin

_Pâáan ge�ungen,

“

Daan gieng es-ans Trinken,(æxo7ès
oder «œuos)wobei man, zum Zeichender Freund�chaft,
�ichvondev Rechten:zurUs ES The„7 Ofe:

nannte/

LL

1 G

°)*Beim Homer hat Jdomenens�eineneigenen Yoral vor �i,
woraus er nach“Belieben trinkt. Die�ePokalewarenoft -

_“ fehr : lr�tlih gearbeitetund von großer Sqwere. Sie
|

: dientendazu, um den Wein darin auf den Ti�chzu �egen.

Zu Trinken bediente man �ichkleinerer Ge�chirre,Die�e:

hattendie Form von Hörnern, oder waren �elberHörner.
©

An dem Theile, deu man beim Trinken anden Mand“

ehte, waren fle mit Gold oder. Silber be�chlagen.Das
her der Nzme xreæræ(Hörner) von den Beczern der Gries

Gen,
“

Audre Trinkgefäße hatten unten eine Oe�nung�,
worausder Wein floß.Mak mußte�iedaher entweder�ogleich.

“ gußsleeren, oder die Oefnung ver�topfen. Auch”die�eBes
‘er (daz, evra) hatten die Géglalt der Hörner. Ju

I

den dlte�tènZeiten waren die Trinkgk�chirreirrden, weis

terhin wurden �ieaus Gold, Silber , ‘und Erz bereitet.
Das An�üllender Becher be�orgtenentwederbe�ondere

Mund�cenken(owe), deren es �chonin den álte�en

Zeitèngab, ‘oder,an den Höfen“der Könige,die Heroide

* (uggvxes.) Auch�ôneKnaben’ und Mädchen verrichteten
dies Ge�chäft.Man �ehe Homers Odpf�.L, 142. 149,

Eu�tathioszu Ilias 11, S, 333.

Bartmann, griech.G:�ch. Ce

#
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E,  ZiveiterZeitraum.
| nannte inan dabéi auh die Namen der Götter , oder

abwe�euderFreundeund ‘goß zu beider Ehren etwas -

Wein auf die Erde, Die eigentlichenTrinkgélagt-
wobei man �ichmei�tenseines ungemi�chtenWeins be?

diente „‘er*fueteman dadur<h, daß man dem guten
Dämon einen Becher leerte. Man nannte die�eGes

lage Sympo�ien(#uw7ooæ)zundüber�chrittdabei;in dem
-

jebigen Zeitraum, die Schrankender Mäßigleit ge-

wiß �ehr-�elten, Außer dem guten Dämon, trank
man auh maucherGottheit , als dem Zeus, der Hy?
giáa, demHermes, zu Ehren. Mäßige Trinker. leers
ten nur drei Becher , wovon �téden er�tender Ge�und-
heit, den zweiten der Liebe und Freude, und den

‘drittendem Schlafgottwidmeten *), Der Trunkens

heit ward von allen Ge�ebgebernGriechenlandsentges
gengearbeiter,

-

Ge�angmit den Trinkgelagenzu ver-

binden „
war �chon�eitden frühe�tenZeiten Sitte-

Schon Homererwähnt des Phemios, der bei. dens

Trinkgelage' der Freier der Penelopeig �angund des

Demodokos, den Ody��eusbei dem Alkinoos in Phâar
 fien hôrte **), Das Lobder Götter, �owie die

Thaten und Schick�aleder Heroen und die Verdien�te
núütlicherErfinder, waren die Gegen�tändeder älte�ten,
bei den Tafeln der Großen ertônenden, ieder, - Zu
die�enge�ellten�ichim Fortgangder Zeit auch eigentli-

Liz:

ha

3E 28 che
(

*) Man �eheAthenäos'11im Anfang. Bei den Spartanern

war Ehrlo�igkeit(74a) die Strafeder Trunkenheit , bei
“

den Athenern, fur -den Archon,der �i<betrank, der -

s Tod.
'

BT
¿SS G :

:

»*) Man �eheHomers Odp��.1, 152, VII, 75, und, die�eG/

�hiteoben S, 1414
:

(E
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<e Trinkge�änge,oder SkolienCrd Allmähligi

fanden die�e-�oviel Beifall , daßdieLieder der er�terea
Gattung zu den Opfermalzeiten‘verwie�enwurden,

Dennochwaren die Skolien nichts weniger , ‘als leicht:
‘fertigenInhalts, �onderndas Glück der Tugend, der

tiebe und Freund�chaftmachte. haupt�á<li<den

Jdeenkceisaus, um den �ichdarinn alles drebte. Es
gab �owohl Skoliesdie alle Sä�tezugleich an�timm-
ten, und die man mit der tyra begleitzte, als Wechs
�èlge��âuge,die entweder von den Gä�tennah dex
Reihe ,- oder von den ge�chi>te�tenSängernaus. der

Wega ge�ungenwurden *), Ver Tänze, die

E
Cca2 ___ gleiche

2) Zuden Trinkliedern (7@20»æ)wählte uan pa��endeLies

«der der vorzüglich�lengriehi�hen Dichter. Man �ehe

Ari�tophanesWolken V. 1355 «

1370. - Bald verfertigte
man zu die�emBehufeine eigeneGattung von Liedern,

“ die Sfolien (74 o7xoAæ can). S0 wohl der Grund die-
�erBenennung,gls die Bedeutungder�elben,wär bereits
den lte�teuGrammatifernundetannt. IhreBemühungen,

_dié Sache ‘aufzuhellen,machten �ienur no dunkler, So’

oft-ein Ga�teinfolches Skolion �aug,�ohielt er in der

einen Hand einen Myptthenzweig,vder ein Lorbeerreis,und

in der andern einen dazube�timmtenBecher, den man
den Sangbecher(ados)zu nennen pflegte.Mau �eheAthes

náosXI, 15. unddas Scolion zu Ari�tophanesWe�pen
“WV.1231. Der Juhalt derwenigenUeberre�tevon Skolien,

die�i aus dem Alterthumerhielten - i��iftlih.Bald

enthälten�ieAufforderungenzur Recht{afenheit, zur Freis
‘heitsliebe’,zum Pattiotiómus, zur Tapferkeit; bald

“Aufmunterungenzum“ frohen Genuß des Lebens durch
;

Didiund LOEbaldLobprei�ungender Götter und

- CAES Heroen

=



494 / weiterZeitraum: -

gleichfallsaicht�eltenmit den Trink gelagenoèrbuné
den waren, neant Uri�tophanèsdrei Arten : den regel?
mäßigenTanz - den Kreistanz,uad den regello�enTanze

Be�onderswaren die Athener großeLiebhaberdes Tan?

zes. Unan�tändigeGeberden aber duldete man dabei än

Feinem Maan von Aufehm Die Ta�chen�pielerkün�te
und Gaukeltien, die in den Zeiten des griechi�chen
Luxus eine Sielleunter den Vergnügungenbei den

Trinkgelagen-eianahmen> waren in dem j-ßigenZeits
raum wol noch nicht úblih Y), Jun Zeicalcerder

Heroenwar es Sitte, ‘�ichnah der -Malzeit im taut

( “fenZ Springenund ARE¡u
üben.

E der
|

afel'

Heroen,baldEin�härfangeinfacher-Lehrenfür das thâtp
ge Leven, Vortüglichberühmt war ein Sfolion auf des

TpraunentüörderHarmodiss, von 'Kaltiiratos. Der er�té

Skoliendichtery deren UthenäosKV, 13. �ehr.vielenennt»,
__war Terpäuder- Man�eh über: die�eGe�ängedie vors

È aa EEO: Abhandlungendes la Nauze Sur-les chan»

A fons de l’ancienne Grece im dreizehnten Bande ‘dek
E

“Memoiresde
'

l'Academiedes In�criptious;

-

in das

:

Deut�cheúber�cztvon Ebert, hinter Hagedorus poeti�chen

Werken,. und Claudius über die Sfolien der Griechen in

derBibliothekder altea LitraturundKun�tSk. 1, S. 54 26
_

St, ul, 32,
*) Fn demjeßigen Zeiteaumwarendie Sittenwolno< ¿1

einfa und natürlich, als daßman-an Ta�chen�pielerküns
L �ten,Vergnügengefundenhâtte. Allzia Tänze waren �eit

den älte�tenZeiten dei, Gelagendec Freudeeben fo übs

lichSpiel, als Fiôten�pielund auf der Cither und Lyr4,

Regelmäßigtanzen hieß. oeguoI as, vomKreistanz gea

brauchtemau den Ausdru> x-0vey, und regellos, nah
‘Urt der Kiudek hüpfen,nanute nan oxigrar,
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Tafel sfiedänaman �<aut niht �eltenüber
wichtigeAngelegenheiten„�o wie die Philo�ophen�ich
etwas �pâteebei ihren Trinkgelagenüber mancherlei

‘philo�ophi�che,allgewmeinintere��irende,Unter�uchungen
zuverbreiten pflegten. “Der kelztè Trunk ge�chahgee

Meiniglichdem Hermes' zu Ehren und waë mit eter .

ibacion verbunden, Mur voin den Opfermalenbegab-

mau frúß nah Hau�e,bei andern Gelagen der Freus|
de érinnerie ‘oft der anbrechendeMorgen er�t‘an den

:

EA *)

A:DHarr�chendeGbräueimhâusli-
|

:

hen“Leben>
*

ra RE dU 6. E
)

fds N

“DomsWa�chen,Baden und Salben, und vonder Dto
; wirthung der Ga�ifreunde,

Die Griechen.wu�chea�ich�eitdeu älte�ten,Zeis
ten.�ebrhäufig,Hiezuvermochte�ietheils ihr heißes

Klima, is
dieAxt ihrer Kleidung**), we

die

Pepeaie E LIE EE Ee

€

9) Man �ehsHomers Ody��eeVtl1 102 undEnftathioszu

die�er:Stelle, Ueber die Malzeiten derGriechenüberhaupt’

�cheman 5truckii antiguitatésconrivales.——— Buccius de

_convivilis Antiquitatis deque �alemnivnd in iis u�u, vom

Laurentius de conviviis ho�pitalitate,ceti»ferner De

prandio.&.coena’ veterum, Die mei�lenyôn die�erMas
“

terie OE DeR,Stiften �wdetmau in Gronovii the�,-

antig, graec..T, IR

©) Die Kleidung der álte�tenGriechen,nädbem�ieaufgehört
hatten, die Felleder erlegtenThiere zu tragen , war eine

: És “Art
v

Cc3 “E D Noth!
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Es _ZiveikerZeitraum,

* Nothwendigkeit, ihre Spei�enmit den bloßénFingern
zum Munde fúbrenzu mü��en.Auch das Baden war

bei ihnen�ehrüblich, Gewöhnlichbadete man �i<in

kaltemWa��er, oft in Flú��en,ja uicht �elten�ogar im

Meerwa��erAuch Frauenzimmer�cheuten,um die

Zeitendes Trojani�chenKriegs, das Bad in Flä��en
nicht.Nau�ikaaund ihreDienerinnenbedienen �h,nah

: Homer, Men
und eben dies erzähltuns Theokrit

vonder Helena *),  Deshalb aberwar auch das wars
me

i ;

“

Art von grobemTuh, wodnrdie �o{on�tarkeAus-

dün�tung noh mehr befördert,und das öftere Wa�chen

und VadekdriugrenderesBedürfaiß wurde. Nach dem Bade,

wie-aus vielen Stellen-des Homer erhellt, pflegte man
fich zu �alden. Hiedur< ward die durch die Kälte des.

Wa��erszu�ammengezogene.Haut wiederge�chmeidig.
‘*) Man �eheHomers Ody��eeV1. 96, Theokrits Idyll. 1x,

22. Nau�ikaabefahl ihren Mädchen,auch denOdy��eus
ins Band zu führenund zu�alben.Odp��.V1. 209,

AufDe, und �tärktihr Mädchen mit Trank_und
Spei�e deu Fremdling,

-

Badetihn daun im Strome, wo Schußúmhervor

demWindift. :

Deinin den älte�tenZeiten war jes das Ge�chäftder
Sklavinnen, ihre Herr�chaft�owohl,als vorzüglicheGifte
im Bade zu bedienen. Nau�ikaasMägde gehor{ten dea

- Befehlen der Königstochterund :

Gip Ody��eushinab an den \{irmenden Bord

des Gewä��ers,

Legtendaraufihm Mantel �und.Keibro> hin zuk

Umhüllung,
/

‘

Gaden
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me Bad den alten Griechennicht unbekannt;- Nach?
Homer ward dem Hefior von �cinerGattin Andromas
‘cheein warmesBad bereitet, Vermuthlich aber ge--
brauchteman dergleichen �chr�elten

- Ein jeder„ der“.

�ichniche. in einem Flu��ebaden wollte, badete zu

Hau�ein einer Wanne, - OeffentlicheBäder wurden

er�t in �pteren"Zeiten eingeführt. Nicht wenis.

ger, als das Baden, war das Salben in Griechens
land-�chon�eitden älte�tenZeiten üblich, Auch hie-

zu- war das heißeKlima und diedadurch erfolgende
�tarkeAusdün�tungVeranla��ung,Ja Anfangpfleg-
te man �ichmit bloßemOele zu �alben,und Oel blieb“

auch immer der Hauprbe�tandtheilder Salbe, Durch
‘Beimi�chungvon allerlei Blumen, vorzüglichRojen,
�uchteman indeß. das Oel chon frúhzeitig:lieblicher
und wohlriechendzu machen*). Man�albte�ichnicht

LT 4 blos

„Saben ihm auh ge�chmeidigesOel in goldener
:

¡

y
Fla�che,

Hießenihn dann fi baden , getauchtin des Stros

\ mes Gewä��er.

*) Shou Homererwähntderwohlriehenden Oele oder Gal- ;

ben,
“

Man �eheIlias X1V,170, wo es von derHere

heißt: '

G SS

Jett entwu�ch�iezuer| mit Ambro�iajede Vo
|

fle>ung,
4 -_

Jhrem. reizenden Wuchs und �albteibu mit laute

BS rem Oelé,

Fein ‘und ambro�i�cherKraft, von würzigemDufté

rE durchbal�amt;
Welches auch, kaum nurbewegt, im eherneu Hau�e

:

-

Krouions

Erde
\



durchBaduudBalezu EMR *), Das Neche

D ZibeiterZeitrciur,
: bloszumVergnügen,�ondernauh um die Glieder
ge�chmeidigerzu machen,

|

die Haurc gegenmancherlei
MachtheileundKrankheitewzu�ichern,�ichnachbe�tans
‘denenMüh�eligkeitenund Be�chwerdenvon neuem zu
ftärfen, und Wunden ‘und Schmerzen zu“�tillen"
Mar�albtedaher‘vorzüglichdie Fuße, weil ‘die�e‘bei
der �chwachenBede>ung und: dem.heißenHinmméels�tris?

che, zumalauf Rei�en,am mei�tenlitten. Außers
dem aber �alóteman auh no< mehrereTheile des
Körpéèrs, als die Hände, die Haare ; das ‘Ge�icht;
den Hals, die Bru�t, die Schenkelz*-undnicht nue
Vornehme und Reiche, �oudérnauh Geringe‘und
Dürftige bedienten�ichder Salbe, Haupt�shli<?
pflegte mandie von- Rei�enkommenden Sa�tfreunde

der:
L

“

Erde�ogleichnud Himmelmit Wohlgerüchennw
:

hauchte,

Flias XXL,V.135 �agtder Dithter von REIGEN
welchedeu Leichnamdes Hektorfalbte:

:

Sie �albteden Leib mit ambreo�i�henGal�am:

“No�igenDu�fts,daß {<leifendau< nichte" die Saut .

ihm verlegte.

ebiigensläßt‘Homèsunter dea Hélden vor ¡Troja �i

nur den Paris �alvea. Die Ambro�ia,welcher er öfter
exwähnt, “i�ihm �owohlGötter�pei�e,‘als Götterdal�am-

Man �ehePernis Serviaës deodoribusund- Scuckii Ps.
-

conviváles lib. 111.c. I5.
z

‘_*) Mañ �éhe-zumiBei�pielHomers Odvfi:iV. 47155- wo der

Dichter von Telemah uud Meutor190 ihrer Aukuaft
betmMenelaos erzählt2

:

Aber
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Her Ga�tfreund�chaftwár dén älte�tenGriechenein

__ heiligesReche,denn ohne da��elbékounteman in den frs
_ be�tenZeiten, wo alle Straßenvoll Räuberwaren?

__wo-man nicht die gün�tig�tenMeinungenvon Freni
den hatte, unid wo es fa�tganzan öffenttichenHers
bergen fehlte, durchaus es nicht wagen , “fein‘Vaters
land zu verla��en,Ja die�erHin�icht�abeinanden

_ Zens (SZev:05)-fürden Be�chüßerder Fremden:an und
betrachtetejeden Fremdling,der-in ein Hausteat als -

éäineheiligePer�on, die niemand beleidigendúrfe,
die man mit Achtung behandeln,und mie Freund�chaft
bewirthen mü��e,—Man fragte

-

�o-gar nicht einmak-

ehernach. demNamen: des Fremden,als. his er_ ih
mit Spei�eund.‘Trankerquickt hatte“*), Ju der

Folgeerrichtete manin gef�itterenStaaten¿war Hâus
�er,worein Fremdeeinkehrenkonnten,

|

(Fevodongera)
EILEaber blieb das Ga�tce<t,na< wie vor, in

CIRE Cc-
ets

__

Ehren
Y

à { -

E
z é

i ;

i
5 e

PAE Abernachdemfé ihtHerzmitbewundeendemBiis
de ge�ättigt;

Stiegen�ie ein
zum Bad iu {c<ôneeigtWannen.

_Als nunmehr,�iegebadetdie Mágdeundmltele
:

ge�albet,
Bue mitSINHRenMautelfie wol umhällt,+

\

:
dem Leibre>,

Sesten�i beid?auf Throue¿u AtreusSohu
i

| „Menelaos.
:

„Vo��i�cheUeber�czung,
8) Homer gievtunemehr,als ein Bei�pieldavon, Man�ehe/_ Odv��,1. 170, M SheR AUE

\



A,
“

ZweiterZeitraum.
“

Ehren *),. - Nicht blos einzelne Per�onendad

1

�ichunter einander:dur< Ga�tfreund�chaft, �oudern

auch einzelnePer�onenmit ganzenStaaten. Die�es

Ga�trecht(7008) gieng mit dem Tode nicht verlo2

ren, �ondernerbte von-dem Vater auf die Kinder forte
Zum Zeichende��elben

*

be�chenkteman �iheinander

und verwahrte die erhaltenen Ge�chenke(Zevæ
“au ufdona)mit dex größten Sorgfalt, Mit unter

hattman auch.Ep emheseTäfelchen; wovon jeder ein

Stück

Sanit

E *) Auf> Kreta warin jederStadtein Haus zu Bewirthung
der Fremden(xotgenTHgt0v)Man �eheMeurf�iüCreta 11,

E AthenáosIV, 9. Auch die Athener, Megarer,Korin

ther und andere griei�<eVölker�chaftenhatten öffentliche
|

Häu�erzur Bewirthung der Fremden.Man neunte deri
%

gleichenGebäude Eredegti Zerwnés,MTM YIN, KATA

fd, KATA LATE, Jn Sparta ward_den. Frémden fein
langerAufenthalt ver�tattet, Der Grund davon war, daß

�iedie Einwohner nit mit der Weichlihkeit, Unmäßigkeit
und Ueppigkeit“bekannt’machen möchten, die man niht

�orafältiggenug
'

vou Spartas Mauern glaubte ah-

halten zu. köunen. Darum hatten es die Fremden hier

“gewiß auch nit zum be�ten, obgleich, ‘wiéHerodot ero

_záhlt, die Königeverpflichtet waren , für ihren Unterhalt

“zu �orgen. Vielleicht�tandauch den andern Griêchen,
die �elb�tvor den Zeiten des Luxus an be��ereNahrungs-
mittel und an eine-wildere Lebensart gewöhnt waren,

der dortige tauhere Ton, �owie die ganze Einrichtung,
“zu wenigau, als daßes ihnen da�elb�tlang gefallen

* hâtte, Daher nanute man die Spartauer au Ey

vertreiber(ZévnAæTai),
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e
“

41x

Stück verwahrte*). Durch dasZu�aiiniehpäügfeader:

�elbenerfuhr man denn, ob es mit der vorgeblichen
Ga�tfreund�chaftauch �eineRichtigkeit habe *), in?

dem Betrügerniche �eltenGa�tfreund�chaftvorgaben,
um nur auf fremdeKo�tenzehrenews

4s

Ls

Le

ï

i
2

i
2

y
e

E
y

«i#
4

Ui ü Guez

_'_*) Bei der Uukunft eines Fremden �ete man Salz auf den:

Ti�h, welchesfpmboli�han die Pflichten“erinnerte, die
man denFremden �{huldig.zu �einglaubte. Die Ges

�cheuke,die man einander gab, waren nicht�elten�ehr

an�ehnlich, Homer‘erwáhntdergleichen,die �h Oeneus
und Bellerophontesmaten, Man �eheJlias v1Sz15
Diomedes erkennt den Glaukosund �agt:

abris, �obi�idu mir Ga�tans Váterzeiten{ou
i

: (vormals ! GE

Oeneusber Held hat ein�tdenuntadlichenVelleo

“rophontes

Ga�tlihim Hau�egeehrt, und zwanzig Tâgege!
:

 herbergt.

Vene auh.reihteneinanderzum Deikmal�<ône
} Ge�cheuke.

OeneusEhrenge�chen?war ein Leibgurt, �himmernd
vou Purpur,

Aberdes Bellerophontesein goldener;Doppelbecher,
Ga�tfreundefohteu,�obald�ie�iherkannten, im Kriege
niht gegen einander. Man�eheOdy�}�.Vaux. 208.

os) Man �cheden Scholia�ten¡uEuripidesMedea 613 ‘adt
Toma�inus de te��erisho�picalitatis‘in Gronovs Thes
�aurus.

'

:

/
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E. Da der rohe, �innlicheGriégeüberanGötterundGôttews

412 E ZweiterFeitrauni:
| SES

_Gebränchebei Krankenund Sterbenden,

Dur älte�teGriechehielt dieKrankheitenfür die
Strafeirgendeiner beleidigtenGottheit. Vorzüglich
leitete er die hikigenKrankheitenbei.dem männlichen
Ge�chlechtvon PhôbosApollon , bei Weibern hingegen
vou Artemis ab, Als daher die Seuche unter den

Griechen vor Troja wütete, �o war es Apollon, der,

beleidigt durc die Verachtung�einesPrie�tersChry�es;

und. aufgeregt,durch.das Gebetde��elhen,�einePfeile

Y dasLAGNAHeer.SE ÉE ‘DieBemero
x fung

I ege pm>

wirfüng�ahe,wo er �i aus Unbefannt�chaftmit den Kräfs
| 5 ¡tenuud dex Be�chaffenheit,dex Natur gewi��enatürliche

“"\

VegedenbeitundEreignt��euichtzu értlárenwußte;�owar -

es tein Wunderwenn er, aus -Mangklan Bekannt�chaft
“— mjet �einemKörperund“den daraufeinwirkendenUr�acen,

4 _gaüq die Krankheitenvon denGöttern,und zwar von zürs

“nendenGötternBENMân�eheHomers Jlias
Te

dt

6

Equéll'vonrätHöhndé Olyñiposentéiletet,
___

zürnendenHerzens,

rant

X

EAN Auf dex Shulter den Bogen uud
“

tingsver�chlo�fenen

E

:

Kögzer.

as E er�czollendie Veilezugleich“an dés zúrnenden

C Schutter,
s

diser einher�ihbewegt:er wandeltedü�terwie
TL

A

(
__

 Nattgraun;

Sebte�iddraufvon den Schiffenentfecut und �chnell
te die Vfeile ab;

“lade �chre>licherKlangeni�cholldem�ilveëneuBogen,
E

eo
Ï

\
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 „Hi�toti�ihe-BieMz
fung, daßdie Sonnenhißezu hißigenKrankheiten�ehe
viel betrug,und dieUnbefaunt�haftmic dem natärlis

chen Zu�ammenhang-„-�owie die ins Spiel tretende |

ver�innlichendéPhanta�ie, leiteten unfeh{barauf die�e
Vor�tellung-Nicht minder legte man die Schmerzen

_ der Gebärexinnenden- Pfeilen der Eileithyen, der Tôcha
ter der Here, -bei *),

-

Kein Wunder al�o,wean mai
bei die�enFdeen, �ooftman krankward,- �ichan die
Götter wandte, �icdur Gebet und Opfer zu ver{bhs
nen , und dur< Gelübde zur Abwendung und Heilung
der Krankheitzu bewegen�uchte,Daher wurden-dis

Prie�terdie Diener und Vertrauten dex Gottheit, au<

die er�tenAerzte,die dem Kraüfen im Naïnendev i
Götter Antwortgaben, Rath ertheiltenUnd Heilungs:
mittel vor�chlugen.Daher �chliefder Kranke in den

Tempel , um im Traume von der Gottheit belehrt
zu werden, wie er zur Gene�unggelängenkönne*),

“

Dabhet�te>tèman vor dem Hau�ecines tódtlichen

theils um die bô�enDämonenabzuhalten®*), War

Kranken einen Zweig!von Kreuzdorn und Olivèn

auf, theils um den Apollon zu be�änftigen,

deœ

i Ly

14

ti
7

¿#
2 ©

“C

VI M A 1

0H DieEileitbyenfinddieGöttinnen,welchedie Geburtbefôrs

dern: Die Wehen der Gebärenden �inddemHomerWirs
kungen ihrer Pfeile. Man �eheJlias.K1,269, KV1- 187%

RLX. 103:Hetré, die Vollzieherinder Eyen, i�Mutter

der�elben ita i

9) Man �eheoben S. 1z0und weiter unten die Ge�widte
der Arzueifunde,�owieSprengelsGe�chichteder Arzneis

Tundé1. S. 121 èé.

a) SolcheZweigenannte nanÄxeiru.„Obinde die�èrBes

drau) �ouiu der jekigen Periodeherr�cheudwar, läßt�ich

wol
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‘derKrankedemTodenahe, �o�chnittman ihm ‘eine

Locle ab und weihete ihn dadurchgleih�amdem Reich
des Ais *), - Hierauf betete man zum Hermes , de�s

�enGée�chäftes war, die Schatten der Ver�torbenen
in die Unterwelt hinabzuführen, und übergab ihm
feierlih die Manen des Sterbenden. Eine Menge
'bô�erDâmonen, glaubte man, wären nun be�chäftigt,

Fs,des vom Körper�i<trennendenSchattenszu bes

mächs
4

wol nichtgenaube�timmen.Waßhr�chéiulichgehört er eri

zu dem Aberglauben¡der�päterenZeiten, eben �owie die
«Gewohuheit,bei Sterbendenauf eherne Been zu {!agen,

um die �ciud�eeligenDämonenabzuhalten. Man �ehe
davon den Scholialten zu-Theofkrits Idyll, 11. V, 36.

vergl, MakrobiusSaturnal, V. 19, und
;

Bi gite
“

Acneis VI, 540,

*) Magn�éheEuripides.Alce; 75. VirgilsAeneisIV, 698.
“

Unter�uchungenäber den Ur�prungdie�esGebrauchs �tellt
Ruáusin �einenBemerkungeu ‘überdie leßtereStele an,

wo:Virgil erzählt,daß-die unglücliheDido, na dem

"_tódtlichenStreiche nicht �terbenkonnte, weil Per�ephone

hr noch] úichtdie Lo>keabge�chnitten, und �iedadurch
dem Reich des Ais zuge�prochéahatte, Jris mußte das

“her auf Heres Befehl dies Ge�chäftvollziehn.Voll die�er

/* Jdeen, �uchtêndie Griechenden Sterbéüden dadurch
den legten Todesfampfzuerleichtern, - daß �ie‘ihnen,

FIR “gleich�aman der Stelleder Per�ephoneund anderer unters

 {rrdi�cher Gottheiten,eine Loe ab�chnittenund dädurh
dem Reich der Schattenweiheten.Vielleichtgab der Ges

brauch, ‘den Opferthierea die Hadrevor der Stirn aus-

zureißenuud in dasFeuer ¿u RSE hiezuVeran»

la��ung.
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mâihtigenund ihn in den Tartaros- hinabzuführen,
Um die�ezu vertreiben, machte‘man -durh Schlagen
auf ein ehernesBecken ein großesGetó�e, Die Ver:
wandten aber �tandendicht um das Sterbebett und
naßmenvon dem Sterbenden mic Umarmungen uüd

Kú��enAb�chied"#). - Endlich wenn �ie�einlebtes
Röôchelnbemerkten , dann warfen �ich�einelieb�ten

Freunde und Angehörigenauf ihn „um die auf �einen
Lippen�chwebendeSeele gleih�amaufzufangen, Die

lebten Worte des Ver�torbenenbetrachtete man

als
“

ein Heiligthum, und rief �ie�ihoft in

das Bedâchtnißzurück*), Zog der Sterbende �eis
ñen Ring vom Finger und gab ihn einem der Um�tes

benden, #0betrachtete man dies �o„als habeer dens

�elbendurch dies Zeichen zu �einen

-

Erben ernannt.

__ Das Er�te,was die Verwandten, denen die Sorge -

für den Leichnamdes Erblaßtenzukam, �ogleihnah
dem Ver�cheiden,verrichteten, war „, daß�ieihmdie

i iZ it ies Augen
7

RE

*) Man �eheEuripidesHerakl. 600. Alle�t,403.
06] Man �eheHomersFlias XRIV, 71, Hier �agtAndromache

zum ent�eeltenHeftor2 E

f

"

 Sgre>lich ha�tdu die Eltern mit Gram und Trauer

A LS bela�tet,

Hektor; doh mih vox allen betrübt unie endender

;
'

E Jammer!

Denn’ nicht ha�tdu: mir �terbenddie Hand aus ‘dem

E ES Bette gereichet, :

Nochein Wort mir] ge�agtvol Weisheit,welches
:

ih ewig SS

Eiugedenkerwöge, bei Tag und Nat di be-
z

weinend!
\

l
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AugenzudrücftenY, Bevor �ieibmjedo<denMund
ver�chlo��en„ legten fie idm einen Obol für den. Cha?
ron in*denjelbenz--auc gaben �ieibm ein Scúck Ku-

chenin’ die Hand um damit den Kerberos zu be�ätife
tigen. So lang der Leichnautnoh etwas warm war,
legte man die Glieder in Otdnung, und wu�ch�iemit

heißemWa��er.Hierauf ward der Körper er�t-mit
Oel, dann mit: wohlrieheuden«Salben ge�albr, in

‘ein Gewandge�chlagen,und endlich mit einem Ster-

MBs Es E IN �eltenbedecfceman den

«tees
SA E GTD zs

bu

4 ,

TAZ

/

"y Man bezeichnetedas Sterben init �ehrmilderaden Aus

_drü>en,als vita feiden, axayirdæs niht mhr
3

- fein,‘ever �{luinmernUnd dergleichen,“VVeber die Sitte,
EN

SBeriVer�chiedenen‘die Augen itizudtüiten�ehe,man Hos:

mers Jlias X1,453. AF
|

Wehedir, nictdein Vater ünd denelièbende
Mutter

F
"

Drúcendie Augendirzu, dir Sterbende.
_ Homer- Ody��.RI. 425 2c. èrwägntau derSitte,den

Mund zuVErGHleRen«EE

; Jene, das Scheu�aly

Trennte �ich,ehe �iemir, der �conhin�hwedté
zurn Ais

“Nutmit der Handdie Augen gedrú>t, und die
À

Lippenver�{lof�en.

EE WP an �eheHomers Jligs XVUX, V. 34916
“ Yber¡nachdemdas Wa��ergekoht im blinkens

den Erze,

Mu�enejehtund
EE tnit �êttemOele den

“gé nam ;fn
Mit
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éclGngmauh witKränzen+ und hatrevéVer�tors-
bene �ichein�tals Sieger eine Kroue errungen; �o
�chmückteihn auch die�e, EDA dies alles ge�chehn
war, fo �tellteman ißn im Eingange �einesHau�es,
mit den Füßennah der Thür zu, zur Schau aus,

: hängte,bis zur Be�tattung,vor der Thür eine ihmab-
gejcznittene Locke auf , und �eßteein Gefäßmit Wa�s
�ernicht weit davon, damit ch alle diejenigen reinigen
konnten, die fichdurchBerührungdes. Todtenvera

unreinigt hatten Y. - Nur die Leichender begüterten
GroßenftelitemanmehrereT

Tage zur Schau'aus. Kino
burleichehließman gar nicht �ehen, Die Aus�k-llung
ge�chahentwederauf einemRuhebette,(Pegereov/oder

RL REZ ing
2

i

“mitneunjähtigerSalb? xrfóllten�iejegtdie
i Wunden;

ES

_feztenihndannaufBetten , und breitetenkôflizs
Keinwand

:

ahmvomHauptzu den Füßen, und draufden
1: �chimmerndenTeppich.- R

“ Penelopeïawebte dem Laertes �ihón iù vorausein Lei

thengewand,Man �eheHomers Odv��Ù- 97.

re. deiAES zu de�hleuñigen,bis ih
E ERE den Mayftel

:

gertiggeviitt,(damitnicht‘umfonftdas Garn mix:

E perberbe)

gitdT HeldLaertes ein Leichengewaud,weng

derein| ihn

Strédlichdie Stund"ergreift des langhinfre@eus
_den Lodés

9) Man fte Eutlpides‘Alke.9 und Ari�tophanesErt(es
�iaz,1025, t

_Bartinani, E Ge�ch.Dd y
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in einem offenenSarge (00005), Der Todte-war un-

bedeckt, es �eidenn daß ihn Krankheit, oder Wunden
zu �ehrent�telltgehabt bâtten *), Nach erfelgrer
Leichenbe�tattung, wurde, im Hau�edes näch�tenVert
wandten von dem Ver�torbenen,ein Trauermalgege?
ben. Anfangs ward auf dergleichen Ga�imalengar

nicht geredet,in der Folgeaber machte man die Vorzüge
|

des Be�tattetenzum Gegen�tandeder Unterredung-

Fiel bei die�erMalzeitetwas vom Ti�che, das war

den Manendes Todtena heilig,undward auf ueGrab

getragen“E:

:

$. Fo.

“Von Keichenbe�tattungen,Grabmalen, Kenothaphien,

 Todte zu be�tatteny“gehörte�eitdenälte�tenZeis
ten Griechenlands zu den heilig�tenPflichten, denen

"�h niemand ohne Schande entziehen konnte. Ja
|

E
E

nian

Fi

*) Die Ur�adesAus�tellensder Todtenwar, na< Pollux,

“(Onoma�t,LXXXVII 65.) den Leuten zuzeigen, daßdie

“ Per�onwirklich todt �ei, Daß man die Leiche mit den

Füßennah der Thür zu�tellte,ge�chahvielleichtAnfangs,
um �ie.bei der Be�tattung niht umwenden zu mü��en.

, Wozu man nun Aofangs einenguten, natürlichenGrund

gehabt hatte, das ward mit der Zeit zur abergläubi�chen

“Gewohnheit. Man �eheúbrigens no< Kirhmann de

funeribus 11, 9, Lufian de ludu, Euripides Hefuba V-

613 Lamb. Bo�i antig. gvaec, ‘S./250 1c. Nit�chsBe�chreis

bung des Zu�tandesder GriechenLS; 512

**) Man �eheAthendos K, 7. S. 427. Ein �oles Trauer»

mal nannte man æxee:d7ry0yy vixgodumre»Und Taf
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“man glaubte�o gar, daßaufdenUtbertreterder�elben

der Fluch dex Görter la�te,indem der abge�chiedene

Schartenin der Unterwelt nicht eher zur Ruhe koms
men fônne, als bis die gurückgelaf�ene körperlicheHülle
der Erde übergebenwäre *),  Unbeerdige zu

bleiben, war daher das Aerg�te,. was man jemand
wün�chen,das Schreklich�ie,was man �i vor�tels
len fonnte, Aus die�emGrunde bedauerte man nea

mand mehr als diejenigen, die im Schifbruch ein
Raub der Wellen wurden , und that alles, um den

gefundenen Leichnameines, �elb�tunbekanoten Mens

�chen,zu beerdigen.Ja, vermochie man niht mehr, �o
warf man wenig�tensdrei Hände voll &rde auf den
Ent�eelten,Borzüalich aber war es die P�lichtder

Verwandten,für die Beerdigung der Ver�toccbencù y

oder Ermordeten zu �orgen, den in fremden Lande bes

�tartetenLeichnameines Freundes, wo möalich, iu das

Varerlandzurückbringen,und bei �einen.Vätern bei�es
ben'zu la��ene

und! eincm VermißtenYadptors
E D eee �chen,

'

25) Man�eheobenS- 63.Schondie Worte, diemanvon Leichens
_be�tattungengebrauchte,drúcétendas Heiligedie�erVA'<t

aus. Der Grievenanüte�ieBudi Voget, Ve fuiCoec,

ocx , Vets, Savovrav.: Ueberdie Me!nung, daß der
Sáatten uicht eher zur Ruhe fomme,als bis der ents

�eelteLeihnambe�taitet-�et, �eheman HomersOdy��»
XI, 66. ¿c, und Meurius de funere in Gronorv,
Î The�,Xl,

‘**) Man hielt es für «ein Unglü>, fern von den Gebèeinen
�einerVäter zu vermodern. Daher wurdenoftmals Leicho
name von �olchen,die im Yuslande ge�iorvenwaren,

:

\ | "lb
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„�en, um ‘dochwenig�tens�einen�terblichenUeberre�k

;

vor deu Vermodern unterfreiemHimmelzu bewahren}
oder dén Raubvögeluzu entziehen, “Selb�tim Kriegt.

beroilligte der Sieger dem We�iegten�òlang Wa��en®
_ �tille�tand,,bis die Todtenbe�tattet,waren, Nur 2an®

desverrätherwurden nicht begraben, und Ver�chwen*
-

der und bô�eSchuldner zuweilen noh na< ihren
Tode, zum-warnendenBei�pielfür andere,wit die�er

- Siurafe-belegt: Selb�tmörderund vom Bliß er�chlages
-

“ne Men�chenwurden minder -feierli<h beerdigt *)-
Gewöhnlich:begrub man die Leichenbald, nichr �elte
�chonden Tag nach dem Tode. Ja den mei�tengries

“ Whi�chenStaaten ge�chahdie Leichenbe�tattunghei Tage
„ und mit Fackeln®**),in Attika aber,nahSolonsGDe�chens

E E vor

‘

I A gs
as

v

\�eib|,wennmau �iedort �hoûbe�tattethatte, wie The�euê,

“Ore�tes,Ti�arienosund andere,in ihr Vaterland zukückgés
“prat. Eine �olchezweite Beerdigung hießaran oud

Thaten Verwandte zu Athen nicht izre Sezuldigkeit gegen

Todteaus ‘ihrerFamilie, 0 wurden�ezu keiner Staats»

bedienunghinzugelaßen.JunAtt ahatten die Dematchen,
auf Kreta die Katakauten (Karaxevrai), eine be�onders
Öbrigfeit von vorzüglichemAn�ehn,dieSorge für die Ves

�tattungder Leichuameé,
iE

vies

:

") Leute, die vom Vliß er�chlagenwürden(%æexerany6
negavvoVirt) hielt manfur Verbrecher, weltedie“Rache

der Götter getroffenhabe. Maß �eheEaripid,supple-
ment, 935, “Daher verweigerteman ihnenein“feierliches
'Begräbais. E

/

“+ a) FM =
e i

®) Dies ge�chahtheils. der größerenFeierlichkeit wegen,

theils um das Trauergerü�t,wenn der Todte verbrannt
wurde, anzuzünden. i

E

Î e |



“Hi�tori�cheZeit. ME

vot Sonnenaufgang.Junge Leute wurden allenthale
ben vor Anbruchdes Tages begraben. Ju ‘den âlte-

�tenZeitenGriechenlands trug ep
die Leichen-aufden

Squltern zur Grab�tatt*). Man gebrauchtedazu

bobe.Bahren , (Peoereæ)oder Särgei(7oa0), „Die
Trägerwaren, bei Vornehmen,Verwandte, oder Freis
gela��enezbei Geringenund Dúrfcigen,eigeneteichene
träger.(vex0oDogo)Klagge�angbegleitete den Zug,
‘nicht�eltenauch �töhneadeKlagweiber. Verwandte
und Fremde folgten der Leichey zuer�tdieMähner,
hinter die�endie Weiber **), Gewöhalichgieng man
mit
abge�chornemHauptee �<hwarzen-Kleidern,zum

:

Dd-3 : ias
dF

y

m peta

SS

00a» Per ZL AMR

è) Man �eheHomers Ilias.X11, 136.

**) Solon verbot deu Weibern, unter �e<zigJahren, Leichenzu

begleiten, es �cidenn, daßfie damit verwandtwären, Ueber-

haupt �uchtenmehrere Ge�eggeberden zu großenLeichen!

pomp einzu�chränken,und die Fremdenvou den Leichenbes =

gängni��enauszu�chlitßen.Pittatosin Mitvleneerlaubte

nur ben Verwandtên,dabei zugegenzu �ein.Vorzüglichwa

xen in Spatta, �owie alie Pracht und Vet �wendung,‘al�o

auth ko�tbareLeicheube�iattungenverboten. Nur mit denen,

die im Treffengeblieben waren, machte man: eine Aus/
_ nahme, Fielen mehrere , �ernvou den Gránzendes Vater:

landes, fo be�lattetemau fie unter ‘einemgemein�chaftlicen

Grabfein, Die- im Gebiet vou _Syatta, oder an den

GränzonGebliebenen,deren Tapferkeit.dár<Wunden vorn auf
der Bru�terprobtwax, wurden auf ihrenSthilden,mit Pur:

- put gewaaden und Kränzenge�hmúd>t,zum Ort ihres Bes

grábni}�esgetragen,* Ebendie�eninard-au- einè farzs Je

�chriftauf das Grab ge�eßt,Anch die�terbenden.Wücepneriri

«nen wurden feierlichzur Erde be�tattet.
is
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betete, daß�iedie Flamme�uellverbreiteten {), Wäh?

1

422 Zweiter Zeitraum.
ZeichendexTrauer, Die teichnameder Kriegerwur-
den von ihrenKampfgefärthenin voller Rü�tungund
mit - umgekehrten Lanzen und Schilden begleitet *).

Die Todten zu beerdigen,war Sitte der älte�tenGrie
_<hen, dochverbrannte man �ieauch �chonfrühzeitig**).
Selb�tals. das LUhrereherr�chenderGebrauch ward ,

kam dasEr�terenicht ganz ab, Die Trauergerü�te,
auf denen man die Todten verbrannte, (Fveæ:) waren

bei Vornehmenvon großemUmfang. Man �ebtedie

Leicheauf den hôch�teaGipfel der�elben,�chlachtete
Thiere, und belegte den Todten, um ge�chwindervom

Feuer verzehrtzu werden, mit dem Thierfetr, Was der

Ver�torbenevon Thieren, Waffen und Geräthenam

lieb�tengehabrhatte , das warf man in die Fiammen,
Selb�tMenjchentôdtere man niche �elten,und warf �ie
auf. den brenúienden Holz�toß, Den Scheiterhaufen
anzuzünden,war das Ge�chäftdes näch�tenFreundes,
der dabei das Ge�ichthinwea wandte und zu den Winden

rend

Y Man �echeHomers Jlias Lx, 133.
(8) Wahr�cheinlichverbrannteman zuer�tdie auf dem S{lachte

felde gebliebenen Krieger, um �ieniht der Wuth der

Feindepreis zu geben, Man �ehePlinii hit, nat, VII, 54,
Allináhlig verbreitete < der Gebrauch, dîe Leichnamezu
verbrennen, weiter, Auchin Sparta war das Verbrennen

üblich, doh durfteman man nicts weiter in die Flammen

werfen, als das Kleid des Ent�eelten und einige Oliven
“

zweige, Man �eheMeurfi'Mi�cell, Lac, 1,1
$) Alles dies erzählt uns Homer Jlias XX, 161 1c pon der

Leicheube�táttungdes Patroklose E Br

ie

LTE D
i

Als
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renddas Teauergerü�tbrannte, ‘warfendie Verwande
ten RE und Spezereienauf da��elbe, go��en

__Dd 4
E, Wein

| \
D oan

1

Als er “feldesvernommender Völkerfür�t28
:

memnon;
| Suezer�iteuer das Volk zu den gleichges

?

;

:

zimmerten Schiffen,
i

Nurdie
€

Be�tattendenblieben da�elb�t,uud häuften
die Waldung

Bauens.dasDOs je hundert Fus ins
M

Gevierte ,

:
Legtendann‘hochaufs Gerú�tden Leichaamtraurio

“

( ges Herzens.

* Viele gemi�tetSchaaf" und"‘piel {werwandelndes

; Hornvieh,

ngenus:avam GUMvd be�telltén�ie;aber

torts von allen

Nahmer das¿Sitens bede>teden Freund , der
ded

edle Achilleus,
: Ganzvom Hauptzu den Füßen:die abgezogeo

nen Leiber

Hiufteer umher‘ah:Krügevoll Hóönigesficli?
| er Oeles

:

Nahum das LeiGengewandsnud vier bohal�is
: ge Ro��e

Warf er mit" großerGewalt ‘auf das “Todtengerü�t,

laut�öhnénd.

“Nenn der béusticenHund ,
ernährt am Ti�che

4 i
C

50e Sexr�{er.;
:

|

" Derenan warf.aufsTodtengerü�ter zwaene ges

| laqtet und
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soi�enWein aus,und riefea denEnt�eeltenbeim Nas
mén *, Warendlichder Holz�toßniedergebrannt, 0

_lô�chtemanhamit e „�ammeltedie Knochen,
-_ twvu�h

FT eiteruntenrV-192heißtes

;

Dótuit att in Glut das Gerú�tdes todten

aa GEE

“UndzwölftapfereSdhneder édelriûthigenTroer,

TRmit dem
ai êr gewürgt!denn - �Wre>li<heThas

ten er�annex ;

“LehdannfutFlammeGewalt:mit ei�ernerWuth
< verbreiten.:

Patroklôs.:

Shuey ‘einaudres er�annder wüthige Renner

A&illeus

LratabwärtsvormGerä�t, und laut zweenWinde

dés Himmels,

Boreasrief er und Zephyrosan, Dankopfer gee
lobend.

S ENBA(préngt'er des Weinsaus goldenem Bes

t

“

chèr ind flehte,
iafszu lo, und den Todten ‘in loderndex

Glutzu verbrennén.
“gliasXRIIt, Y, 214,

OE
die ganzeNacht”dur<hwählten�ie zu>ende

Flammen,

Sieg zugleichin das Todtengertü�t;und der

nelle Ahilleus
fe

SHLNttédieganzeNachts in. der Hand den dops
pelten Bechers

MeinausgoldenemKrug und feucitete �prengeud
déu Boden,

Stets dioSeel? aurufenddesjeep ents Yatroklos.
|

/
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1 wü�{�emit Wein und Oel, that�eîn eine Urneund

bedecfte-diefelbe , bevor �ebeige�eßtward, wit Teppis

90 (coro, carodoye) Um die Gebeine
e

3

AN IEH AL

}

;

OMan�ehe‘gtiasXXII,HiebpééentAhilleus

A nun Ms den glimmendenSchutt. mit röthlia
ÉL <em Weine,

_ueberal,wo dieGlut hiuwüthete; aber daun

| last uns

Sammelnumher das Gebein des qNenôtiadenPas
“troflos,

Watte0.untee�heidendz und leiht zu erkennen
; i�tjenes:

z

eut ertlagia der Mittedex Glut und die andetn
E ge�ondert

:

his :

__VranytenainJaner, Rande“vermi��t,die Ro°
e

RN unddie Máuner.E

“

Dann iingivovpätesFettin eine.goldeneUrne,
Legenwirs, bis i �elberhinünter�infeum

Das Ge�chäft,die Gebeine zu �ammeln,gehörtéfür die
nác�tenVerwandten,Man �eheSliäë XXIV, 201, Die

“ Urnen, woreinman �ielegte,wären aus mancherleiMas
NS terie, ‘aus Gold, Silber, Marmor, be�ondersaber aus Cer

- derúholz, Nachdem man die Grab�tätteaufgeworfen hatte,

per�enkteman die Urne da�elb�tunddáu�tedenGrabhügel
darúder, Man{eheJlias XXV,

+794
wo es von den

Gebeinen-des-Hektar beißt -- +>

+ D

Jeholegeten fle die Gébein'!inein goldenesKä�tleia

Und umhälltenes

E nit purparnen, weihenGe!

i wandeuz

_Senften.ica es
6

hinadiin diezhohle Gruft,unk
|

darüber- :

Hâuf?
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vertrauterSenadono< im Tode zu“vereinigen,[�ete
man oftmehrere A�chenkcügein ein Kä�tlein. Todte-

die man begrub, wurden mit dem Ge�ichtegegen
Morgen gerichtet,Bei den álte�tenGriechen war die

Grab�tätteim Hau�eeines jeden *), Jun der Folge
begrub mandie Todten, um ihr Andenken zu erhal-
ten, an die Wege, und in den leßtern

-

Zeiten außer?
halb der Städte,  Verdien�tvolleMänner wurden

auch wol mitten im den Städten, ja �ogar in Temét

peln be�tattet,Anfangs waren die Grab�tättenichts,
als uaterirrdi�cheHöhlen; (v7oyæ:æ)�päterhinverán-

derte man�ie in prächtigeGewölbe- mit ko�tbaren

Säulen. Die:Srâber der geringerenGriechen waren

bios aufgeworfeneHügelvon Erde (xouxaTA), Um
das Grab (uvqueov, o71Aaxz10v,Tupuldos)her z0g �ich

nocheinabge�tiochener,geebneterPlab,; (ur7æiFego»

YE, enti) der nicht �eltenmit Pfählenumgeben.
wurde, Kün�tlicherund ko�tbarerwaren die �teinernen

|

Grabmale„ wo man häufigPfeiler (-74Aœ)anbrachte,
in welche Jöa�chrifteneingegraben waren. Zu Spars
ta durc�tendéraleichenIn�chriften„die oft anderwärts die

MWerdien�teder Ver�torbenenzu �ehrerhuben, blos den

Mamen der verdientenMänner ‘enthalten.Ein Grabs

[mal zu befommen , und dadurch áuf ein längeresAns
“

denken rechnenzu fónueny pidttezu den heiße�ten
E Wün ;

“

HäuftenÙdichtgeorduet‘gewaltigeSteine des
'

—_—

Feldes;

Eaileteteilend.das Mal.
*) Ju, Theben war jeder Bürger, der �i ein Haus bauete,

durch ein Ge�eßverpflichtet, fich eine‘ Grab�tättedarin

anzulegzepv.
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Wün�chender Griechen*), Nicht�eltenerrichtète

man endlich au< leere Grabmale zu-Ehren-der Ver?
_ �torbenen(xevoræÇuaæ,KEVAGy KEVEOVooœu0v)Dies

“

that man theils, wenn die verdien�tvollenMänner ,

deren Andenken �iegewidmetwaren „ {chon arderwärts

ruhen, thei�s.wenn man von jemandwußte, -oder'

‘fürchtete, daß er neh unbe�taitetfi, Jin leteren
Falle �uchteman dadurch dem Schatten des unbeer?!

digten Todten zur Ruhe zu - verhelfen *®), Bevor
man ein �olchesGrabmal errichtete , pflegteman drei- -

mal den Namen des Ver�torbenenauszucufen. War

der Ver�torbeneein Raub der Wellengeworden, �obe

zeichnetedies eine Schifstrúmmerauf dem Kenotaphion -

de��elben.Sich an Gräbern, welcher Art �ieauch
waren ; zu vergreifen „ oder �iezu entheiligen, war das

�hre>li<�teE
und unvermeidlicheRache

der
L

x

À

è
2 fj

L
u _—

®)Weil man a hierE ult�eltenüberftü��igePracht
und Ver�chwendungzu �<huldenkommen ließ; �o�ahen

�ihdie Ge�cßgebergenöthigt, gewi��eGränzen fe�tzu�e-

pen, Solon, zum Bei�piel,verbot,die Dè>ender
Grabmalezu wölben,und Hermen um die�elbenaufzu-

:

�telien,Zu Sparta war man aucig vie�emStüt �ehr

�par�amund einfa,

a.) Vorzüglichpflegteman �olhenPer�onendergleichen Grabs

male zuerrichten,die im Sciffbruch iht Leben verloren

“hatten,Das dreimaligeAnrufen ihres Namens hieß

Pogaeyaya, Man �ehe Homers OpoeeIx,

E und
: Eu�tathioszu die�erStelle,
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der Götter ai,danVerworfenen, der�i<hiemitbes

de *h
E

s

:

$. FE
:

E.
+ En

geichendevTraueHeichen�piele,Todtenopfer,
Um GideBetrúbniß über den Verlu�tder vex?

 MyenenFreunde und Angehörigenan den Tag zu-le
gen, enthiele man �i<aller Gelegenheiten zur

“_Freudé,wodur<man �i<vormalsgufzuheiternge?
/

wohnt war. Marc nahmdaher an Leinen Malen des
“

ge�elligeVBergnligensAntheil,lie�iGe�angund Sai:

�pielun �ichver�turunien, und verweilte grö�tentheils
‘anein�amenan dunkeln VertecnEd Vorzüglich

EA

vers
-

‘

ED
: ge Se À e

E RR

je e pepa See e ——

t

‘a3Man entheiligteGräber,wenn tian daraufheruin�prang,
wennman mit Steinen dane warf,wenn man Gebäude

darauf erbaute,wennmanfeinWa��erdarauf lies, vor?

/ “züglichaver wenninan �ieaufgrub undberaubtey odèrdie
2

Grab�teinenicdertis,oderdieAn�chriftvertilgte. Das

<L “Verbrechen,“Leichnameu'be�tehlea,hiefAeree exa
EE

s uudgieng denGrietenüber ‘alles, DenFrevele den
“mandur< Niederreigungvon Grab�teiken‘dbegieng,‘nannte

EEA - man TUB u N iu
Á

0) Mau �eheEaripides Alke�t_PV.346i eutiàde luf,
Homers Odo��,1V. 10x. Hier �agtMenelaosi

Oftmalspfteg?id „daheimin un�ermHau�enoz

�igend,

Io. uitThränenmeinHerzzube�äuftigeny jego
“

vou neuem
*

“Unszutuhndald„wirdmanjáfatt des �tarrenden
i

:

Kumniers!
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 dverriethenFrauenzimmerbiétüech:ihreTrâuer.Man
legte ferner alle fö�tlicheKleidungund allen Schmuck
ab, den man bis dahingetragen.hatte, und hüllte�ich
in Trauergêwandein *). Auch �chnittman �chnicht

�eltedie Locken, ja das ganze Haar ab, und�treuce
es guf den Leichnam,oder gab es ibi mit in das
Wrab hin), Man gieng�ogarnohweiter ;

“is
gers

i {lug
E

-
A (C, e gef

RSS $

/») Man �eheEuripidesHelena1094, Allé. 215, 427- - Kirchs

-

maguan de funcribusIL 17,

24 SieheEuripidesOre�tes128. HomersOde��:IV, 197.
Z I< tad es mit nicten,

“Daymanweint, wennein Lbender farb, und das
SA

“ Si�al erreichte.
y

I�sdochdie einzigeEhre demjammerbeladenen
' 4 Men�ctn¿

Di inandieLoden �i �rert und Thräven vergißt

|

s voûù den/Wangen?
:

Ody��eeKV. 43 146 redet AgamemnondenSateen des

i

Achilleus �oanz
í

\. Alswir nunmehrzu den Sci�fenhinabdidgetra!
E E gen vomSch�achtfeld;

e Re wirA Gewande den �@ôuenLeib, den

wir �auber
Wa�chen.n lau�ichentWa��erund �albeten.Häufizs

Thränen
: Winetentingsdie Aer um dich,und �{oren ihr

Hanptbaar,giiasXXII,134 :

__MiteentrugderFreundeSchaar den Yar

Er > ___— trsffos,

Ueder�reutward ganz mit ge�horeneuLoden der

Leichnam;

/

LF
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�iiug�i<Bru�tund Wayngen, wä!'zte�i�ichim Stau-
‘�treuce�ihAj¡heauf das Haupt, und verhälltéER 8), Solon �uchtedie�eunmäßiae Trauerbes

zeugungen einzu�chränken,und auchUykurgverbor die

Úbertriebe(tenKlagen = dem Ab�terbene:nes Freunt
des, oder Angehörigen,Seit dem hielt man es in Sparta

i für.die gró�teEhre, das Ub�terben�einer‘Angehörigen
mite �tandhaftemMuthe zu ércragen, Man trauerte
nur elf Tage, am zwölftenwech�elteman die Trauers
gewandemit der vorigen Kle:dung, und opferte der

Demeter **), Starbenvorzüglich..berúpmteund ver-
Zus

RS : dien�te

*Y Flias RKV, 637.
:

;

:

Ba nur �eufz*ih undnähr",unendlichen
i: EH . Jammer ;

Jm Bertedes Hofs auf �{mußbigerErde mich
¡  wálzend.

‘

Und‘vorzüglichdie:ausführlichereBe�chreibungder Bes
“

trúvniß des Achilleus: überden Tod �einesgeliebtenPas

troflos Jlias VUN 2A

ARS, undigvedumhúlte‘derS<wermuthfins
2s f�tereWolke.

: SiehemitbeidenHäudendes �{wärz!idenStaubes
:

ergreifend

Ueder�treut”ex �einHaupt,und eut�tellte�ein[lieblis
:

| ces Antis;
i

Auch das Sbeealee Kleidumha�tetedunfele A�che,

Averer �elbergroß, weithinge�ire>t, in demStaube
*

i

Lag,und ént�telleteraufend mit eigenen Händendas

Haupthaagr-

SS) Man�eveCragius de

C

règah:Laced,111, p, 189, P�curfii

Mi�cell,Lacon, ILL,
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dien�tvolleMännerin Griechenland,
�otrauerte wol

der ganze Staat, zu dem�iegehörten, Daun ver�chloß
mandie Tempel und Ver�ammlungspläße,

und �elb�t
die Werk�tättedurften eine zeitlang nicht geöfnetwers

den. ‘Endlichwurden an den Gräbern von Männern,
die �chum das Vaterland verdient gemachthatten,

“und be�onders�olcher,die in der Schlachtgeblieben
waren, auch öffentlichèLobreden (Aoc ewxTæQPio)ger

Halten. Die Gewohnheit,Spiele bei den Grabmalen
der Ver�torbenenanzu�tellen,�ollAka�tosbei dem

Grabe �einesVaters Pelios aufgebrachthaben, Hos
mer erwähntdergleichenLeichen�piele,die aus allerlei
Wettkämpfenbe�tanden, be�ondersbei demGrabe des

Patroklos , und des Achilleus *), Vorzüglichfate
|

jul = Es ‘eiferte

R

*) Man�ehe Jlias X11, 274 2c. und Ody��eeXLIV." 85,
Jú der er�tenStellenenutunsderDicgterzugleichdie

Kampfprei�ez

Als �iedas Mal nun “lt enteillen�ie.Ader
E

“

Atilleus
&

Hemmtedas Volk,und hieß es in großemKrei�e
;

�ich�even;
i

Brachtedraufzu Prei�endes Kampfs dreifú��ige
“

Ke��el,
| BedenundRo��’undMäuler und mächtigeStier?

aus den Schiffen,
>

:

SchöngegürteteWeider zugleich,undblinkendesEi�en,H

EridemLenferdes�hnell�tenGe�pannszum herrs
lichen Kampfpreis

EA

Suter ein Weib zu nehmen, untadelich, Jindia
derArbeit,

Sammt
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eiferte manHier im “Wettfabren, im Dtn , im

Ringen, im- Wettlauf und im Fehreenm Daß man“

indeßnur die Manen- berúhmterKriegerund Helden
, dur dergleichenWett�pielezu ehren e bedarf

'

wo! feiner weitern Be�tätigung.Andern, die �i<
dutch friedtichereKün�teLiebe und Achtung «woid

“hatten, be�ireuceman das Grab mit Blumen, be�on:

‘dersmit Jesmin, Amaranth und Ro�en®), Auch
mic„Eppichbe�irguteman dieGräber, umbiengfe nüt

Kränen,und ERE �iemic wohlriechendeuO
len

x

pe

LEE
Le R

2

te ARN
L

tide á

omet Uldlaiták:
Á 7 KL

i ¿A

Samt dem gehenfeltenKe��elvon zweiund zwanzig
|

______
Maaßen;

2

Die�esdem Er�tenzum Preis; dem Zweiten ‘nun
-

Z

�ez?er die Stute,
_Ungeiátint,�e<8iährig, be�chwertvom Füllen des

PA Maulthiers;

E DanndemDritten be�timmter zum Preis ein
e

i �himmerndesBeen,

SIG.‘vierNaasenthaltend, noc reiú von dee

ts Flamme des Feuers ;

Draufdem
©

aii den Preis von zwei Talenten
des Goldes;

5

Ende

d

dem Fün�tendiedoppelte Schaal’, unberährt:

pon der Flamme,
5 "hutüttin:�eßteAddilleus, nah Homer,auchno< Kampfs

prei�e für die Sieger im Fauüfampf ‘V. 653 2c, im

Ringen BV; 700 1c, imER V. 746.1, und im

Zoes FechtenV, 802. 2c, y

*) Man �echeSophokles-ElektraV.896, SR Elektra
. V, 323%
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;

len*),
?

SieOpfer,welchemanden Manendare
brachte,be�tandentheils in {warzen Schaafen und

unfruchtbarenKühen,die man ihnen �chlachtetetheils
in Libationen, die man ihnen ausgoß. Maryopferte
hier indeßnichtauf Altären,fondern,wie bei den unters
irrdi�chenGottheiten , in Gruben. " Wein , Milch,

“Honigund Wa��er,worauf man Ger�kemnehl�treutez
waren die BefzandtheileSpertibationen *), Auh

trug
k 4

Ï :

è RS R

©) Man �eheGriechi�heAnthologie 11/47: 3,

_) Dies erhellt vorzüglichaus Ody��eeK, 517-und K1, 20 tè

_ Ody��eus�egeltenah dem LandederPaueierund ers
_zâhlt davon folgendes :

E

Dorthin �tenerten"wixund taudèttni;nahmen diè

R
Gas

5 Schagfe

Dannausdem‘Stif,und�elbereinher an Okeas
Vv tt 90s Fluten

8 Gienzenwir,‘bis ‘zuniOrt wir gelangt, den
G77 Ritle bezeichnet. %

ges egohieltendie OpferEurylochos undPerimedes,
__ „Aderich �elldasge�hli�eueSchwert vouderHüfs
À te mir reißend,

S Eilt,dieGruftau graben, von einer Ell’ins
7

_

Géevierte.
Z Drüberi�esvkdaun für alle Todtegein Opfert
Er�t vouHonig undMilch und dann von lieblihem

___ Weine,
;

E

DraufvonWa��erzuleßt,init weißemMehl es
EEE

be�irentid,
Piel dangfett undgelobt 1 dea Laftgebilden

as derCodtenz
Bartmann,griech,Ge�ch, Y E €.
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truginan, nacheinerandern Gewohnheit, mehrmals

_Wa��er'E den Gräbern, und goß es auf den�elben
aus *). ‘Die Todeenopfererfolgtennicht �ogleihnah
der Be�tattung, �onderner�tam neunten , ‘oder dreîs,

- ßPig�ténTage nach der�elben,Man pflegte�ieauh
jährlich zu wiederhßohlenunddie Bs beim“Namen¡zurufen.

i

LEI52.

Meinungenvom Zu�tande des Men�chennachEs dem Tode,

Die Vor�tellungen,welche �ichdie Griechenin

die�eZeitraum vondem Mn des

RS ñach
:

LE
(

A Heimgen; Ithakafehrend, ein Kind, unfruchtbar |

SSE / 0 und fehllos,
ELS R gen imHau�und die Scheitermit Gut
is

i “zu ümhäufen:

_Au$fârTeire�iasnoh den �tattlichenWidder zu

R pa
_—

: DPfern
N

EES Schwarzumherder “�tolzaus un�ernHeerden
iar

__ hérvorragt.

“Als ihjeßtmit Gelübdund Flehn- die Schaaren
__

der Todten
/ Age�iebt,da nahmund zer�@nittih den Schaafen

: die Gurgeln

: Ueber;derGruft, \{<wärz�itômtedasBluts

*) Auf den Gräbern“der Jünglingego��enJünglinge,auf den

.Gráâberu derJungfraunJungfraun,und ‘aufden Gräbern
'

verheiratheterPer�onenWeiber (yxurgirgim)dies

Wa��er‘CAu7ee)‘aus. E
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demTode machten, waren theils Lebr�äße,wodurch
die Ge�eßgeberund Wei�ender Nation,zumTheil�chon
in der vorigen Periode ,

-

Men�chlichkeitin. die Krei�e
“dexrohènWilden einzuführen�uchten*), theils zer:
�treuteJdee einzelner Denker, welche das Schick�al
des.Men�chen-nah dem Hintritt von derErde zum
Gegen�tandeihrer Unter�uchungengemacht „hatten,
theils populárerAberglaube. Die Dichter , vorzúgs
lich Homer, He�iodosund Pindar fanden die�evereine

zeltenJdeen, und verbanden �îegewi��ermaßenzu eis

nem Ganzen, Anfangs.drücfteman den Zu�tandder

Ver�torbenendadurch aus, daß man �iefürun�icht-
bar gewordèn, für ver�chwundenerklärte. Mit der

“

Zeit gieng man in Entwickelung“die�erVor�tellung
weiter und �iengan, �iheinen Ort der Ver�torbenen

: zu denfen Y N) fie nach dem Hin�chiedvon der Erde
_

�ichhinbegabenund da�elb�tverweilten, Die�enAuf
enchaltsort der Ver�torbenennaunte man Hades, das

< phi # y
Uiiis, cñtooltiin

j
Wa i

Ï

fiunen - « -

POAiME

E

waeE

Ú nde
=

aA

reeet

ear

MOD

«Um zu verhüten,daßdie rohènGriechennicht dur die
| Be�chimpfungund PVer�tümmlungder Leichuameder Vers

�torbenen,-oder Er�chlggenen,uochroher und gefühllo�er
würden,und um�ie an das Begraben der Todten zuges

 wöhnen verbreitetenDichterund Wei�edie heil�amen
Lehren , daßes Verlezung der Men�chheitund ihrer ers

�tenGe�etze�ei,

“

Ver�torbeneunbeerdigtliegenzu la��en,
und daß die Götter den unausbleiblih �lraften, der eis

nem Leichnamnichtdie Pfliit der Be�tattung(74 ci)
erzeige, indem der Schatten des Ent�eeltenin der Unters

weltnit eher zur Ruhegelange, als bis �einefôrpere

lide Húlleder Erde übergeben�et, Manu�eheHermanns
Mythologie 1, 3871

:
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Heißt,das un�ichtbareLand der Ver�chwundenen*).
Noch be�timmterdachte man �ichendlichunter dem Hadès
“ein förmlichesReich nach Art der irrdi�chenReiche >

und machte den Ais zum Beherr�cherde��elben.Als
lein úber die Gegenden, welche das Reich der-Schats
ten enthièltea, �swie über die Eingängezu dem�elbenz

machte mn �ihna< VerhältnißderZeitenuud Völs

kèr�chaften�ehrver�chiedene,oft von einander abweichende,
Vor�tellungea.Jeder Volke �tammhatte �eineeigenén

Ueberlieferungenvon dcr Unterweltund den Eingäu?
„gen in die�elbe,wozudie Lokalbe�chaffenheitnicht wco

nig beitrug, Mach Homer i�tder Eingang in das

Schattknreichnicht weit von der Meerfü�teim Gebiet

der Kimmeriec ®*), Dunkelheitbede>die�elbe, uns

E N : _gufs
/

Ri
A

s
ze Le D

4

ci Seli
lietani

És
A

») Die Länderkundeder Griechenzu den ZeitenHomersetws

_ �ireïte�i gegen We�tenuur anf Sikilien und einige Ges

gendenvon. derKü�teUnteritaliens, Dochhatte man {68

einigeBegriffevon det rundenGe�taltder Erde. Jn

die�erHin�ichtglaubte man, da wo‘die Erde ein Ende

habe, géheder Weg {ief hiaunter. Weil man nun

nichts mehr davon �ahe,6 nannte ngn die�eundefkannten

und un�ichtbarenGegendenHades, (ns das Un�ichtbare)
__-

die mit Nacht únd Dukkelheitbede>tenFluren, Da nun

“auch die Ver�torbenendèm Ange eutrúü>twurden,�omate
man bén Hades zum Aufenthaltder Schatten, und vets

�ezteden�elbeùan die, zum Theil no zur undekanntei

We�tmeltgehörendeKü�tevon Ünkeritalien,da wo der

Weg �i vdr dem Auge in die Tiefe hinabkrümmt.

5°) Zwi�chenPuteoli und Kumä läuftein {maler Erdftrich

in die See hingus und endigt �i<in das Vorgebirge
-

Mi�enum
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aufbörliche
©

Wolkengiheo �ie, und nie dringt ein

AWdex„Sonnedurch die ewigeNacht,4 die �ie
Ee 3 i e H MN

F

“

Mifenum.Ueber der Puteolani�chenoder,
“Saianiin

_Bai befiadet �ichder durc �einegiftigen Ausdün�tungen

verrufene,See Avernos. Die�erSee wird jehtvon einem
_ �au�tauf�teigendenHügelringsherum, fa�tin einemvolls
_fommuen Krei�e,um�chlo��en.Nux nah demMeere zu

ift er offen.Schon Diodox 1V. 27 gab den Umkreis de��ele
ben auf fánf Stadien, und �eineHôhezu zwei hundert aht

‘unddreißig,bis drei und faufzigSchritte an, Die ihn
um�hließèndenHögel warenvormals miteinem unzugängs
lichenWalde bede>t, der �ihbis indie Thálerhinabs

“

Frúmmte.“ Dies war dervon Homer erwähnteHain der
- Per�ephone.Außerdemhattendie Hügeldunkle, grausvolUe

Hôlen, denen kein Fremder nahte, Ju die�enHôêlen
wohnten, vah dem Ephorosbeim Strabo V. P. 244.0
Men�chen, bis mau mit den Fort�chrittender Kultur der?

gleichenKlüftetit" Háäu�eraverwech�elte.Hiedurch ente

�tanddie Sage von dea Kimmeriern. Das Graus

volledie�esAufenthalts,das durchdie dictlan einderhan-

genden Waldungen noh vergrößert wurde,erzeugte die

Idee, da�hier die Manen, und �elb�tdie Gottheitender
“UnterweltihresSis hätten, und. gab in der Folge dem

i NberglaudenBeranla��ung,die�e Meinung zu �cinèm

Vortheil zu benuzen. “Man errichtetehiereine Nekro»

mantie, das heißt, man rief Ver�torbenehervor, die den

Fragendendie ihnen bevorfießendepSchif�aleverföndig:
teu. So erzhltHomervon Ody��eus,das er die�eGes

genden be�utund die Schattenbervorgetufenhabe. Die
Menge von ‘Harz, Schwe�elund warmes Quellen an dies

�em, dur die Seefahrerno grauêvolierbe�chriebenen
Orte
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“

ZwáiteZätraum.
riklágaleBevor man zu die�emSitgahgegelangt,
fommr man er�tzu den dicen“ Wakdungen der Per�es
phone, zu dem weißenFel�en,zu den Thoren der

Sonneundju
dem Volleder

Trâlié#), “Nachan;
i

dern

ar

“OrteSrtttl�tedie Dichtungvon Pyriphlegetonund
Kokytos.Man �eheHermannsMothologie1. 381 2c.

:

\ENMan�eheHomersOdy��teZ- 508.
:

j AE e �opauv:du im SchifdenOkeanos jepo dura

E E e bre�t,
Ln

ORR 9 dasdre Ge�tadund. die. Haine der Pere
„ fephoueia

Erle wgleid,und Pappelund fru@tabwerfende

zin Weide.z
2 LandedortmitdemSchifan Okeznos

-

tiefemGes

�firudel,,
;

‘Ectb�tdannäche‘hineinin Aides dumpfeBes
' hau�ung, ;

Dex Ofkeauosi�hierdieMeerengezwi�ceaEuropa und

U�frika,“die�ichHomer ügahehinter.Sifilien date, So

bald" an andas Oceanmeerfommt, - das �ichnordwärts
bis nachdemKa�pi�cheaMeere er�ire>t,�ofindet maa

eiue Lückein dem hohen Fel�enge�iade, ein niedrigesUfer,

welhes, ua Homer, der Eingaugzum Schattenreich i�t.

Man �ehsVoß Uebder�ezungvon Homers Ody��ee.Hams

burg 1731S. 202 Auen zu PV.598. \

;

Ody��eeXt. 14 16. ;

Jeßoerreichtenwir dostiefenOkeanosEndeÑ :

Alda liegtdas- Land -und Gebiet der Kimmeri�chen
Cacti Mäauer,

Eingehülltin Nével widFinfteruiß; immer auf jenê

|
¡ Schauet

y
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andern�tiegman in Epiros in die Unterwelt,wo ‘der

Acheronmit �einen�hwarzenFluten und der Kokytos,
die Gefilde durch�trômte*), Auch bei Tänaros im

Peloponnes , von wo man den ei�enhaltigenStyx in
das Schattenreich hinabdichtete, und an mehreren ane

“derenOrten, träumteman �ichEingänge in den Aufs

Gée4 enti

/

‘Sauet Helios her mit leuchtenden Sonnen«
: “�trahlen

Nicht, wenn empor er �ieigetzut Bahn des terni
A

RS

gen Himmels,

_
No wenu ex wieder zur Erde hinab vom Himmel

EE �i wendet
Soudernent�ezliheNaht umruht die elenden

-

i : __, Men�chen,
Ody��eeXXIV, 11 :

«Hin anu Okeanos Flut, und hin am Leukadi�chen

S

5
À

Fel�en |

Auch an Helios Thore dahin, und dem Lande der

:

__“Fräume

Bogen �ie; kamen daun bald zur Asfodeloswie�e
:

hinunter,
Wo.die Seelen/ wohnen, die Luftgebildeder Todten,

®)Ody��eeX. 513
“Wo in den Acheron dort der Strom Vytiphlege-

‘ton �türzet,
“’ Unddes KokytosStrom, der ein Arm der �tygi«-

Sal �chenFlut i�t;

Dort am Fels, wo �i<mi�cwendie zween lautbraus-

i i �endenStröme,
i

Nahe dahin di drángend“-A
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enthalt| derSchatten*). Ja die�emGebiete des Ais *

nun wandelndie Zuftgebildeder“Ver�torbenen,nah
Homers Fdeen, ohne Unter�chieddes Standes,des

Alters und des Ge�chlechts,auf.krAuterreichenWie�en
umher. Sie �indleichteund un�teteWe�enohneMu�-
keln, Flei�chund Knochen, welchedie Glut des

GE ‘verzehrteDN_Dennochhaben �ie
-

noh.t e

Ä G

i
Î

ä \
E E _un n Ado DEEE

*) Vielleicht�ahein Dichterdie hie�igegrausvolle, von Ahe,

ron und Kokytosdurch�irômteGegend, und“trug das

> Vild y das �i<feine Phanta�ie davoir entwarf, auf die

“Unterweltber. «Der Styx, ein Arkadi�hesGewä��er,ento

hielt�ehevieleEi�entheile,und war �o fältend,daß wer

davontrank, �ogleichfeine Be�innungverlor, auh wohl
‘

gár mit dem!Leben büßte. Die�erFluß, der �ich�ehr

“gut zu denBor�lellungenvon der Unterwelt paßte,ward

daher vondenDictern an die�enWohnort der Schatten

ver�et.Die Poriteltuugendes Hornervou der Unterwelt

_ find, aller Wahr�cheinlihkeitnah, aus mehreren Dichtern
“ entlehntund’zu“einem Ganzen verarbeitet, Man�ehe

“HermannsMythologie1. S&S,381- Vom Lethe, wöraus
die Seelen dex Ver�torbenenVergefenheit tranken,
weißHomer no< nichts. Seine Sczakten erinnern �i des

Vergangenen tum Sheil re<t genau, Maa�eheOdpi�ee
i

ZZV, im Anfang. :

|

4?) Man �ehsOdy��eeK1. 213 7226

Al�owills der Sterblichen 2008, nachdem �iege@orben.
__

Nicht wird Flei�chund Gebeia dann mehr durch

Sehnen verbuncen,
E ondiesjenes vertilgtdiegewaltige Slammedes z

Cen
Alles
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nochdk,die Vor�tellungen,Denkarétund Leiden�chaft
ten, die �i:auf der Oberwelt hatten; Was �ieim
irrdi�chen(eben.fenntlih machte, das tragen �ieauch
im Neich der Schatten noh an ih, Die vormaligen
Heldenführennoch die Waffen,die im Lebenihr
Lieblings\<mu>waren, und die man, bei Verbrenuung
ihres «cichugms,mit in die Slut warf *), Werhier

a

D

etre MOISES EN ers ein

Vote a EME 5

Alles, �ohald aus demweißenGebeia das Leden
hinweao

Nurdie;Seel entfiiegtwie ein Traum von dannen
- undMIt,

9) Man�eheOdvieext, des Te ze ;

Fes Es famen ver�amnet
°-

„
Lief ausdemErebos Seelen der abge�chiedenenTodtes,.

:

“BráuundJünglings
-

kamenund lang ausdulden?
i atf dus: ude GStrei�e,

j “Undwf tiadlicheMiden,in jungemGrame �i<
:

hármendz

Pieleaus verwundetvon ehernen Kriegéslanzenz
_Mánuerim/Streit gefallen, mit blutbe�udeltex

Rü�tung,
Man glaubte,alles,wasmanauf den brennenden Scheio

“_terhau�enwer�e,das nehmeder Todte mit in die üntera

‘welt. Daherverbrannte man alles, ws er im Leben

vorzüglichgéziebthatte, als Pferde-. Hunde, Waffen und

dergleichenmehr, - Denn,da mau, nah den herr�chenden

Ideen,im Reichder Sthatten�eineiredi�henBe�chäftio
|

gungen fort�egte,�oglaubteman, mü��ees dém Abge:
“

�@iedenenlieb �ein,das wiederzu finden, was ihm auf
dex Oberiwele- unentbeheli< war. Die�eVor�teliaugi�t

noch jet bei mehreren ungufgeklärtenNationen herr�chend.
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einFreundder Jagd“war „ der findet auchdort noh
am Jagen �einVergnügen:denn auh Schatten dek

Thieregelangenin das Reich des Hades *), Minos,
der �ichauf der Oberwelt dur<h Ge�eßeund richterlié
he Aus�prücheverdient machte, �ißrauch in der Un?

rerwele mit dem Nichter�tabein der Hand, �pricht
Recht, Und ent�cheidetdie Streitigkeitender um ihn
her�tehendenSchatten**), Patroklos und Antilo-

08, die Lieblingedes Achilleus vor Troja, weichen

auch im Schattenureichenicht von �einerSeite,
eb:

228 ELI noi

mrw 0:

aer
Dama.

©)ManjvéOdy��eè1. 57243575

Fenem zunäch�terbli>t ih den ungeheurenOrion, ;

DragedieThier" hin�cheucèndhinab die Asfode?

Toswie�e,
:

Die“er �elb�tgetödtetaufein�ambewanderten Bergen,
Seine Koul in den Hándeun, von Erz unzerbre@lich

: ge�chmiedet.

ve)
)

Man�eheOdy��eeXI, 568 57L.
:

Jehowandt.iG QuEMinosden Bli, Zeusedlen
,

: Eizeugten,
Det,mitgoldenemScepterge�<hmüd>t,die Ge�tors

benen richtend,
e

Teen

z

DaPuanderetingsexrfor�htendas Recht vor dem

LE Herr�cher,
E

“

Sibendpietdort �tehendin Aides mächtigen

:

: Thoren,

“Von Aeakosund“Radamanthos,als Richternder Ver�tor-
benen in dex Unterwelt,weiß Homer noch nichts. Lebtkes.

rer wohnte nach ihm, zum $ohu�einerTugendin den

Ely�i�czenGefilden.
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dot findet �t‘derJoni�cheBarde in die�emihrem
Zu�tande�o‘weniggiüc>klich,,daß er den Achilleusin

�einerUnterredung mit Ody��eusden Stand eines

tohnarbeitersauf der Oberwelt dem Herr�cher�tande
in der Unterwelt vorziehn läßt Y)

"

Denn mit der

Kraft uad Stärke; den vorzüglich�tenHeroenvorzügen
auf Erden , -dië det Tod vernichtete, verloren �iezu?

gleichdie Mittel, etwas Großes zu unternehmen und

�ichRuhmund Añ�chazu erringen, Nur durch den

Genuß des Bluts ,

-

worein der alte GriecheLeben ynd
Lebenofraft �eßte,gelangen �îewieder zur rechten Bez

�inuuagsfrafr,zu Leben und Stärke. Selb�tdie

Sprache bekommen �ièdur< den Genuß des Bluts

zum Theil er�twieder. Belohnungen und Strafen
der Schatte in der Unterwelt für ihr vorhergeführtes
gutes, oder la�terhaftesLeben, fennt Homer:noh nit

be�timmtgenugDEN SNEläßter den Tityos, Tan:

talos
FD

4

*) Ody��eeKr. 4887491.
: :

Nichtmir rede vom Tod ein Sho(ivort,edlerOdy��eus!
“

Kieberja wollt ih das Feld als Tagelöhnerde�iellen

EinemMaun, der ohn tigteErb in Dürftigs
“Feit lebte,

AlsdiellithteScaar der ge�chwundenenTodten
f

|

| ten beherr{en.
iz

#*) Die Zeiten warendamals no< zu wenig aufgeklärt,

als daßman die Gränzlinienzwi�chenMoralität und Jm-
moralität, nur mit einigerGenauigkeitzu ziehen ver�tane

"

dèn hätte,Was man daher noch “nict fürunerlaubt
hielt, davon kounte máa au nit glauben,daß es nah

dem Tode-be�traftwerde, Nur die {wertenVerbrechen,
® untor
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talos, Siyphos, im Reichdes Hades di. Strafen|

ihrer Vergehungealeiden;doch erwähnter weder eines

avge�ondertenOrts zur Be�trafung,noh der - Ver?!
brechen, um derentwillen �ieleiden, Mur den Meineid -

das �chwärze�te-La�terder damaligen Zeiten, läßt ex it

der Unterwelt be�trafen:Auch redet ex einmal von det

Elg�i�chenFluren,

-

dem angenehm�tenAufenthalte-
wo Rhadamanthoswohnt, �eitdem er die Oberwelt

verließ,und wohinMenelaos , nah Proteus Weißgs

gung,lebendigH�eFGeLo �oliteD He�ilod, in�eis

nent4

unter wet@enderMeineid oben au�tand, kaunte and
verab�ceuteinan als �irafbar,und die�efinden wir au<
beim Homer in dex Unterweltmit Strafe belegt, Die

“

Erinnyea waren ‘dieVollfúhrerinnender. Nache dek Un?
__ �terblichenauf der Oberwelt und im Neicheder Schatteu-

Man ehe Homers Jiias 121. 2961280
:

Vater Zeusruhmwürdiguud hehr „ du Herr �che
/ vom Ida! j

LA Heliosauh, der alles aiatorroh und alles"ums
/

i GES
“

�{auéet! i

WI

Audige«StrômUnd du Erde „ und,-die ihr drunten
die Gei�ter

zZ

E TadtesMen�chenbe�traft,wer hier Meineide - ges
/ )

i pe �><woren,

MeidunsAgenihr al, undbewahrt die Shwüré

des Bundes !

Ueberdie His desTityos , Tantalos und Sifophas
„ �eheman OdyF, Kl. 575, 581 und 592.

9)Mau febe Odv��ee1V, 561+ 568.
© Doch nit ‘dir i� geordnet, du Göttli$er, 9

>

4

“Menelaos!
4

S Im
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. “hemWirth�chafesgedicht, �cbtdieEly�i�chenFluren
‘nebendie Wohnung des Okeanos und wei�tden Hes
“Ydet, die-das Leben verließen, ihre Wohnungda�elo�

-

an. Ein ruhiges , von keiner Sorge getrübtes,¿eben

im Schooßdes Ueberflu��esi�thier der Lohnihrer Tui

genden *)- RE weitE E und angeme��ener
:

�ind
'

6

mAb N N Bie

ve

-

Ï

« “4
Y

“ s Î
4

Zz /
E ;

5

Zed vit
ab ci iaabildizrcifien

vi a R PoE e fici Fdo dl midi ve

N

ImroßweidèndenUrgodden tedund das Schict�al

zudaide,
- Eoûderntin�tzurEiy�i�heFlut, und denEnden

E DorErde,

_“wúiiceidieSeeligendich,wo der btäunliteHeld
Radamanthos

‘nehnt,und mühelosdie Men�ehenleben uùúdruhig.
:

Nimmeri�iSture, no tobt cin Orkan hier, odet

_ein Regenz“
Ewig wehndieGe�äu�el--des lif? auäthmedneu

N
R) c _We�tes,

Die Oteanos�endet,dièMen�ten�anft¿zukühlen,

29 Man �éheHe�iodosvon der Landwirth�chaft167» C2

:

Fern vouden Men�chengb, ander rd entferntes
�ienGränzen,

“MuenKrontondrauf,der Alwäætige, Leden und

Wöho�ig,
“

Friedlihbewohnen! �le allhier der Setligen
En

A

Eiland

:

Die vbeglü>tenHeroen, an des ÖtkeanosTiéfeñ,
/

SE «Dreimalbringetdes Jahrs der ôllernährendèn
4

y

_

Erdèê

FruchkbarerStoobfr �e. hier. �üßetquidende
LEL

/

:

Früchte,
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1
#

�inddie Vor�tellungendie �i<Pindar vom Zu�tande
| derMen�chenuachdemTodemachtEN Bae

:

:

E

s

averi

ame:Menti

EBE IETET
u

T7Man�ehe Pindars..Olympi�cheSiegshymnen11,V. 105 4
143. e,JederFrevel,�agthier der Dichter, iu Zeus Ge)

biet (auf der Oberwelt)- volibrawt, wird vou dem im

Schattenreich gerichtet, der init unerbittlicher Strenge �ein

- Urtheil �pricht,„Doch die Redlichenumglänzetdort,

Nat und Tage‘unaufvôrlicdie Soune. Harmlos leben

�iedort, von feinem.Hunger geplagt. Weder den Boden
‘durhwüh!en�te,noch die Wogen des Meers, Mit den

FreundenderGötterlebt, wer nicht den Eid�hwurxder
'

Treuebrach,‘dieganze thränenlo�eEwigkeit hin, während

ihr Blicé vomnagendenúJaminerder andern �i abkehrt.
Doch wemesgelang, im dreimaligen Lebensfreis �einHerz

'

“vor des Frevels Befle>ung zu �ichern,der hat vollendet
“

die Baya des Zeus zu Kronos Palla�te.Hierum�äu�eln
A

“�ânftèLüftedes Meers die Ju�elnder Seeligen.Hier

blinken goldeneBlamenauf den Auen, und herabvon

6 den glänzendenBäumen,xnuud imüdhrendenBach.Aus ihnen

flehten �ieKränze, und um�>lingen-damitGelo undme,

- Ql�o ‘ent�chiedihr Los Nyadamanthosunbe�tocenetNichs
 ter�pruh, ‘Deun ihn wählte Allvatét Kronos, der Rhea

Gemazl, die ihren Thron- hoch-Úberdie audern Götter

erhebt, daßer zur Seite ibin fäße. Hier,lebt auch Peleus
¿e

Und; áadmos,und den Acilleustrug �eineMutterhieher,

__ indem�iedas Herz des Zeus dur F!epn fur ihn erweichte,

Man �eheGedifensmei�ierhafte-Ueber�eßungder Olympi- |

“�{enSiegshymnen S. 21. Judem der Diter hier die

Gefildeder Seeligenvou ewiger Sonne be�cheinenläßt, fo

unter�cheidet
er —- was Homer no uit be�timmk

j thut
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in die�erWelt begangen,"werden , nachihm, dem Ge:

�eb der. Nothwendigkeirgemäß, in der Unterweltges

__�îiraft,�owie die hier geübtenTugendendort ihre
Belohnung �inden. Fern von allen Müh�eligkeiten
der Erde, genießendort die Redlichen einer immerwäle

renden Sonne und verleben ihre Tage im Umgang
RS

:
|

mit

Wid ki a

thut ——den Aufenthalt der Redlichen von dem Strafs

ort der Verbrecher/, dem Tartaros , der in ewige Nacht

gehúllti Zugleich deuter er dur< den Genußdes uuuns

“terbrohenen Lichts, den‘er den Guten zu Theil werden
láßt„-auf-die nieaufhôrendeGlüc�eligkeit,die,von den

Altendurchnimméèrverlö�chendesLicht bezeichnet wird.Daß
“

die Freuden der ‘Seeligen durch. nichts ge{öhrt werden

�ollen,drut er dadurch aus, daß er �ievon Ake: bau und

Schiffarth- auf: dem glü>lihen Eilande frei�priht. Denn
die Schiffarth gehörtein den alteren Zeiten Griechenlands,
wo man weder mit der See,” noh mit den Winden bes

kannt war, und wo es ‘am Kompaß fehlte „zu den

; gefährlich�tenund múhevole�tenVe�chäftigungen.©Man

| fuhr be�tändigan den Kü�ten, und gerade hier waren die

"Stürme am fürehterlich�ten:= Pindar 1ar der Philos
“

�ophiedes Pythagoras, und be�onders�einemLehr�aßs

“vou der Sezleawanderungzugethan. Jede Einwaude-
“rung ‘derSeele in einen ‘neuen Körper, behauptete der

- Philo�oph,�eiein Reinigungsmittel,wodurch�ie�tufens

weis von allen Fle>en gereinigt werde. ‘Daher �agtPins.
‘dar in der vorigen Stelle , daß er�tderjenige, der dreimal

‘die Baha des Lebens (das heißt in drei Körpern) durchs

lief, und �iwährend des von aller Be�le>ungzu �äus

bern bemühtwar, in das Eiland der Seeligen ge-

laage-
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mit den FreundendexGötter. Die Verworfenenhi
gegen duldener�chrecélicheQuaalen, nah dem Auk?

�pruchdesRhadai�tinthos,des Bei�iibersvoin Kronos.
Die Berguägüingender Biedera �indPferderenneny
Liebesibungen,Mu�ik,und Unterredungen über Ge

 geriwart und Vergangenheie. BlumigeWie�envon
“

�hônenPlatanen be�chattet,und von rie�elndenBächen
durhmurmelt,�indder Ort ihres Aufenthalts. „Hier
fehlt es ihnen an keiner Art der Glück�eligkeit,Ein
lieblicherDuft verbréitet �ichdutchihre Fluren: dent -

Weihrauchdüfte,die von den Altârender Götter em:

porlodern,erfüllen�te.- -DitVerächtetdet Ge�etzehinges

gen:wgndera in den Erebos, ws grausvollé Flä��e
in �chwarzerNachteine: unendlicheFin�ternißveebreis.

ten, und: wo ewige Verge��enheitauf den“Verbrechern
la�tet,Nur der:-Leibwitd des mächtigenTédes Raub:

doh dasAbbild (EdoAov)der Gottheit, das-von den

‘Un�terblichenab�tammt,- bleibt auf immer. Dies Abbild

‘�chlummert,wenu Ge�chäftedea Körper “umhertums.
mel, währenddes Schlafs aber zeigt es in Träumen
‘den Ab�iaud.dér lünftigen-Freudevon- dem künftigen

“n Y Hyumeamids welchedieGlücflichen
ins E ETS uns

af at Cae

\
x

TE

« Îf gi
x3

Z E

e ”SA�eheFragmentedesPindar ta Plutar@sGbuilolad

226 Apollon,  Þ. 720. vérÿ!.nit p. 1136, Authhierifi die

ds Hómeri�cheIdee,daßdie Glüdlichennachdem Todedie

“Be�chäftigungenfort�egea,dieihuenhirt im Lében Veo
‘gnügenmatten, uid daßnur álleBVeimi�c{ungvon Müs -

‘heund An�trengungdabei wegfalle, * A>erbau und Scifo

‘fatth; zwei Be�chäftigungen,iwovoi die eine müh�am,"
* dié aude géfahrvollwar �ind;daher,fo �ehxfiz auch zu

dem
ES des alten Griechengehörten, nicht

im



Hi�tori�cheZèit. 449\

unaufhörlich�ingen,�inddieZeugenihrerWonne,während
tôdtlicherSchmerz und Kummerdie Verworfenen unaufs
hörlichumhertreibt. NachPythagoras Jdeen end-

lih , erheben �ichdie Seelen der Men�chen, �ogleich
nah dem Tode des Leibes, in kórperähnlichenGe�talten
in die Lúfte, und �chwärmenda�elb�t�olang umher,

bis daß �ievon Hermesaus allen Enden der Erde ges
�ammelt,und die reinen zum Aether binaufgeführt„
dder in eine ‘hôhereKla��evon We�enver�eßt, die une

: ‘reinen
S

:

/

Än

i ie abia

¡

-

iaia

im Eiland derSeeligenauzutre��en.Dagegen �indalle
“Annehmlicfeitendes glú>tlichengriechi�chenHimme!sfrichs,
und alle Freuden des Lebenshier in großerMenge zu fus
den. Uat zu die�enFreuden zu gelangén,verlangt

:

Pindar eine iu die�emLeben lang geprüfteund bewährte

‘Tugènd.Die von ihm verheißenenBelohnungenünd
Strafen �indau< nit blos: �innlich,wie bei Homer, da
wo er Verbrecher iùder Unterwelt be�traftwerden läßt z

fondern jene be�tejenzum Theil im Zu�ammen�einder

Kedlichen, in Unterhaltungenüber das Vergangene und
ihten gegenwärtigen�eeligenZu�tand,in Hymnen und

Liedernzum Prei�edex Gottheit, und im Auëdru> ihrer
Freuden:Die Strafen der Verruchten aber �indKummer

„überihre’begangenenVerbrechen und ewige Betrübnißber

ihrea unglü>lihen, �elb�toer�ihuldetenZu�tand: Der

“Aufenthaltsortdie�er Leidenden! i�tder Lartaros in der

4 / Unterwelt.Daher �ind�E, nah Pindars Ausdruc,
tib véateicrditDie Gefildeder Glücklichenaber �iudauf dex

« Hberwelt: �ie�inddaher i78eæv0. Man �ehePindars

Fragmentebeim Klemens. Stromart, 1V, p, 640>und Theos

dor Sermon,VII, Pp. 599.

“ Gartmann,EAGe�ch, Ff
y
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‘ginnPERESwit unauflôslichenBanden

-

vöti teinss

‘Erinnyengefe��eltwerden*), “Die Wanderung der“

Seelen , die man ihmbeilegt, �tehtmit jenen Ideen
ni

LA N E We, as Fi Lis ns i

Ÿ

“Von einem Zu�tande derSeelevor der Perdindungmit -

‘dem irrdi�cheaKörper wußtePythagoraseben �owenig,
— als �eineälterca.Schüler,

“

Die JFdeevon einemvorheri?
gen, göttlichenLeben der�elben, kam er�tkurz vor Pla

tonsZeitèn auf. Mau �eheMeiners Ge�chichteder Wi�o

�en�chaftenL, S-. 548, Pythagdras. glaubteeutweder,daß
| die Seele, wie der Körper,und zugieich mit die�emerzeugt

werde , oder , wie �ichaus dem Ari�toteles�<ließenläst,

daßdie we�eutlihenBe�tandtheileder�elden,aus Nether

und Luft gemi�cht,bald nah der Empfängniß,oder Geo
|

burt, jn denGrund�toffdes Körperseindrängtenund �i mit

: ihm auf das gengue�tevereinigten. Veberden Zuñand des

ES Men�chennah dem Tode �eheman Pythagoras

¿isGedicht V- 70% [hh

Wanndu den Leidnün verläßt, und zum reinen

Aether hinguf�hwebt;

Ein un�terblicherGott bi�tdu dann,von ewiger
#.

'

|

Dauer. 2

Den Ausdru>,eiw un�terblicherGottl(«2vares
Is05) mußman nict in der �treng�ienBedeutungneh?

men, denn tein Pythagoräer, oder rechtgläubigerGries
fonnte gloubên, daßauch die anbefle>te�te, - �{<uldlo�es

�éSeele, �ogleich, úber die Heroenund Dämonen hin

weg, “in die höch�teKla��evernünftigerWe�enver�cót
- werde, Nan�eheMeiners Ge�chichteder Wi��en�chaftéu1,

S. 547.Anmerkung 1
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dicht im Wider�pruch"*): oermuthlichbeeracteteer

die�elbenals Zu�tändeder Prüfung, in welchen �îe
entweder, na< ausge�tandenenStrafen im Hades,
von allen no< übriggebliebenenFleckenderge�taltges

|

reinigt wúrden , daß �ieendlih mit dem Aethervers

bunden, und zur Gottheit erhoben.werden könnten ,

oder er fahedièéWanderungen der Seelen als Zu�tände
an, dur< welchedie unheilbareVerderdnißder�elben
�odargethanund erkannt wúrde, daß die�e,nach vers

geblichemGebrauch der fräftig�tenaller Heilungsmittef
für frane, oder verwundete Seelen ohne weitere Vers

ie ißreGe�undheitherzu�tellen,ga Quaalen
ÜberliefertwerdenMIRNA:

Speis <
a rieti

As dia ian

——

*) Auch Empedotles, Platon, die Aegyptèr undJudier nahs
:

men,neben der Seelenwanderung, noh Lufenthalte der

Freuden für reine Seelen, und Oexter der Unglü�eligfeig
für die Verworfenennah dem Tode an, Nah LTimáos
yon Lokri glanbten weder‘Pythagoras,_no<�einefrühes

:

“Fen Schüler.an ‘die Seelenwanderung.Da die Furchtvor

_

then�licenGe�ehenniht �tarkgeuug auf den großen
“Haufenzu wirken pflegtz �omeinte Pythagorasfle durch

“ erdichteteStrafen �hre>enzu mü�en.Ju die�erHin�ide

fündigteer ihnen, ohne �elb�tdaran zu glouden,an, daß
die La�terhaftea,nach ihrem Tode in verächtlihe,vder

wilde Thiere verwandelt,alles Ungemach die�esihres
neuen Zu�taudeserfahrenwütden! Man �ehedie�e
Meinung des Timáosin Platons Werken 11, p. L047

1 Auch vergleicheman BardelishieherhörigenUuf�ab in der
%

-Verliner Monats�chriftpom Ighr1793Februar2

ndaslih GS,128 6 128, 1

e R



452 _* ZiveiterZeitrauin:

2 Kulturfort�hrittein Moralität
und Religion,

/ He 5Zé

E Morali�cheBegriffe und Grund�ätze.

ST der er�tenHälfte der jebigen Periode der grit
' chi�chenGe�chichtewaren die Zeiten noch]zuür

mi�, als daßman hâttewichtige Fort�chrittein déf

Gei�tesbildungund Sittlichkeit machen können, Ma!

blieb daher noch inimer dabei�tehen, | daß man �i

vor groben Vergehungen hütete, die göttliche,oder

men�chliche,Strafen erwarteten. Man. feierte die del

__QGôtternfe�tge�eßtenÉe�te,man brachtedie ver�pro@
nen Öpfeë, um ihremZorne zu entgehen , man vt“

"_gri��i< an keinem Hülfeflehenden,(Tze74s) man �cheu“
te �ich,den bei den Un�terlichenge�<wornenEid

brechen , ian ehrtedie Heiligkeitder Ga�tfreund�chaft-
“und glaubtédänn alles gethanzu haben, um der gótl/

lichenRachgerechtigkeitnicht anheimzufallen, Die ur!

�prünglicheEinfält der Lebensart, und die dunkfel8
Vor�tellungen“vonder Gottheit, daß�iealles leite, und

‘den Freveleben {0 �icher�trafe,als das Gute belohnt
machten, daß �ihdie�e‘morali�cheStimmung n!

nur erhielt, �ondernauh immer mehr verbreitefl«
Allmählig.traten Dichtex, Staatsmänner und Philo
�ophenauf , die den Umfangden moral



|
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�chriftenerweiterten,und richtigereMotive zur Befols '

“

gung der�elbenan das Herz legten.
- Der rohe , uns

gebildete Haufe befolgtedie UuleitungderGe�eße, als

Richt�chnur�einerHandlungen, ohne weiter darüber

nachzudenken, Der gebildetere Grieche hingegeners

hielt, mit der ihn zu TheilwerdendengrößerenAufkläs
rung, au<< eine gereinigterereSittenlehre, Durch den

- ôfteren Umgang der Gebildeterenmit demroheren
Theile der Nation theilten�ichdie hellerenmorali�chen
Jdeen der Er�terenden Lehterenunvermerkt mit. Dies
�elbeWirkung thaten die Ge�ängeder Dichter, die,

voll_der vortreflich�tenBelehrungen über die Natur

und Be�timmungdes Men�chen,über ‘das We�en

_der- Gottheit, überdas Verhältnißdes Sterblichen
zu den Un�terblichen,und überdie �icher�tenMittel zur
Glücf�eeligkeit, für die fittliche Bildung durchaus
von �ehrgroßenNußen�einmußten. J< darf nur

einen Ae�op, Theognis, Phokylides, Solon und
Pindar nennen , um meine Behauptung zu be�tätigen,
Nicht minder vortheilßa�ewirkten diejenigen, die in

den My�tèrienden Ton angaben, zumal, wenn �ieals

Philo�ophendie My�teriengefli��entlichdazu gebrauchs
ten ,

-

richtigere Begri�feúber die Gottheit, über

Meinigkeitund Un�träflichkeitdes Lebensund über den

Zu�tanddes Men�chenSsdenTodezu verbreiten*).
ÉGA E E

EE E IB ap ez

/

9) Eskam immer auf die Vor�teherdekMy�ierienan, ob
|

“�ieauf die allgemeineDenkart undHandlungêtwei�emehr

“oder mindernüglih wirken�ollten,War der Vor�teherein

 Staatsmann, �ohatten�einepoliti�en Jdeeu und Plane
‘ gu 'auf die unter ihm fichendegeheime Ge�ell�chaftEins

4 E D
|

af
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Ueberhaupthatten die Philo�ophenGri-chenfands auf
die Bildung ihrer Zeitgeno��engroßenEinfluß, Ge?

�etauch, daß �ieniht durch Leitungder Staatsver?
waltung nüßlihwuerden, wie ein Pythagoras und an?

derez �oer�chienen�iedo< nicht �eltenin freund�chaft
lichenKrei�en,wo �iledurh ihre Ge�prächeüber die

zur men�chlichenGlüf�eligfeitwichtig�tenAngelegen?
‘beiteneine Menge hellerund nübßli<erFdeen in. Um-

Lauf brachten, Ja, aus der Ge�chichtedes Sokrates
“wi��enwir , Laßdie�erWeltwei�éoft Gelegenheit�uch!
“tez �ih mit dex niedecrnKla��eder Bürgerzu unter!

Halten, um zur Verbe��erungihrex �ittlichenDenkart
beizutragen. " Endlich �orgtenHippias und Hippars4
chos au< dadur< fy die morali�heBildung dex

Athener , daß�ieallerlei �ittlicheDenf�prücheauf die
vor den Häu�ern�tehendenHermes�äulengraben ließen*).

Nun konnte.der Athener kaum einen Schritt in dex

Stade ¡hun, ohue daßex allenthalben aa �einePflicht
keg: j

: “2
y

es.

fluß. HattenPrie�erdie Leitungder�elben,�owaren dle
;

 Bu�ammeufünfte der Geweihten mei�tensuichts als Prunk-
_— werfzuv Tâäu�chuvgder Phanta�ieund der Sinne, wo

“deider Ver�tandungebildet,‘und das Herz leer blieb. 9an
*

fedeNit�chsBe�chreibungdes Zu�tandesder Griechen 11,S.54
des zweiten Ab�chnitts, und Meiners Abhandlung úbek

. die Eleufiniea SL
Y Pythagoras erhub die Sittenlehre der Sriehen , nachdem

�ieeine zeitlang in einzelnen morali�chenDenk�prüchenbe?
“

flaaden hatte, zur Wi��:n�chaftzallein die�eWi��ra�chaft
var leider zu ab�iraët,ais daß die Fa��augsfra�tdes

großen Hgu�en�iehätte erreicen können, Er�tSokras-

fes erwarb�ithdas Verdient, le in faßlicherSprache
porzutragen-

‘

:

4
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erintiett und zurSdnéabunader�elbenaufgefodertvors
den wäre. Am mei�tenund ausgebreitet�tenaber hetr�chte
die Sittlichkeit in denen griechi�chenStaaten , wo die

�trengeBeobachtungder Ge�ekeunter denBürgern
eine Art von morali�cherStimmung des Charakters
hervorbrachte,Amrein�tenund unverdorben�tenechiele-

ten �ichdie Sitten unter den Aekerbau treibendenVöls
kern, am mei�tendagegen arteten fie. an den Orten
aus , wo Handel und Schiffarth die Cligigenans. de detPULIR waren,4:

IS
| Be�chaffenbeieder griecbi�chesReligionsin

___ DileferPeriode»
Schonin der vorigen Periodehattendie tit

�chenGottheitenDa�ein,Ge�chäfeskreisund Namen
“erhalten,Es blieb daherfür die Jetzigenichts weiter"

brig ,
als den Charakter der�elbengenauer zu entwia

>eln, ipre Ge�chäfte�orgfältigerzu be�timmen,ihren
Rang fe�izu�eßen, ihre Verehrung zuerrozitern,und

auf be�timmtereGebräuchezurüfzu�ühren, und den

Glauben an �iefúr das allgemeineBe�tewirk�amere
und nüßlicherzu machen, Zu dem Er�terentrug Hos
‘merdurch �eineun�terblichenGe�ängenicht wenigbei,
�odaß die�elbenin furzem das Religionsbuch von

ganz Griechenlandwurden, Das Lehterewar das
|

-

vorzüglicheZiel , wohindie Wei�ender Nation , und -

die Ge�eßgeberarbeiteten, wodurch �e�ichum Wele
Und Nachwelt bleibende' Verdien�tezu erwerben �uche

ten. Auch jeßt, �owie im ganzen Alterehum,bes
-

“griff man unter dem Worte Religion (Do97xe:a)nichts

weiter,als gewi��e,auf den Körperßichdeziebende,heis:
4 “Mige

{
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lige Gebräuche*), Wer daher dergleichenkörperliche
Cerémonien fleißigübte, dem,legte man das £06 eine

vorzúglichen,Religiö�itätbei. Vorge�chriebeneRelie

gionsmeinungeny öffentlicherUnterricht inFer Reli
gion , �trengeVerpflichtung,an gewi��enTagen dem

Gottesdien�tebeizuwohnen, waren daher für den Gries
chen unbekannteDinge. Es war genug,, nur im

Allgemeinenvom Da�einder Sötter úbérzeugtzu �ein;
eine Fortdauer uach dem Tode aäuzunehmen, die eint

mal be�timmtenFe�tezu feiern„die gelobten Opfer dars

zubringen, den bei den Götternge�hworenenEid zu

ha�ten, furz die von’ Staat einmal fe�tge�eßtenReli-

| gioaseinrihmugenzu befolgen.
“

Für �ichl'onnete jeder
“Bürger glauben, was- er wollte, �ichnah Belieben

einenGott zum Gegen�tande�einer Privatreligion ert

wählen, ihm im Bezirke�einesHau�esnah Gefal/
‘Ten dienen, wenner nur die Staatsreligion nicht laut

Und Is âufade3 N der öffentlicheGot-
tess

#F

Zids

L *) Maa hat óft MothologieFür Religiongehalten,und die

Z leßtere.aus Zhrakien ‘hergeleitet.Allein Religionwar bei

den Griechennitts weiter, als ein Sy�temvon heiligen

“Gebräuchen,und die�emußten bei jeden Stamme vou

�elbent�tehn,�obald man er�tauf die Jdee kam, <ót/

ter verehrenzu wollen. Als darauf die Griechen�ichnäher

vereinigten , theilten �ieF< einander ihregottesdien�tlicen
Gebräuchemit, und da i�tes denn wahr�cheinlich,daß auh

manche religió�eCeremonieaus deni fruzeraufgeklärten
Thrakien gekommen�einmag. Die, AnkunftfremderKo»

‘louien änderte,und vermehrte in der Folgedie ur�prung!
|

- lihen NReligionêgevräunche,
:

\

6) Der Grieche dachte lin Ganzengenommeu�ehrduld�am,fo

lanz
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tesdien�tbiengzu genaumit dem Staat zu�ammen,

gls daßdieObrigkeitenNeuerungen,die auf�eineZers
i 1-5 ____

�ôh-

Aeman
R E

En

lang der Staat bei Religionsneuerungenniht in Gefahr

kam. Kamer iu fremde Gègeuden, wo man andre Gotto

heiten, als die Seinigen verehrte; �oerzeigteer auch

> die�en �eineAchtung, indem er glaubte,daß hierdie

Wirk�amkeit�einerLandesgötteraufhöre. “Dies war ein

Hauptgrund �einerToleranz, Der Hebräerdagegen, der

�einenJéhovahüberalle andre Gottheiten erhaben glaubte,
ließ�ihdur diefenGlauben zur Unduld�amfkeitverleiten,

Die ReligiondesGriechenwax überhaupt�eit den fröhegen

geitenan mehrzur Fröhlichkeitge�timnit,als die Römi�he

und viele andere. Er glaubte wenig an das Auguralwe�ene

j �con hierdur< fielen �omancheSchre>ni�jehinweg, die
¿

dengbergläubi�cherenNômerquálten. Daher hatten die

Prie�terund Staatsmännerauch alle Mühe ‘anzuwenden,

“pumdas griechi�cheVolk durch einen gewi��enAberglaus |

penim Zaumzu halten, Hieraus erflärt �ichdie Menge

griechi�cherPrie�termährhen,wodur< man den Layen

mit Ehrfurchtgegendie Götter,mit Achtunggegen die

:

Tempel, mit Ehrerbietung)gegen die Me�terienund

: Orakelzu erfüllen�uete, Deshalb widmeten alle alte

Ge�eßgeberder Griechen den Vor�chriftender Re!ligionss-

gebräucheeinen Theil ihrerGe�ezgebung.Daher eudlich

war die Obrigkeitaufmerk�am,daß niemand laut und

,_ dffentlih wider ‘das, Da�einder Götter redete, niemand,
„i fremdeGötter cinführte,uiemaud�ihau Bi!d�äulender

Götter , an Tempelu und Altárenvergriff: denn dadur<

ward die, auf die öffentlicheReligión�i
? gründende;Staatss

verfa��unger�chüttert,
x
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Zer�tößrungabzweten , Hättendulden fönnen. Schon
dange hatten die geiehi�chenStämme�ichGottheitei?

“ge�chaffen,und ihre Vor�tellungendavon einander mitz
“ getheilt„

als Dichterdie zer�treuten,durch mündliche
Ueberlieferungforegepflamzten,Jdeen �ammetten,und in

Sy�teme:verbanden, Dadurch belamen �eZu�am.
_

menhang, Fe�tigkeitund Dauer , woran es ihnenbis
‘ dahin noch fehlte. Vorzüglichgelanges dem Homer,

die in �einenGejängen enthaltenen Begriffe von der
Matur, dem Charakter und den. Be�chäftigungendev

(Götterüberoll zu verbreiten, und Herr�hénd*zu mas

<en, Man erhielten die in den Volksge�ängenvor

-kommendeu Gottheiten ein größeresund daurxenderes
An�ehn.Die Natur der Dichtkun�tbrachte es mie

�ich,Vor�tellungenin Handlungen umzuformen.Da-
durch ‘ent�tandeneine Menge Nachrichten von den

Thaten der Götter, die �ichnicht �eltenin ganze Ge-

�chichtenausbreiteten. S9 bildete < die Mytholos.
gie, die eben. �o|�ehrvon der Religionsthegrie der

Philo�ophenals von der Volfsreligion*)ver�chiedeni�t,
E

ims
E

p EA g

DT

pISA PO PDE 2m

2) Die Religionstheorieder Philo�ophenwar einz Art von

natúrlicherReligion, oder Jdeen üher das We�ender

_ Gottheit , über das Eut�iehen-der Welt, über das. Schicka
*

�aldes Meu�chennah dem Tode, �owie �iedur ihr
_ Nachdenkeu darauf geleitet waren: Die Volésreligion.

be�tandin der bloßenBeobachtung der Religionsgebräuche,
unabhängigvon Dogmen. Doch da die Ve�ángeeines

Orpheus,Homerund He�iodosin aller Munde waren ;

fo fkountees niht fehlen, daß der große Haufemaze

darin vorkommende BVor�ieltungvon den Göttern annahm
; i und



©

Hi�tori�cheZelt, 459

“immer mehraus. Jn der Folgeward�iedur Lyrikerund

Dramatikernochweiter aus gearbeitetund vermannigfals
tigt. Die Pelasgi�chenMythen begannendie Genea-

logie der Götter mit dem Uranos und der Gaia z;allein
die�egriechi�chenUrgottheitenkamen nachdem Jeitale
derder

cinte
wo wieder gus der E *) Get

|

“Hellas

SEE Rg pad raz CE grad TY Pupe 7 EAT

und bei�einenReligionsäbungenzum Grundelegte. Untex
Mythologie ver�tehtman den Inbegriff der alten griechtso

�chenPolks- und Stamm�agenin der rohen Syrache dev

Urbewohner Grieenlandsaysgedrüdt. Die�ealten Sagen -

enthalten die er�tenKeimemen�chlicherBegriffe und Vors

�iellungsarten,be�onders�i�ittlicherund religiß�er.Art.

Sie �inddie lte�teGe�chichteund älte�tePhilo�ophie,und.

__„dahetfür den Ge�hichtfor�heruud Philo�ophenußer�

wichtig. Doch leider �inddie�eaiten Sezen nict in ihrer
-

ur�prunglichenGe�talt,�ondernin dem Gewande auf uns
“

„gefommen,das ihnen Ge�icht�{reiberund Dichter aus

_gllen Zeitaiteraanlegten.Ein groger Theil der�e!venif
in Dichterfabelúhergegangen, uudandre �iadnichts mehx,

als Diterideen , die das Bedúrfnißder Dichter, oderdie

Peppigleit des Wißesund der-Laune in Umlaufbrachten.

Man �eheH. Hofr. HepuensVorrede u Hermanns
»« HandbuchderMythologieLs

® Je weiter die Mythologie der SDriecheonfort�chritty de�to
“mehr bemähtemán �i<au<, die Vor�tellungènvon den

Göôttera zu erden, Mak entwarf daher ver�chiedene

Stammbäumeder�elben, ja man verbandendlich �ogar
eine Art vou Kosmogoniedamit. So en�andendie drei

 herúhmten Geuealogiender Götter, wo man die Ge- 5

lcd der�elbenbaldvom Urauos, wie dio Pelager,
bald
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*

Hellenenverebeten:zwölfGottheiten„ die höh�twahr-

BEOSzum Theil�chonbei denPelasgernin An�ehn

EEE
A

EE

�tanden

baldvom Kronos , wie die Hellenen, bald vom Zeus ans

fieng. Die�eGenealogien waren eigentlih Kosmogonien -

wodur der rohe griehi�he Denker �eine Jdeen über den
“

Ur�orung der Welt ver�innlichtdar�tellte, Denn �obald

der Erwerbder nothwendig�tenBedürfni��eden Griechen

zicht mehrallein be�chäftigte,�ofühlte er aucheinen iunern
Trieb , , dem Ur�prungder Dinge nachzu�püren,Allein in
einemZeitalter, wo die Einbildungskraft das herr�chend�te
Vermögender Seele war, und wo die Armuth der Sprache
das Bezeichnen ab�trakterBegriffe ver�agte,waren vou

die�enNachfor�chungennoh keine befriedigende Re�ultate

zu erwarten. Alle die Kräfte,die nah den Begriffen des rohen

“LeDenkersbei derAnorduungder Dinge und der Entwicelung
des Chaos wirkten,erhielten daher durch die rege Phanta�ie

de��elbenein men�chlichesLeben , und wurden mit men�chs

lichen Körperubekleidet, Allein, da �ieihn �elberan

Macht übertrafen,und ex außer den Men�chennur no<

Gêtter kannte; �oerhub er die�eGe�chöpfe�einerEindils
“dungêfraftzu dem Rangeder Un�terblichen,Auf die�e

“Art bildete �i<in �einemVeritande eine neue gleich�am

philo�ophi�cheGötterwelt,die er mit der alten,unter �eis
ner Natiou bekänntènund einheimi�chen, vergli, und in
den mei�tenFällen mit den chou üblichenNamenbelegte.

Eben �o�uchteder noh rohe Ver�tanddie Gründeder

vhy�i�henEr�cheinungenauf. Die Wahrheit zu entde>en,

war ihm unmöglich:- er träumtedaher überall göttliche

We�en,als Urheberdie�erEr�cheinungen,"So bildete �ih

ein neues Chaosvon wider�prechendenMeinungen,die �ich

“nad undnac unter deu Händen der Dichterin Kosmos

DemenEN |
|
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�tanden,Die�ebildeten unter dem Namender zwölf
“großenGôtter (o; Jde Seo, Oder tvoKTes, Seo

0Av71401)den �ogenanntenGötterrath, Das Sy�tem
der Helleni�henMythen fängt mit dem Kronos und

der Rhea an: doch war der vom Zeus unterjochte
Krones kein Gegen�tandder Verehrung, Er�tHos
mer und He�iodertheilten den griechi�chenGöttern ih:

ren abgeme��enenWirkungskreis. Die Eintheilung
“

der�elbengründeteman theils auf den Ort ihres Aufe
enthalcs und ihrer Wirk�amkeit,theils auf den Ums

fang ihrer Verehrung. Jun er�terHin�ichttheilte
man �îe in Göcter des Olympos, (Deo: ¿Auurme:)*)
der Erde, (e7%490v10)wozu die Meergottheitenmit

_ gehören, und der Unterwelt (v70%90v10). Ju leltes
rer Rück�ichtwaren �ie; Familiengötter,(Ie: 7æ72æ0)

|

:

LERN ande

gonien und Theogonienzu�ammenreiheten.Man . �ehe
“Charaktereder vornehm�tenDichteraller Nationen er�ten

B, zweites St. S- 273»
:

©) Die Olympi�chenGötter führen ihren Beinamen von dem

Berge Olympos in The��alien.Ju der Gegend die�es

Verges herr�chtehon frühzeitig eine gewi��eKultur -

welche die Thrakier , vielleichtan der Kü�tevon Kleinas
�ieneinheimi�ch,dahin brachten. Unter die�engab es

“Barden, welche den höch�tenGipfel des Olympos zum
“Aufenthalteder Götte machten. Da nun die Kultur

aus die�enGegenden in" das übrige Griechenlandforts.
| gieng, �oblied die�eJdee herr�chend,und auch die

Mu�enerhie{tenhier ihrenWohnu�iß.Der Helikon,als
Sis der Mu�en,i�tdem Homer no unbekanut.

y
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“Landgottheiteny (eyx00401)Yeraw(Heuer)
u

undDi!
nionen(Îctiaores)Y

L
|

- S5
Glpmpi�cheDes Dy (0E Pan, díe

-Aymph ene
‘

diden Olyttipi�chenGötcternde mán alle
diejenigen , welche an dengroßenGötterratheAntheil

_ ahmen, Von die�eni�t�honbei der Kulturge�chich:
te der er�tenPeriode gehandelte“worden, Sie hatten,
nachhomeri�chenund vorhomeri�chenJdeën, auf dem
in be�tändiger,Heiterkeit glänzendenGipfel des Olymse
pos ihrenWohn�iß, Der Palla�tder�elbenglich,
nach dem Joni�chenBarden, an Einrichtungden Wohr
aungen der fär�tlichenHelden*), Vorn war tine

Ume

DL níz dins
minis

l

°) Es giebt überden Olympos zweierleiVor�tellungenbei den

‘álte�tenDithtern der Griechen.
“ Nachder er�tenwar er ein

großerBerg, der in ¿weiHauptgipfel,und mehrere Neben-

 �pigenauslief.  Hieher verlegten die vorhomeri�henDichs

ter denWohn�ißder Götter,ohne den�elbencinen fïmli-
\ehenYalla�t zum! Aufenthalt da�elb�tanzuwri�tn.Dies

ge�chahzu einer Zeit, wo die Men�chen�elbnochnichtin
fs

StädtentundfünftliheuHäu�ern,�ondernauf Bergén,wohn
‘ten. - Homergieng , �einemZeitalter gemäß, iu Ab�icht
‘die�er«deeneinige Scritte weiter. Er legtè die Lebens
art und Wohnuugen der alten “Hetoenund Könige zum

Grunde , um die Sitten, Be�chdtiguügenund Woha��ßze

“der Götterzu cildern. Daher wies-erden leßterneinen

¡Qt förmlichenPalla�taufdem Olympos, gerade von der Baus
A art an, wie i die AOA Heroen BEESeit be�as

C gen,
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“Umzäunung; Ceeuos)aus die�erkam man in einen
zweiten Hof, (œvAz)und von da zu einer großenGals
„Terie, Jm Palla�t�elb�twar ein großerSaa! das

Er�te,wo man hineintrat. An den beiden Seitens
wänden de��elbenwaren zwölfkleinere Wohnzimmerant

gelegt, und mit Gold,Silber, Bronze und Elfenbein
ge�chmückt,Hierin‘befanden�idie zwölf großen
SGôtter, und begaben �ichnur dann in den großen
Sâal, wenn �ieZeus, als Kénig

|
der Götter, dur

‘�eineHerolde Hermes, Jris und ‘Themiszur Beraths
\hlagung ver�amnielnließ, Dochhatten �eaußers
dem auch auf Erden ihretieblingsvläßey wohinle

te �ich,
be�ondersan’den Fe�tenbegaben , die ipnen zu Edren
da�elb�tgefeiertwurden, Die Horen �tandenan den

P�ortendee Götterpallä�tes,und húllterden Olympos
bald in trúbe Wolken, bald entwölkten �ieihn wieder,

-

We�tändigeMalzeiten in dem großenSaale des Pallas
�tesmachtendas (Slúefder Un�terblichenaus, und Apols
lon unddie As *)erhôhtendie Freudender ‘Tafel

N A

:

durs

‘gen.Auchn “L�eneare�inddiehonietichesGötterdew
“

Heroen ganzglei. Man �eheHermaansMythologisk,

S. 16,7 CTE

H

Z

, ‘Die‘alten Heroenhattenihre Tafel�änger,(zedei)dié uns
ter Begleitung eines mu�ikali�chenJInu�irumentsdie Bege!
benheiten der Vorwelt,, und Hymnenauf die Götter und
Vorfahren �angen.Daher legte Homer au den Götterit'

dergleichen bei : wer aber paßte �iczu die�emGe�cháfte
__ Wwohl.de��erals Avollon und die Mu�en?Die lebteren führten

iS den Nameader Pierinnen von dem Namen des Fhrafis
« �enStammes,wo man die Dichtkun�tzuer(>, als eine

0ôtte
:
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dur<h Wech�elge�änge.Auch an Mund�chenken
(00x00) fehlte es den Göôtcerneben�owenig, als

den alten Heroen. Hefä�tos,“ der zugleich die

Rolle des Lu�tigmachers�pielte,bekleidete die�eStelle
‘am frühe�ten,bis die Göttin der Jugend, Hebe, und

der �chôneGanymedes ihm folgten. An Steff zu
“

Unterhaltungen und Ge�prächenkonnte es ipuen nie

mandela, da die Handlungen und Schick�aleder

Götter und Men�chen�iehinlänglichdamit ver�orgten.
Unter denen Göttern, welche niht am Görtterrath
Antheil nahmen , war in Griechenland keiner berúßme

ter, als der Sohn des Zeus und der Semele, Dio-
ny�os.Der er�teur�prünglicheBegriff, an den �ich

allmähligmehrereVor�tellungenketteten , war �ym
boli�h_

Ï

R

göttlicheKun�t,verehrte, und als �oler ihr huldigte. Mau

�ehePau�anias1K, 29, "Sie behielten auh die Gegenden
un den OlymposzumAufenthalt,welche der Stammider

y

Piererbewohnte. i

:

*) Das Lokal des Diony�osi�tBöotien,wo et nach einigenz
und zwar zu Theben, géboren wurde, Pindar in der �ies

benten Jlihmi�chenSiegshymne nennt ihn den Geo

hülfen, oder Bei�iger(xægedses)der Demeter. Weil A>ers

bau und Weinbauauf die Vildungder Men�chenden�els

ben Einflußhatten; �owurden die Fe�tebeider Gottheis
ten in Attika zu�ammengezogen,und Diony�oserhielt: einío

“

gen Antheilan den Eleufinien.. Im Keramikoshatte er

eine eigeneKapelle un ein" Tag der Eleu�inienwar ihn

be�ondersheilig,wo nian ihm zu Ehren eine feierliche
E Proce��ionan�tellte. Man naunte ihn in die�emVerhält

niß vorzüglichJakchos. Man �eheValkenaer zum Herodot
VIlI, 65, Hermanus Mythologie 11. S, 249. =
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boli�ch:und: �tammte:aus-dem Orient *) Die Narue
und ihre Zeugungskrafe:war in die Per�on?odér Gore_

beit des Diony�osumgewandelt. Mit die�erJdee vers
flot �ichin der Folge der Begriff von der Vervoll:
kommunungdes Lébens “und”der. Gejell�chäftöder der
Kultur, Die. Kultur aber ent�pringtvorzüglichaus
demAcferbauund Weinbau. Denn nur. bei’die�en
beiden Erwerbsartentritt der Men�chmit �einesGleichen
in eine:nähereVerbindungund es ent�tehtdas ge�ellige
Leben. Aneinigen Orten giengdie er�te.Kulturvom

Weinbauaus „ an andern vom Anbau desGeéraides,
DaherwerdenDiony�osundDemeter immerfortals die

Urheberdes ge�elligentebeusvorge�tellt*), Zum

+) Man �eheHrn. Hofr. Heynezu Apollondot111,5. S. z7x;ï

Ju Hin�ichtauf Zeugungskraft und Fruchtbarkeit,wovon

Diony�osSymbolwar „heißt er der Vater und Sohn
der Gôtter, derWachsthumbeförderer.Weil nichts in der

“Naturohne zwei Ge�chlechter�einDa�einerhält,�oiger
der Doppelge�hle<.tig e. Dionp�osward von den

Göttern im Kriege mit. den Gigantenund Titanen zw

Hülfegerufen ; wo er die�eRebellen be�iegte; �agtnichts

mehr, als: die Natur �iegteim Kampfe, die wild durch
“einander brau�enden-Elemente , welchedie theokosmogonis

�chenDiter durch das Bild des Titanenkriegs bezeich
nen, wurden zur Eintracht und Ruhe gezwungen ‘und die

|

“

großen Schöp�ungender Natur erhielten ihr Da�ein,
#) Orpheus, der er�teGe�eßgeberder Griechen, war es un�trejs

_tig, der den Diony�os�amtden Fe�ten,mit denen er

‘verflochtenwar, in das álte�teGriechenland einführte-
Die�erOrpheus war aus Thrakien„ einemLande, das

Bartmann, griech. Ge�ch. G g
Ñ

frühere
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Andenkender withtigen,durch“denWeinbauerfolgten

EA der-Men�chenfeiertenmonDiony�osfe�te„
die

tileseus ———— 4A LE ts RE
5

x

Ss‘féagereKültürbe�aß,als die ‘@tieien,“Voùhier ‘aus
:

‘erhieltendie Héflenendie philo�ephi�{@theokosmogoni�chen;
RES

‘oderphllo�opbi�hphyv�i�thenLebrende��elben,allein �iebes

tamen‘die�elbennit inäuerTimpeln,be�timmtenund verz
i

gáhdlicienSprache,fondérnin Éymbolen»Ceremonie

und Gébtäugen,Sp laúz er nnn tioch�elbéxlebte odek

E Schülervonihmübrigivarên,welchedie�eSymboleund -

“©�ymboli�che‘Gebräuïheruträtgfeln-könnten, ‘�otangwär
_ der dadur@ ge�tifteteNußea niht undeträ<htlih, Allein -

Fo bald niemand mehr übrig war der den St&lä��eldazu
-

Yaltte, �omußtenfienothwendigin kurzem in fruchtlo�éè,

un�inttgé;{à�d‘gar verderbliweGebräute ausarten, Fragk
mán unn, wo Otpheus �eiñé“Kenntui��ehernaßw, und

“tie er dazufam, �te�ymboli�cheiuzukleidenz �oi�tdiè
|

i Antwort“‘die-er�terenhatte'er aus dem Orient tind was
‘den Vortrag ‘betrift , �oar Symbolik dér Charrïter des
ganzen Ultetthumas;Daß‘OkpyxusPhöntkien ‘be�uchte
und Aegyptenberei�te, davon ver�ichernuns f/�tori�tze

* Nachrichten,"Man �ehePlutarh. de lide & - Oltride

$, 19, 35, "&c, Jablonsky Panitheon L, M LT5, qu -

Phôduikienaber,�owie in Syrien , Ehaldäa und Badylos
nien, war Váal, vieleichtdie Grundlage zum griechi�chen

Balhos, Symbol der �chaffendètiund bildenden Natur
und der Fruchtbarkeit der�elben,- Man �cheSeldèn dé

Diis Syrie �yntagnia1, e, x- Hermanns Mythologié1Í,

S, 2674,Mit dem O�iris der Aegypter fommt der grie-
i�che Dionp�osutir in einigen -Stücen übereiit, viele
von den Mpthen des legten hingegen �indnichr id den
tr�ienanwendbar,

|
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zu geheimenFeiernoder My�terien(7eAeræ:)wurden.
Man�tellte hier �ymboli�chden Uebergang vom rohen
und wilden Lebèn in einen be��erenund ge�itteterenZus
�tandvor, Allein am Ende verlor �ichder Schlü}el
zu die�erSymbolik und nun wurde daë Ganze eine

ra�endeund �innlo�eFeierlichkeit, Das Vaterland von

die�en�chwärmeri�heuAufzügenwar Phönikien, Aes
gyptea , Thrakien: denn die Bakchi�cheReligion war

von Judien aus nach den wi�tlichenKü�terA�iensges
drungenund hatte �ichia die�emganzen Erdtheil ver=
breitet, Dies i�tdec hi�tori�cheGrund zu der poetis

�chenDichtung, Diony�oshabe, um Kultur zu vers

breiten, einen Zug bis nach Jadien unternommen.
Jn der Folge trugen dié Griechen‘alles, was bisher
von die�erGoîtheitge�agtund geglaubt ward, auf den
Thebani�chenBakchos über und der ganze äußer�tzue

|

¿zu�ammenge�eßteBegriff änderte �ichzulcht dahin, daß
man �ichunter Diony�osnichts weiter dachte, als den

Geber ver dur<hden Wein erzeugten Freuden, und

denGott der Weichlichkeit, des Wohlleberis und der

Fe�te,Aue Pan war in der Orphi�chenReligion
Symbol der �chaffenden,

/ bildenden, �etswirkenden

Natur *), * Außerdie�emphilo�ophi�chpbhy�i�chenBes

griffe aber war er auh eine Arkadi�chetandgottheit„
tin Sohn des Hermes und der Tochter des Dryops ,

ganznach der tedensart , der Kultur und den Sitten
;

\ A Ga irn a der

*) Zur Bezeichnungdie�esphy�i�chphilo�ophi�henBegrifs bes

diente man �i<mehr als eines Symdols , die �h na<

| Ver�chiedenheitder Weltgegenden, derLänderund Volfss
ftámmie�chrmannigfaltig gbänderten,Man �eheHermanns

Mythologie 11, S, 196.
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der Arkadier ausgebildet. Die Arkadier,ein altes Hir-
tenvolL, blieben ruhig in dem Be�ilzihresgebirgigtenud

waldigen Landes, rte

dés
dieúbrigengriechi�chenVöl-

“ fer�chaftenbald hierhinbald ‘dahingedrängtwurden.
Daher veränderte �ichauchihre Religion eben �o-w&

nig als ihre Lebensart und ihre Sitten,

/

Kein Wuns
der al�o,wenn auh Pan die Hauptgottheitdie�esan®

des blieb, wenn man ihm die Sorgen für die Heer
den übertrug, die den Arkadierndas Lieb�tewaren -

und ihm alles, was auf dieViehzuchtBeziehung hat/ -

beiïegte, Jn �einerganzen tebensart glich er daher
dea Hirten, verwéilte bald unter freiemHimmel, bald

ruhte ex indem fühlenDunkel einer Grotte, bald
blies er die Schalmei, - bald vergnügteer �ichdurh
fedhlihe Tänze."Um- die Heerden zu �ichern,dachte

“man �ich,“durch�treifeer Berge und Wälder und er

lege die dem Vieh gefährlichenThiere, Weil die Bes

deckung mit Zie-enfellenin Arkadien entweder die edel‘

�te,oder gewöhnlich�tewar , �obekam auch er eine �ols
che Húlle, ja, man nahmvon daher, im Fortgang
der Zeit, �ogar Veranla��ung,ihm die ganze Bil-
dung einer Ziege zu geben und den ganzen Charakter
det�elbenauf ihn überzurragen*), Die. ihm eigene

2

:

|

y Bes

iutididea
lu

bas
La

E

Y

:

; i è

© #) Da man �iin den frühe�tenZeiten mit Thierhäutenbe

‘fleidete,fo ertheilte man auh den Gottheiten dergleichen
 Vede>ung- Kein Wunder al�o, wenn man in denáltes

i �ten Zeiten Griechenlands die Göttér gehörnt„und ge»

{<wänzt.vor�tellte, Nachdem hierauf die Men�chen{<

be��erkleiden lernten, �odachté man �ihauch die Un�terbs
‘lichen mit bequeineret Kleidung, Nur einigen ließ man

die âlte�teGewandäart, �ofern die�elbedur das Alter-

thum
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Begei�terungundGabe der Weißagungbekam er viel:
leicht von �einèrTheilnahmean der enthu�ia�ti�chen
Religion der Rhea und des Diony�osund von der dem

Landmann eigenthümlichenFertigkeitund-Geneigtheit,
gewi��eNaturveränderungen, haupt�ächlichin Lb�icht
der Witterung vorherzu verkündigen.Die Nymphèin
endlich dachte �ichder alte Griecheals Beförderinuen

des Wachsthums der Erdfrüchte, Dem rohen �îinali-

chen-Men�chen„“ der die Natur in �teterWirk�amkeit
- �ieht,i�tes niche möglich,��ichdie�e„Wirk�amkeitvon

einem andern, als ihm ähnlichenWe�enherzuleiten,
Daher waren denn auch alle Gegen�tändeder Natur

für den älte�tenGriechen belebte We�en. ‘Jn allen
Gebilden der Schöpfung lebte nach . �einerMeinung
ein gewi��esEtwas , welches alle Veränderungenber:
�elbenhervorbrachte, Je nachdem, nun ober das eine

Werk der Natur zu�ammekßge�eßter,erhabener, be:

wundernswürdigerwar, als das andere, je nachdem
wähnte er auch,

'

daßdie ‘in dem�elbenlebendenund

�chaffendenWe�engrößer.,mächtigerund ebhrwürdiger
wären, als die Uebrigen, Da er �elberaber nichts

dergleichen‘hervorbringenkonnte, als er in der Nas

; Gg, 3 tit
ï

zt
1

E /

“thum’�honeînegewi��eHeiligkeit erhalten hatte, Nicht

�elten, wie dies in Arkadien der Fay war , behielt eine
griehi�heVölker�chaftauc ihre alten Sitten und Trachs

tenz wie konnte daundie Gokthèitinu anderer Bekleidung
‘er�cheinen?Dayerblieb dem Pan in Arkadien �einZiee

genfell, ja der ganzeCharafterder Ziege ward�amtder

Ge�taltder�elbenfo gar auf ihn úbergetragen. Mandate

ih ihn al�o‘als eine AIE un�iète,muthwillige

und muntere/Gottheit.
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tir hervorgebracht�abe, �oglaubte er alle�chäffende
|

nb bildendenWe�enüber ‘�icherhaben. Die Nym'
phen ‘*).,“deren ec nah Ver�chiedenheitder Gegen
�tändein der Natur ver�chiedeneArten annahm**)/
waren niht �elberGottheiten„/ �ondernnäherten�i

E nur und battenLEE mit den Un�terblis
“

den
vds

-
pF

-

ti

Égnoeyums =

LEL
ET

E

*) Die Nvmphen,,Mittelwe�enzwi�chenden Göttern‘und

Men�chen, �indTôterdes Zeus, NachOrpheus können

�ie,gleich den Un�terblichen,�ichden Meu�chenin beliebigen
— Ge�taltenzeigen,und �i<_niht minder dem Auge der�elden

__ ganz entziehen Fröhlich�æerzen�ie,mit �<webendemGan!

ge, überdie beblúmtenGefildeund freun �ichdes Frählingse-
Auf Fel�enund Bergendrehn �ie�< mit Pan in lieblichem |
Reigen, lieben, wie ex, die Pflege des Viches und befördern
das Wacsthum de��elben,indera �ieden Früchtender. Erde

Gedeihen�chenken,Ms�eheOrpheusHpmnos aufdie
Nomphen,

:

:

+s)Die Nymphenbekommetitd den Gegen�tändenin der
Natur, die der Spielraumihrer Thätigkeit�ind,ver�chies
dene Namen- Die Waidnyrmnphen heißenAl�eitiden, die

BaumnymphenHämadryaden, die Wa��ernymphenNaiden

- oder Hydriaden, die Bergnympheu Ore�ieadenund �oweiter.

Wenn Orpheus die Nywphen Begleiterinnen desDiony�os

nennt, �ofind hierunterdie Bakchantianen „ Thyaden und
__Mauadea. zu oer�tehen,Als Befórderinnendes Wachs

thums der Erdfrächteund- Gewäch�e�ind�ie,nac. Homer,

Erzicherinnen- des Bakchos, Mau �eheHomers Hymuos
auf Aphroditen V. 256, Auch dachte

_

man �< die�elbenals

Pflegerinnender Jugend, (xu6a72)0e:) eine Idee, 2sman
|

in der Folgeauf die Horen übertrug,
-

:

4
t
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chen,nianchesmit den Sterblichengemein,Als bez

men�chlicheWe�enleben �evon Ambrofî@„wie die

Gôtter, nehmen an den Tänzender�elben,haupt�äch:
lich des Pan, der Artemis und der Aphrodite‘Antheil
und habenUmgang mit dem Hermes. uud: den Silé- -

ven. - Mit den Men�chênhingogentheilen �iedie

Sterblichkeit,dochi�:ihreLebensdauer dasAltev einer

bejaßrtènEiche. Jhre Wohnungen: �igd.Grotten ,

die �iegegen die SounenhißeinSchuß-/nehmen, ‘und

Ss dieÄsmit.ee Sant: erquiciens
|

avis,Per�ephone,»ekatey"dieGrinnpen,isren,

Hadeserhielt:bei-dez“Theilung�einesväterlichen -

E die Unterwelt zum Antheil, Hier beherr�cht
er die Schatten“der Ver�torbenen®),die, von der Erde
entflohen, ‘in die�en, “Lor“den Augender“Men�chen-
verborgenen, Reiche, nach Homer,„ein.nichtzu.denei-
dendestebenführen*). Rhadamanurthog.ißi �n

Bris
"

�herim Todengerichtund.ein Herr�cher�tab_dasZei:

29 ASMEREWürde,Seiner. SPEE
und \

Gi i A AE 05 Ug

L

AT C TL

DITEE

EC IE E ES

“y Stan‘hatte�chonfrühzeitigvon: der détndung_‘derErde

Einige Begriffe daher.glaubtemany, da wodieErde ein

us Ende.hade, ghe dex Weg�chiefhinunter.Weilmau nun

vonder dortigenGegeudnichts weiter�ahe, �onanute mau

fiedâs un�ichtbareReich, oder Hades. (Ae dasift Aides)
_Vald dachteman �idort deu Aufenthaltder voyder Erde
entrú>tes Todten und gabdera�elbeneineneigene.Beherta

�cherHades, oder Ss
3), Man. �che:Homers Ody��eeK1,V, 481 5439



ZS472 ZiveiterZeithzünn;
Unerbittlichkeitwegen wird er von Göttern und: Men:

Fchengehaßt.Per�ephone,*) �eineGattin, i�tTochter des

Zeus und der Demeter. Die�e �ymboli�che‘Jdee�agt
nichisweiter als Luft und-Ecde gäbendem Saanmien-
korû Da�eis, OhneHofnung, daßPer�ephonefreis
willig,�eine:Wün�cheerfüllenund mit ihmin �ein �ino

�eres ReichHinabgehnwerde ,- raube er �iégewalt�am.
Nun, weilt �iebei ihm inder Unterwelt, ‘das? heißt,
das Saaméenkoëuliegt, ‘i �ichzu entwickeln ,

-

ver-

borgen im Schooß ‘der Erde; Gerührt durch dér

Mutter Thränenund der TochterKlagenerlaubte Zeus
der leßteren, die niht >mehr-auf immer in-die Arme

ihrer Mutterzucükehrendurfte **), mit demFrüh-
ling zur Oberwelt zurückzukommenund bis zum Herbe
�teimOlymp zu verweilen,

»

j DennWR fich
e\

is aas
x T4)

5

D)wiii i�tdas per�onificirte‘Saamenkorn,und ire
““Motter;Demeter „‘“dieEtfiuderindes A>erbausund

“

Sytitibolder fruchtträgenden“Erde oderdèr Fruchtbarkeiti

&berháupt genommen, Man erzähltevon mehrais tjo
nem Orte, daß}�ie-EE von Hades in die Unterwelt
“geführt �ei,

:

) Per�ephonehatte in der Unterwelt �honvom Granatapfel
gege��en¿daher durfte �ieniht auf immer ‘zur Obèrwelt

zurücfehren.Der Granatapfel war imOrient Spymbo[
der Fructbarkeitundder weiblichen Gebutrtstheile,Viels

“,

Jeichtheißtjenes daher �oviel: das Saamenkorn war

�honin der Erde befruchtet, der Keim #><onentwi>elt ,

es fonnte daherniht mehr in �einervorigen Ge�taltzus

 rú>tehren, �ondernwußte den Frühlingerwarten , um

fich alsPiuzchenüberder Erde zu zeigen. 2
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“

Saawmenkornin derErde entwi>elte„�p:dringt die

zarte. Pflanze. ans Lichtempor, und er�timHerb�t
wird der Etde neuer Saamen anvertraut, Die Un-

“

terwelt i�ttraurig und grausvoll; kein Wunder: al�o,
wenu auch ihreBeherr�cherinneine furchtbareund �chrec>t
liche Göttinwird *). So wie Per�ephoneeine zeite
lang in der Unterwelt verweilt, �oi�t auh der Mond
mehrere Tage des Monats vor, den Augen der Mens
�chenverborgen. Daherverwe<�elteman nicht �elten

die DUE ZidMond)dasSymbol derFruchtbarfeit,
AS2 E uit

EEE
D

LI

®)Deralte Griecheglaubte,der Men�ch�lmnichtphon�tets

“ben, als bis ihmPer�ephoneeine Lockeabge�chnitten,und
iha dadur zurUnterwelt eingeweihthabe. Mau �ehe'

«oben unter den Gebräuchen der Griechen LEESters
benden :

e.) Homer thut der Hekatefeine Erwähnung.Allein He�fod

: Religión‘vorfand, be�timmtangegeben.Mau �eheTheogos
Y nie 411426 Hermanns MythologieI, 44, IL 48. Sie

war Symbol des Mondes und diemäthtig�teGöttheitder-

Orphiker.,Sonne und Mond mußten auf den �iunlichenNas
i turmén�chengroßenEindru>macheny znmalwenn �îeeri

vou den wirklicheny oder_vermeintenEinflú�ender�elben

Begriffehatten. - Dochwurdenbeidenichtvon allenrohen

, Völker�chaftengleichfehr geachtet,Ju Aegyptenund den

“�ádlichenGegenden A�ienshat der Thau einen großenEins

fluß aufdie Fruchtbarkeit, Da mannun den�elbenals eine -

Wirkungdes Mondes
|

betrachtete,�overehrte man die

Hekatein die�enGegenden „' woman„noh Feine audre Ers
werbsgärten als A>erbau, Gärtnerei: und ; Viedzucht

|

kaunte, als die mächtig�ieGottheit und leitete vou ihr, als
C

°

i

der

__ hat die Begriffeder�elben,�owie er �iein der Orphi�chea

\

/

vi

sé



TTS ZweiterZeitraum;
mit dexBehere�cherinber Unterwelt,ja daßerwur
den�ie.�ogar Synonyme, “Ja der Orphi�chenReli-
‘gionwarHekate die mächtig�teGottheir, Denn man

trug �ehr‘vielesauf�e über, was theils guf die Nas

tür„theilsauf die Nacht , theilsauf den Mond Be?!
‘ziehunghatte, Von dem Einflußdes Mondesaber

Cifdie Fruchtbarkeitder Erde �owobl, als auf das

Schick�al, die Gewerbeund Be�chäfäigungender

Men�chenhatte man im Alterthum�ehrhohe Bet .

gri�e, — Dienerinnen- des Hades“und ‘der Per?
__ �ephone,

-

“6Homer,‘undTöchterder�elben,nach den

Orphi�chenHymnen, waren die Erinnyen. Homer.9
wenig, als He�iodos,be�timmenihre Namen und

Ge�talte.Nach dem er�terenbe�trafen�eUngerechtig-
feiten jeder Art in der Unterwelt , be�ondersaber das

�hwärze�teVergehnvon allen, den Meineid, Daher
wurden �ie.in den Eides formeln�tetsmit angerufen

undiim
+ PebertrecingefaljuNächerinnenMirar6s

E E: CS TOCE RET TROT

A
IRA

MERE ME MET A ITN:

gr:

paga: >
ned an > e mea 2

F peiGôttinderFruchtbarkeit,‘allesGedeihen , allen Wohls
2 fandund Neichthumab, “Hiedurwurde �iein der Folge

“

and Glä>sgöttin‘(7vx2))Man �eheSeldende diis Syris
(yntagm,1, €, L de Fortuna, Mactob.Sat, I, 19. Als �olche
er�helut�ieia den Brud�tückendes vindarund Alkman,

‘Lehterai��iedasjenigeGlú>, welches �ichein jeder,dur

Vor�izty Ge�ebmäßigkeitund ge�älligesWe�en,oder Uebersz

: redungstunftver�chaft.Beim Pindar hingegenif �iedaêjes

ES vigeGlû>, das niht in der Mat des Men�chen�teht,

“�ondern ihm vou Ge�chi>nah Willküßxzugetheiltwird.

Man �heHermanusMythol.12. &. x0. H. Ho�r.Hepua
Commeur, de Theog,He�iod,S. 145 1146:
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Daberfodértejeder, der indee alcen Wele bekeidigt
zu �einglaubte,die�eGottheiten, davon oftmals auch
nur eine einzelnevorkomme, zur Racheauf. Daher
evdlich find ihre. Strafen unausblaiblih; denn feine

_Thráaen, kein Flehen , keia Ver�prechendes Verbres
chers vermag�iezu erweichen,Sie �ind, wie �{<
‘hierausergiebe, nichts anders als das per�oniflcivté
�trafendeGewi��en,und drückendên“ ganzeu peinlli
chen und angftvoollenZu�tandeines ‘Vertoorfenenaus;

*

der vor der Uaruße�einesHerzens, vor dem Gi�te
des Gefräukten, oder Ec�chlagenen,niegend eine blei
‘bende Stâite findet. Auch „die Wuéh und Ra�erei
die zu neuen Berbrechen verleitet„' 1�tendlich untes-
demBilde der Erinnyenbegriffen,Nach He�iodósixren
�ieallemal den fünften Tag jedes Monats| auf Erden
umher, um den Oefkos zu rächea und den Meineid zu
�trafen*), Dex. Verfa��erder: Or phi�chenHymnen

nennt fiie Eumeniden**)und Tôchrerdes
ts

Hayesund

i :
: der

EPE

RE TE
E E PE

EE

8) Man �eheDe�iodosWiril�haftsgediähtV. 803. A
�ind�ieTôcter der Eris. Nathder TheogonieV. 195

/ hingegeneut�aaden�ie.aus den abge�chuitteuenIe“

theilen.desUranos.
:

:

»t)Woher der‘NameEu méniden adzuleitenis, inisnaw

“nit, Kommtex von dem Worte cuxcsrns wohlwoUend, �o

paßt er in �oweit auf die�efrafendenGôttiuken,als dìe

Gewißensang�tua einem begangenenVerbrechen eineWars
nung i�t,�i ig Zufunft vor dergleichenin Ast zu nehmen,

Vielleicdt date wan �ichau uuter den.Eutnenidennict

blos das �trafendeGewi��en,�onderndas Gewi��enúbera

haupt, das, auch eben�odnbilligend�einkann, uud anßes

: den,
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BweiterZeitraum.
der Per�ephone,wozu er wahr�cheinlichdadurchver-

anlaßt wurde „ daß man �i<die�elbenvon jeher in der

Unterwele dachte. - Jhre Namen �iodnach die�em

DichterTi�iphone,Allekto, Megára, und ihreWoh-
nung das Junere einer dú�terenHôleneben dem Styx

im. Reich des Hades, Thierbâutebekleiden die�e

�chwarzenRRächerinnen, Sc<hlaygen�indihr Gelo,

ihr‘Augeer�chrecflichblißendund verzehrend. Schnell
wie ein Gedanke flattern�ieherbei, um heillo�eAn-

�chlägezu rächen. Wohlthätig und wei�ei�tihr
Nath‘— denn das Gewi��enräth zum Guten und

 warat vor dem Bô�en,indem es uns darthut , wie

elend man ‘dur< Frevel wird und wie glücklih durch
Thaten der “Nechk�chaffenheitund der Tugend. “Da

nun gute und bô�eHandlungenauf das Schick�alder

Men�cheneinen mächtigenEinfluß haben , �onennt

M e OrpheusAs
die Göttinnendes

GER
oder

dren...
f

“den volldrahtenHandlungenauch �olchebeurtheilt, die er�t

E vorgenommen.werden �ollen. Ju�o�erndaher das moralt-

�heGefühl einemjedenzeigt, ‘was gut und was bö�eif,
a und: ihu al�oin den Stand �êgt,das Bô�e, de��ener �ich

«.
“

�on�tviellei<t aùs Uafunde oder‘Uebereilung�{uldigges

machthátte,zu unterla��eny in �ofera fönnendie Euménie

Ï

den�chrgué wohlwollende Göttinnenheißen. ‘Die Athener-

�ollenzuer{| die�enBegriff bisdahinerweitert und dieErinnyen
Eumenidengenannthaben. Weundaher unter dem firafenden

“

Gewi��enin HomerundHe�iodblosdie Folgen der gröb�ten.

“Verbrecheuper�onificirt�ind,�oi�tes hier auh auf die blos

ßenEntwürfezu Handlungen, auf die bloßeIdee davonausges

dehnt und als belehrendund warnend vorge�tellt,Manu�ehe

Hermanns EE
11s S, 492.

\ 1

x
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Mören. Die Mören,als eigene, von den Eumeni-

den ver�chiedeneGottheiten„ �inddie per�onificirten
glücflicheu und unglücklichenBegegni��e,die den.

Men�chen,von hohennothwèndigenGe�chickbe�timmt,
vom Anfang �èinesDa�einsan bis ans Ende treffen

Schon Homer *) kennt die�elbennach ihrem voll�iändis

gen Begri�fz| allein Zahl und Namen be�timme.er�t
He�iodos.,Es �indihrer dreie , Klotho , Lachelis,
Atropos, Doch umfaßt die Schilderung des He�io-

dos nur die Hälfte ihres Begriffs , die unglli>lichen
Schick�ale, die �ieden Men�chenin Hin�ichtauf Krieg
und Schlachten zutheilen, Sie er�cheinendaher, "nach

ibm, im grausvoll�tenAufzug, und in Ge�ell�chaft
der todtbringenden Verhßängni��eoder Keren , und der

Todesnacht oder Achlys , mitten auf dem Kampfplaß.
Mit einander uneins, ob, �ieden Verwundeten Gene
�ung„ oder die �iebegleirendenKeren (das Todesvers
hängniß)�ollenzu Theil werden la��en,gerathen �ie.

�elb�tin Streit und�tehnmit aufgehabenen Händen
und drohenden Krallen gegen ‘einander*). Nach

:

ES) ‘die�er

\

“_*y Man �eheHomers Ilias 11, 49, XX. 128, RRV, 210,

'Ody��,NID, 196 E E
n

*°) Man �eheHe�iodsSchild des Herakles V. 858 9 63,

Klotho und Lache�iswar nichtfern, und ein wenis

C A ges fleiner,

“

“Atropos,großwar �iénicht, ‘die Un�terbliche, aber
E nicht minder

War von dèen Andeten �iedieerhaden�(te, älte�te

7
204

| Göttin.
“

Alle befehdeten �ich,um einen Mann voll Erbittrung,
:

Scho��en
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E, “ZweiterSeitraut,
die�er Schilderungmacht �icHe�iodeszu“Kindernder

/ Macht, nth philo�ophi�cherenJdeen: aber zu Töôch-

tern des Zeus-- undder Themis, Man bemerkte

nâmlich- bald, daßes eine gewi��enaturlihe Ordutug
_Und Folge tn

-

der: Entwickelungder men�<li<en
Schirkjale gebey daßjede Handlung thre naturlich
guten und bô�tnFoigenmit Recht:nach �i< ziehe,daß.
die Gottheie die menu�chli<,enSchief�ale

'

nah Recht
undBi ligkeitvertheile, Wie fonnteman nündies be��er
qusdrü>enals dadurch, daß man �agte,die Móren

�indTôchterdes Zeus und der Themis, mit anderen

Borten dié Schicf�alewerdendem Men�chenvom

höch�tenRegizererweislichund gerecht nah einer ges
wi��enOrdnung zugeme��en,Pindar läßt, nacheiner

�chönenDichtung, die Mören dem Men�chen�ogleich
__ nah �einer-Ankunftauf Ecden ,

_
gleich�amals Wäch-

terinnen. und Auf�cherinnenzur Seite �tehen*), -Nuxe

He�iodosbe�chreibt�efurchtbar , die übrigénDichter
hiogegen nur voll edlen Eru�tes,Uebrigensfomme

_ hierund da,

-

be�ondersaber im Homer nur eine
Moira odeèAi�ain der einfachenZaßl vor, Die�ei�t
dann das per�onificirtehohe nôthwendigeGe�eßzu
�terben, oder das Symbol des wichtig�tenund lezten
Schick�alsder Men�chen,Außerdemader kommedie�e
Moira nochin einen weiteren Begriff, als Vor�tes

herin
Ö

“ A Cini An bini > Ä NL TU. ap ETL HE ETT AoE

“ Swo�enér�chreitlicheBlick?auf\< aus den fun»

 felndeùAugen,
Und betämpftènmit Klaun- uud erhabenenHdnden

einander.
dy Mánt �cheVindars�ech�teOlymp, Siigfaynne:vtr, ofs

ündPeniäi�cheStegs. VIL,1,

fl
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_herin und Juhaberin des Schick�alsder Staätenund
Völker, oder als Gottheit vor» die im ewigen Dunkel

 rath�chlägeund das allgemeine L096 der Erde abwägt
„und austheile

o

E

:

:

$ - ¡52
|

Themis, die Horen, Charitinnen und Mu�en;

_ Schon im vorigen Ab�chnittgedachtenwir des

Themis als einer Mutter der Möôren, Allein die
durch �iebezeichnetenJdeen verdienen es , daßwir �ie

noch etwas genauer: betrachten, Sieerhielt ibr Das
�ein,indem man die Begri��evon Recht, Billigkeit
und Órdnung�owohliy phy�i�cher, als morali�cher
Hin�ichtin eine Per�onvereinigte: Hierauf leiten alle

Mythen, �owie die Vor�tellungvon der�elbenbeim

Homerind He�iodos,Doch �aßeman báld davon

abd, daß�ie,dem ur�prünglichenBegri�fench , blos

die Ordnung der Nazut in Hin�ichtauf dié periodi�che
regelmäßigeRückkehrund Abwech�elungder Jahres:
zeiten, bezeichneteund formte�iemei�tenszu einem mos

EA rali\

« e #

adivina Metilde ZZ, muiiailmaiihin: AZAR aide BR R ET A LE “bienio canem KS evitando

-

î à
12

*) Dahekfagt Vakchylideshei Joann vón Skobi de rernm

natura e, 9, Nicht eigenmächtigwählen die Sterblichen
Krieg und Frieden, �onderndie alles zutheilendeAi�a

_

(œandagesAira) i�ed, tele die �{<warzeWolkédes
Sturms von eiñem Lande zu denianderen fortwälzt, —s

Uebrigens‘muß manvon den Göttinnendes Schicf�alsdie

weißagetdenMöreniuntér�cheiden,derenin demHomeit�chen
Hymnos auf den Herines 549 ‘1c. gedaht wird, und dis

“

vielleichtnichts.mehr �ind,als ein bloßes-Dichterbild:Mau

�ehéHetmäünsMyth, u, 6, 13, Á
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rali�henWe�en. War dies nicht�honvon den vors

homéri�chenDichternge�chehen„ �sthat es die�erJo!
ni�cheBarde. Allein auch als morali�heGöttin wak

Themis mancherleiVeränderungenunterworfen, Bald

bezeichnete�iedas Recht und. die rath�chlagendeGes

rechtigkeitder allregierendenGottheit, mit der �iedas

Ganze leitet, bald die handhabendeGerechtigkeitder

Gerichtshöfeund der Könige, bald die Regelmäßig»
“

feit und Ordnung bei: Fe�tenund feierlichenMalen,
balddie politi�cheKlugheit

i

in Anordnungder Ge�eke;
Sitten , religió�enEinrichtungen und Gottesverehrun=-

gen. Endlichward fieauchnoh Dees *), Fa�t

“Bleichee

m

*) Themis war nah He�iodTochter des Uranos. Nah Homex

wohutfieim Olymposund' hat die Auf�ichtüber die Gleich»

‘heit‘derPortionenbei Ti�che,�owie überhaupt überalles,
was dieOrdnung dabei érfodert, Man �eheHe�todsTheos

gonie‘135% HomersIlias XV, 87, Uls Ab�traktder polio

“ti�chenKlugheit führte�ienah der Gaia die Auf�ichtüber“

das Delphi�cheOrakel. Die Idee Gaia begei�tert, ertheilt

Orakel i�t Vor�teherindes Orakels, hat vermuthlih ihren
Grund darin , ‘daßder Delphi�he Tempel an einem Orte

erbaut] war , wo dur<h eine Oefnung berau�chehdeDämpfe
‘aus der Erde (7ææ) empor�tiegén,welchedie, auf dem

Dreifuß, über die�erOefnung, �ißende,Pythiain einen

begei�terten,éxältirtên Zu�tandver�etzte,Sehr füglichfonnute

man daherder Erde�amt’ihrenDämpfendié Begei�terung,
“ja; das ganze Weißagungswe�enbeilegen, Nachdet Gaia

bekam Themis die Auf�ichtüberdas Orakel. Dies i�tBil-

der�pracheuud �agt�oviel: als no< feine Policeiwar,

‘vertratdasOrakeldie Stelle der�elben,Und’inder That

28 MEN |
avs

| leitete
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gleichesSchick�al‘als Themis traf ihreTöchter,die
Horen*), Auchdie�ewaren ur�prünglichSymbole dex
Ordnung der Natur, in Hin�ichtauf die regelmäßige
Abwech�elungder Jahreszeiten und der Veränderung
des Wetters, Man dachte�ichdie�elbenin blühender
Jugend, Schönheitund Anmuth, und machteden

Zeus, den Regiererder ganzen Ns zu ihremVater.
Homer verließ den durch �ie ver�inulichtenUrbegriff
mei�tens,und verwandelte �iefa�tin bloßeDichters
we�en.Nach ihm bewachen �iedie Pfortendes Göts

terpalla�tes,führendie Auf�icheüber den Olymposund.
hüllenihn bald in fin�treWolken , bald entwölken �ieihn
wieder **), He�iodoser�tbe�timmtihre Zahl und Nae

CES
:

/

¿ men
i

|

_

leitete das Orakel, ehe das griechi�cheAlterthum no< eiue

politi�cheVerfa��unghatte und Ge�eßeund Gerichtshöfe

kannte, den ganzen Staat , ent�chiedúber Krieg uud Fries
den, hatte Einflußauf Sitten und Religion und ertheilte

gutenRath, Befehle und Verbote, Man �eheHermauns

Mythologie1, 293. 11, 80, 2c,
Y

N

*) Die Horen �indna< Orpheus jungfräulicheGöttinnen des

Frühlings und der Fluren, reichan Blumenund Düften,

ewigblühende,holde Schönen , die in blumiges Gewand ges

kleidet, �i in fröhlichenReigen umherdrehu. Man �eheOrph-
“Hymn.ZLI].auf die Horen.

;

G
:

*°) Man �eheHomers Ilias V, 749. V1, 393, 433. Anfangs wM

ren �ienur¡Göttinnendes Frühlings und Herb�tes,�päters

“hin anch: der übrigen Jahreszeiten. Außerdemwurden �e
auh Göttinnen der Jugend, der Schönheit und Liebdens-

würdigkeit.Man �eheMau�os Abhandl. über die Horen und

Gréjien 1787; wiederabgedru>tin den Ver�uchenüber einige

Gegen�tändeaus der Mythologie S. 371.1c,

Bartmann,griech, Ge�ch, Hb
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men, Jhrer �inddreie , Eunomia, Dike, Eirené
Sie bringendea Srerblichen die Früchtezur Reife,
und fränzen auf Zeus Befehl die Pandora mit Blus

men, Zugleichaber verbindet He�iodnoch einen drit

ten Begriffmit den�elben, nach
'

welchem �iedie Ord-

nung in der morali�chenWelt bezeichnen. Hierauf
beziehen�<au< ihre Namen, Ge�cblichkeit,(evvozuæ)
Gerechtigkeit(Axy) und Friede (E:enqvn),die �iewahrs
�cheinlicher�terhielten, nachdem �ie�chonzu moralis

�chenWe�enumgebildetwaren. Die Athener �cheinen

�ije am frúhe�tenverehrt zu haben. “Siefeierten ißnen
ein Fe�t, das �iejährlichmehrmals wiezerhohlt haben
�ollea,und wobei �ieihnen die Er�tlingeder Frúchte

jeder Jahrszeit darbrachten. Man flehte�iean die�em
Fe�teumAbwendungder Dürre und um Beförderungder

Fruchtbarkeit an und nennte �ieKarpo und-Thallo. —

Werth, durch Liebenswürdigkeitund Schönheit, Ges
 �pielinnehder Horenzu �ein,führtendie Chagritinnen,

nah einem Ocephi�chenHymnos, mit jenen und den

Móren die Per�ephoneaus dem Hades zurück*). Auch
die�eGöttinnen *), dur< welche den Scerblichen

lepeWonnedd , und ohnederen Gegenwarce�elb�t
DIe

y Diesheißt mit andernWorten; das Saamenkornläßt

�einenHalm zur augenehim�ienZeit, im Frühlingempor-

�prieven,wo Charitinuen und Horeuüber alle FlurenFreud

und Wonue verdreiten.
y

.*)He�todgiebt dem Hephä�toseineCharitin zur Gattin, die

z er Agloja nennt, Homer bezeichnet �iemit dem allgeémeinéu
/ Namen &haris Die�e Charis legten ihm die Dichter vers

“

muthlich deshalb bei, um die Schönheit dex pon ihmgearbeites
ten Werke der ‘Kun�tzu bezeichnen.

a
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die Götter keinen Neigentanzund kein Freudenmalfetern,
�indur�prünglihweiter nichts als �ymboli�cheBes
zeichnungder Neißeund Annehmlichkeitender Jahres-
zeiten. Allein allmählignahm auch hier der ut�prúngs
lich phy�i�cheBegriff eine morali�icheWendung, und
tun wurden �iedie perfonificirtenReiße und Annehms
lichkeitüberhauptgenommen.

“

Homer hat noch feine
Mamen fär die Charitinnen : auchdie Zahl der�elben

be�timmter noh ni<e, Nur eine davon, die Pa�îs
‘thea,die Geliebte des Sehlafgotts, führter naments

li) an, Jhr Ge�chäft, nachdie�emDichter, i�t,die“

Aphroditezu begleiten , �ezu umctanzen, zu baden,
zu �albenund anzufleiden, Ueberhaupt waren die

CharitinnenWe�en,die den Olymp ver�chönertenund
belebren und zum angenehmenAufenthaltfür die Un-
�terblichenmachten, He�iodnennt ihrer drei, Aglaja,
Euphro�ineund Thalia , giebt ihnen den Zeus zum
Vater und dieEurynome zur Mutter *), und weißtihnen
den Gipfel des Olympos, wo �ieein�timmigdas Lob
der Götrer �ingen,zum Wohn�ißan. Die Athener
verehrtenzwei Charitinnen, Hegemoneund Auxo: die

Spartaner èben �oviel, Pharmia und Kleta, deren

auch Alkman beim Pau�aniasErwähnungthut. Der
Grund davon war vielleicht , daß man �ichgewöhnt
datte, nur die zwei angenehmerenJahreszeiten, den

i

Hb2_ ___Fräâb;
Arena

7 ” i;
y

menmmmr

n

"Y Nach Orpheus heißt die Mutter der�elbenEunom ia.

Man �eheHymn, L1X. Sie �iudkeu�che,fröhlitè Gebes
- rinnen der Freude, immer blúhende Jungfrauen, die ih

in �tetemKrei�edrehen,Mit dem lesterubezeichneteman

vielleicht den Kreislauf der regelmäßigwiederkehrenden Jah-
reszeiten,
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Frühling und Sommerdamit zu bezeichnen"= So

wie die Charitinnen, �ohaben auh die Mu�en,nach

He�iodos,ihren Wohn�ißauf dem Gipfel des Olyms
pos, Sie �indnichts weiter , als per�onificirteSees

lenfräfte, Töchterder Mnemo�yne*), und des Zeus
und fiammen aus Pierien. Von hier brachte fie Ors

pheus zugleichmit �einerReligion und Kultur nach
Attila und Böotien. Auch in Böotien haben�iedas

her einen Wohn�ibauf dem Berge Helikon, wo �i
- um Zeus Altar und die heilige Quelle tanzen, Jhrer

find neune, Klio, Euterpe, Thaleia, Melpoimene,Tex?
p�ichore,‘Erato , Polymnia , Urania und Kalliope,
und Ge�angift ihreLieblingsbe�chäftigung.Der Jue
halt ihrerLieder i�tdas Lob-derGötter, das Gegenwärs
rige, Vergangene und Zukünftige, Außerdemaber

lehren �eden Men�chenauh no< Ge�egze,Sitcten
und die heiligenGeheimni��e.Anfangs kannte man

“

niht mehr ‘als drei Mu�en,die Melete (das Nacho
_finaent

y R DE
4:

iel Ve lalicuili
A

ilot AES

_) Mnemo�yne(kommther ‘von ¿cnicu das Gedäthtniß)if
|

‘darumMutter der Mu�en, weil in dem frühe�tengriechi
�ihenAlterthum, ‘bevor‘noh die úbrigenSeelenkräfteaus
gebildet wurden, das Gedächtuißden�elbenvei weitem

úberfegenwar. Denn, ohne Schréibkun�i,mußte mäß

alles im Gedächtuiß aufbewahten und es folgli< hdufis
“üben, Dadurthaber ‘gelangtees zu einem hohen Grads

der ‘Empfäuglichkeitoder Fa��ungskraftund der Treue
Muemo�yne,das per�onficirteGedähtuiß,wird daher oft

- von den Sängern des Alterthumns angerufen , zumal
da, ivo fieNamen aufzählen„ oder eine gewi��eZahlans

geben wollen,wozu durchaus ein treues Gedághtnißerfos
dert wird,

REEE

|

|

|
|
|
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fîinnen.bei der Arbeit)die Mneme(das Gedâächtniß
zur VerewigunggroßerThaten) und die Aoide (der Ges

fang zur Begleitung der Erzählung), Nach dem

Mimnermus'beimPau�anias®) waren die�eTôchtex
des Urano,

:

Keto, Weme�is, Eros, die Dämonen0ndsZeroen,

Leto war ur�prünglich.nichts.weiter,als eln

theokosmogoni�cherBegriffund bezeichnetehôch�iwahr-
�cheinlichden Mound, oder eine der Pha�en.de��elben.

 Vermuthlich glich fe der Hekate im Orphi�chenSy-
�temund war Symbol. des Neumonds. Daher kounte

man im. phy�i�chenSinne �ehr.gut �agen,Zeus liebe

die Letoz denn der Mond befindet�ichim Aether, und

Zeus war Symbol des Aethers, Dem Vollmond

folgen die leuchtendenPha�endes Mondes; �ehr:nas

túrlih ward daher Arthemis. , (das. Symbol. des

Mondlichts ,), tetos Tochter, und ihr Bruder Phô-
bos Apollon , der Sohuyder�elben**), Alles andere,

: H:h 3. was

aind

Tf
aeiisaC AE

PAA A D LA

2 TIE E E ITY ite BR TR 4

EBREA
pI

a) Man. �ehePau�anias1X, 29. Weil die Mu�enans Pierien

_fiammen„�onauuteman �ieauchPieridenoder Pierinnen.

as) Auch.die, Feind�eligkeit.der Here. (des Symbols der unte-
i

xen. Luft) gegen.Leto (das, per�onificirte,Moudlicht) läßt ©

�iYleicht phy�i�herklären:denn wie oft. verhiadern die

in der untern Luft- befindlihenDün�tedie Strahlen des

“

Mondes dex Erde zu: leuhteu ! Anch. die neuatägigen
| Geburtswehen. dex Leto �indhieraus. ertlärbar. Man �che

HomersJlias x1V, 327. He�iods.!TheogvnieY, 404. Here

manus Mythologie11. S, 405 16
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was von ihr erzählt wird , �indDichtetfabeln.Ue

brigens war �e,nah He�iodos,Tochter des Kóos und

der Phôbe und eine�anftmúthigefreundliche Göttin.
Man verehrte�iehaupt�ächlichiù Lykien,auf der Ju�el
Delos, in Athen und andern Städten Griechenlands.
In Kreta feierte man ihr ein be�ondersFe�tunter deit

Namen Ekdy�ia,Die Neme�isals eine per�oni�icirs_
tes We�enwird zuer�tvon He�ioderwähnt, Mach
dem Wirth �chaftsgedichede��elbenverließ�tein Begleis
tung der Aidos (Schaam) die Erde, als der Frevel
der Men�chendie höch�teStufe erreicht �atte,und beide

�iegen,ein weißesGewand um die reißendenGlieder

geworfen,empor zu den Göttern*), Den Sterblichen
 bliebhierauf nichts, als Sorgen und ein retetungslo�es

E NachHerdersUnter�uchungen**) i�t�ieder Un-

wille

_

D Man�eheWirtbitajtögedidtV. 197.
-

i Fegter�tflohen,verahtenddie Beut der gewalt�as
inen Men�chen,

CCS WeidesGewand um den Neis der �<ônenGlieder
iifes

gewo*"fen „

Adosund Neme�isauf zum Olpmp von der Erde
:

: Gefilden,
Aberden Stetblichenblieb,als �ieflohn, la�tender

Kummer,

EE für ihr Leiden wird kein Rettungsmittel ero

fanden,y

.) Man
y

�eheHerderszet �treuteBlätterVandIL, Homeretv

wähnt der Neme�isnicht als eines per�onificirtenWe�ens.

Nar zuweilen Andermanheiu den Ausdru>& vezcrois'

dies
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‘wille über das Glück der Unwürdigen, oder über den

�chändlihenGebrauch der verlieheneaSlücksgüter.
Sie �tehtal�o, als eine Tugend, zwi�chendem Meide

‘und der Schadenfreudein der Mitte, Daher warnen

Dichter und Philo�ophenden Glücklichenvor Ueber-

muth und erinnern ihn an-_die Neme�isoder den Un:
willen des Schicé�als,den er �on�tauf �h laden were

de, Sie gehört nicht unter die Zahl der Straf-

göôttinnen, �ondern�iei�tvielmehr bemüht,das Une

recht zu verhüten und den Neid zu entferven, Die

 Eumeniden habeu mit die�erfeinen Bewahrerin vor

dem Uebermaaßnichts ‘gemein, Näher i�t�iemie der

Gerechtigkfcit(Am) verwandt: doch i�tder Begriff
der leßterenvon weiterem Umfang, Auch mie der

Tyche (dem Glück) darf �ienichtverwech�elt,werden.

So lang �ieden Glücfszu�tandfreundlich begleitet, �o
’

Tang verweile die gute Tyche (œyæ2P1Tuxn) bei dem

Men�chen: alleinzeigt�h idr Augebewölkt; dann

führt Uebermaaßund Mißbrauchdes Guten Unglück
an die Srelle der Wohlfarth. Sie i�tal�odie Göttin

des Maaßes und des Einhalts „ die �trengeAuf��eherin
und Bezähmerinder Begierden, eine Feindin alles

Uebermuthsund alles Uebermaaßes.,Als mißbilligen-
de Göttinfolgt �iedem Sterblichenauf alle Schritte,
lie�tin �einerSeele und verdenft ihm die klein�teUes

ber�chreitung,Außerdie�erwarnenden Neme�isfiadet
Herder in der He�iodi�chenTheogonienoch eine rich-
teude Göttin die�esNamens , eine Tochter der Nacht,
die Ge�ellindes Zanks, des Ha��esund der Schadene
freude, die úber den unmäßigeaLieblingder Tyche, oder

«denUnwürdigen, der ißre Begün�tigungnichtver-

: DKE
<<

diet,
R.

AAE

none

atreve

|

dies tadle mir keiner! Vielleichtaber gab diesAu-

laß zur Per�onificirungder Göttin,
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“dient, voll Erbitterungzürunetund �einVergnügenin
Elend verwandelt. Allein �owahr es i�t,daß�pätere

-

Dichter und Philo�ophen�ichdie Neme�is�owohl gut
-

als bóô�edachten , �0i�eine rihtende Neme�isim He-
�iodwol noh nicht mit Sicherheitzu finden*), — Den
Eros nennt die�exDichter unter den Grundur�achen
der Dinge. Der dadurch ver�innlichtephilo�ophi�che
Begriff i�taus den älte�tenZeiten, Natur und Frucht-
barkeitwaren aller Wahr�cheinlichkeitnachdie Jdeen,
‘die man ur�prünglichdurh- Eros per�onificirte*),

SEE Ja

‘#5Einmal i� wahr�einlihdie ganze Stelle in He�lodsTheos
gouie von V, 217 -222 und vielleicht no< weiter hinunter

unáht , wie hos Nhunukenin Epiltota crit, 57 behauptet;
und dann ge�eßtauh, daß V. 223 ät wäre, �slas {on
Diakonos, ftatt Nizciois, Meze)/15,eine Lesart, der H. Hofr,
Heyne hetritte. Man �cheCommentde Theog. He�iod,

SG. 141. Not. y i

25) Die Vor�tellung, wona< man �ichden Eros als das Licht,
oder einen ver�tändigen,mit Weisheit und Ueberlegung hans
delnden Welt�höpferdachte, war niht grie<i�{,�ondern

. -vrientali�h.“Nach He�iodil er eins von den vier Princis

pienaller Dinge. Man �cheTheogonieV. 120. Ju Ab�icht
“derGenealogie de��elbenkommen die mei�tenMythologen

und Dichter darin überein, daßex ein Sohn der Aphrodite

war. Der Vater wird�eltengenannt, Man �eheMan�os
Ver�ucheüber einige Gegen�tändeaus der Mythologie,
wo auch eine Abhandlungöber Eros vorkommt ; Höpfners

“

Fort�etzungvon Nit�hsBe�chreibungdes Zu�tandesder Grie»
E

Gen 11, GS. 235. Wolfs Einleitung vor �einerAusgabe von

Platons Sympo�iou; Meiners DE philo�ophi�che

Sri�ften 1, S, 98%
A
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In der Folge ward die�eGottheit Symbol zweier

Begriffe, erftlih der Liebe überhaupt,und dannin

der Orphi�chenReligion der Vereinigung der Slernen-
te, Man dachte �ichdie Materie, aus der fich mit
der Zeit die Welt entwickelte, Anfangs als unter eins

ander gemi�chtund im gegen�eitigenStreite. Er�t
-

eine gewi��eKraft {ied und vereinigte die Elemente ,

und �obekamen-die Dinge ihr Da�ein, Die�eKraft
war Eros odexdie Liebe: denn alles in der Welt ent:

‘�tehtdurch gegen�eitigeZuneigung und Vereinigung.
der Ge�chlechter.Jedochvergaßman die�enUrbegriff
von Eros , als dem Grunde der Vereinigungder Elee

“mente, als dem Urheber der Dinge, �ehrbald und

blieb bei dem Begriff der Liebe überhaupt�ichen„ den

man denn um de�io�chônerausbitdete. Das vorzügo
-

lich�teFe�t,das man dem Eros in Griechenlandfeierte,
waren die Erotien oder Erotidien. Sehr frähßzeitig

verehrte man ihn zu The�piä,wo �eineBild�äuleein

roher Stein war, Wahr�cheinlichkam er , �owie die

Mu�en, von den Pieriern nah Bôöotien z allein ob

“die Thrakier unter dem Eros zuer�tdas Symbol dex
‘vereinigtenElemente , oder den Gott der tiebe verehrs
ten , läßtfichwol nichtbe�timmen,Daß man �on

in den älte�tenZeitenBegriffevom Zu�tandeder Seele -

nah dem Tode hatte, zeigt die Meinungvon den

Dämonen*), Die�ewaren,nachdem He�iodos,die Sees
5s Pr

Leu

°) Man�eheHe�todsWirth�chaftégedihtV. 108 1c. Na

4

den Platonikern �inddie Dämonen Mittelwe�enzwi�chen
:

den Göttecn und Heroen. Sie �tcigenauf die Erde herab,
wandelnauf der�elbenim Lu�tgewaudeeiuherund briugen

_ die Gebete dex Sterblichen zu den Göttern und die Befehle

dex Götter zu den Sterblichen. Sie �indGefärthen des
E

Mens
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len der Men�chenausdem goldenen Zeitalter„ das

Kronos regierte. Zur Belohnung ihrer Tugenden
trug es. Zeus ihnen auf , auf Erdea unter den Sterbs
lichen umherzuwandeln, ihre Handlungenzu beobach:
ten und allerlei Güter unter �iezu vertheilen, Ju
der Folgebildeten, be�ondersdie Placoniker , die�e
dee weiter aus, Die Heroenendlich waren -vergötterte
Heldenaus dem früherengriechi�chenZeitalter,welches
man nach ihnendas Heroi�chezu nennen pflegt. Groß
an Gei�tund Körper,hatten �ie�< unter ihren
Mitbürgernvorzüglichausgezeichnetund �ichbleibende

Verdiea�teuin die Anbauung, Bevölkerung,Bils
_ dung - Verbe��erung,Erweiterung und Be�chüßung

“_ganzer Gegenden und einzelner Ort�chaftenerworben.
DiemündlicheUeberlieferungzeigte die�eThaten in

einem ver�chönerndenlichte, die Dichter der Nation

machten �iean�chauliherund knüpftenan die Reiheders

�elbenvielleicht no< manches Gebilde der Phanta�ie
an, um den Ruhm ihrer Anherrn zu vergrößern,und
die danfbare Nachwelt, im Genußder Segnungen,

die jene Heroen noh durch die �päterenFolgen ihres
Edelauths und ihrer Größe über �ieverbreiteten, bes

‘trachtete�ieals ihre Wohlthäter und Beglücker.
| KeinWunder2 wenn�iedie�elbenbald als úbere

:

: men�chs

Men�chen,den �ievou der Wiegebis ans Grab begleis

“teu, ja �ieführen �ogar �einevon den Banden des Lei

des befreiete Seele an den Ort der Reinigung oder

Strafe, Man �eheMau�osAbhandlung über den Genius

der Alten und �eineVerbindung mit den Men�chen, in
“�einenVer�uchenüber eiuige Gegen�tändeaus der Mpthos

logie S. 464. Barthelemys Roi�endes iüngern UYnao

<ar�isnah Grieheulandnah der Bie�ter�czenUeber�-

TV, 387,
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men�chlicheWe�enverehrte; zumal, wenn �ieihreZeit
geno��ennicht ápnlicheThaten verrichten�ahezwenu �ie

�eib#,*im Gefähl ihrer Schwäche, �ichnie zu ders

gleichen Unternehmungen erhebenzu Ffönnen glaubte,
Sie konnten daber nicht von gewöhnlichenMen�chen

�tammen,�iemußtenSöhne dèr Götter �ein, Und
da man von den Göttern glaubte, daß �ievormals
oft in �ichtbarerGe�taltdie Ecde be�uchten:da man

__

Abwech�elungenin der Liebe weder“für �ich,noch für
die Un�terblichen�trafbarwähnte,ja �ie�vgar füreine
Quelle von Vergnügenhielt , aus“ der die Olympier
bâufig�chöôpfrenz-�owar es. nicht �chwer,zu glauben,
daß vormals auch �terblicheWeiber ihrer Umarwun-

gen geno��en, und daßHeroen alsdann die Frúchte
die�erLiebewaren. Allein die�er göttlichenHerkunft

ungeachtet, erzeigteman den Heroen doch nie eigentlich
göttliche Ehre, Nur gewi��eSpiele, die Kadmos eins

geführt haben �oll,wurden ihnen jährlichgefeiertund

 Libationen dargebracht, Jude��enmachte man auh
unter den Heroen einen Uacer�chied,Die: Heroen vom

niedern Range wurden als Familiengottheitennur von

Familien verehrt, Die hdherenHeroen aber, die

�h um ganze Städte und Gegeudenverdient gemacht
hatten , geno��eneiner ausgebreiteterenVerehrungund

man weihte ihnen eigene Fe�te,"Prie�terund My:
�terien, SIR EO

;
Es

| E
Gs

: 8. 5 $e :

Religionsmeinungenund Religionsverfolgungen,

Wiewohldie Neligion der Griechen mei�tensauf
gewi��egottesdien�iticheGebräuchehinauslief wobei"

Ver�tandund Herz gleichleer bleiben mußten;�ogab
; 208
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es doh �chonindie�erPeriode eine Anzahl von Meis

nungen über die Götter„ das Verhältniß der�elbenzu
den Men�chen, und die P�tichten,welche man gegen

�iezu exfüllenhabe, die allgemeinfür rihtig anerkannt
wurden. Die vorzüglichender�elbenwaren folgende:
Es giebt eine Menge von Gottheiten beiderlei Ges

cle<ts, ver�chiedennach ihrem Range, Ge�chäftss
krei�eund Einfluß'*), Sie haben men�chenähnliche
Körper: doch �ind�iean Schönheit, Größe und

GSrárfeweit über die Men�chenerhaben. Jhre Un-

�terblichkeitbe�tehein einer unermeßlichenReihe von

"Fahren, die �iedurchleben, So wie �ieeinen Ans

A fang
k

MESI

fa

AB

y Die�enGe�häftskreis,Nang und Einflußwie�enihuen vors

|

züglich die früheren Dichter, und unter die�enhauyt�ächs

li Homer au, de��enGedichte gleich�amdas Religions -

duch der Griecheu wurden, Auch dio körperlicheGe�talt,

unter welcher man �i die�elbendahte, und in welcher

�ievon den Kün�ilerndarge�telltwurden , beruhte grös
fientheilsauf Homeri�chenIdeen. Homer aber �<öpfte

die�elbenwahr�cheinlichaus früheren Sagen , Vor�telluns

gen und Gedichten, und. feine Wetke waren nur das
Mittel, wodur< �ie�i erhielten. Daß die Griechen �i<

ihre Götter von men�chenähulichery aber erhdhter, vers
(<ónerterFigur dachten, und �odar�tellten, zeigt von

ihrem frühzeitigenSinn für Schönheit. Andre Natio
nen �telltenihre Gottheiten, �elb�t{on na<dem �te�<

za einer gewi��enStufe der Vildung erhoben hatten,

unter allerlei unförmlihen gzurü>�toßendenwhierges

fialten dar, die man uicht ohue Widerwillen betraten

tonute,
: ;

SA

ERI
ett
A
E
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fang hatten, �ofînd�ieauch allerlei Leiden�chaften,
Begierden und Neigungen unterworfen und {�elb�t
men�chenähnlicheSchwächen�indan ihnen nichts jels

 kenes. Ihr Aufenthalt i�tder Olympos, die Ecde,
die Gewä��erund die Unterwelt, oder der Hades, Zeus
i�tVater der Gôtter und der Men�chen, und Here.�eine
Gattin. Die übrigenGottheiten�indzum Theil�eine
Ge�chwi�ter,als Po�eidonund Ais, zum Theil �eine
Kinder , zum Theil nur Verwandte. Doch �tehen�e
alle unter �einerHerr�chaft

,

und Hermes i�der Hes
rold, durch den er ihnen�einenWillen kund thut *,
Zur Fort�ebungund Erhaltung ihres Lebens bedürfen
�ie�ogurt der Nahrung und des Schlafs als dieMen-
�chen.Alles, was in der Welt ge�chiehtund nicht
aus men�chlihenKräften zu erklären‘i�t, i�tihr
Werk; denn allenthalben äußern�teihre Thätigkeit.
Gluck und Unglück, Ge�undheitund ‘Krankheit,

Klugheit und Thorheit, kurz alles phy�i�cheund moz

rali�cheGute ‘und Bö�eder Sterblichen kommt von

ihnen. - Selb�tdie Wohlfarth , oder das Elend gane
zer Familien und Staaten i�die Fruchtihres Wohl
wollens , oder ihres Zornes. Daher i�tes der Men»

�chenPflicht , �iezu ver�öhnen, weun �iezürnen,/und

damit �ienicht zürnen, alle die Gebräuche�orgfältig
zu beobachten, die ihnen wohlgefallen; dahin gehört
das Darbringen von Opfern „, das gewi��enhafteFeiern
der ange�eßtenFe�te,das Wa�chen,Beten und ders

gleichen, Werdies beobachtet,den �eghen�iemit alley |

Gütern der Erdez wer es aber verab�äumtund ihrer
niche

URI

°) Here, als Königin der Götter, mat ihreVefehle dur
die Jris bekannt.

:
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nicht achtet, den verfolgt ihre Rache. Doch zehnfach
trift ihr Grimm den Verbrecher ,- der Meineid (<hrour,
der Meuchelmord übte , der das heiligeGa�trechtvere

lere, der die Tempelberaubte, der Schußflehenden
‘(Ienræar)�eineHülfe ver�agte, der unbe�tatteteLeichs

name. �chäudeteoder �ieniche im Schooß-der Erde zur
Ruhebrachte, - Selb�tnach dem irrdi�chenLeben folgt
dem Men�chendas Wohiwollen oder der Zorn der

Götter no< an den neuen Ort ihrer Be�timmung.
Denn wit dem irrdi�chenLeben i�tdas Da�eindes

Men�chennichtgeendigt , �ondernalsdann beginnt er�t
der Zu�tandder Veegeltung, Dann leiden die Vere

brecher, verdammt von Ais und Rhadamanthos*),
unter den rächendenHändender Erinnyen, die ofts
nia!s auch�conauf Erden die Verworfenen jüchtigen,ibre �tets�herneuende Strafe, Die Freundeder

*

Götter und der Men�chen aber freun �i auf dem

gi tútflichenEiland, in �tetemLichtewandelnd,ihrer Tue
|

gend , �eßenda�elb�tfort, was �ieauf Erden. vergnügs
te und ergießenihr von Freude truufknes Hetz in

feurigen:Hymnen, Doch begleitetaicht der irrdi�che
Körper den Men�chennur in jenes Leben, �ondern

-

nachdem die�ervon den Flammen des Scheiterhgufens
verzehrt, oder in der Erde verwe�ti�t,bleibt nur ein

Scattenbild=), jedochdem vorigennes noch

_bôch�t

*) Minos und Yeakos waren in die�erPeriode noh nit
Gehülfen des Kis inder uterwelt, �ondernbios Rhas
mauthos.

*) Pindar nennt da È, was vom Men�chennah dem Tode

údrigbleibt,ein Eidolon,das voa der Gottheit �tamme,und

dader
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hô<�ähnlich, davon übrig, Die�erSchatten kommt

nicht eher in den Hades zu Ais Richter�tublhinab,
als bis der Leihnam , den er verließ, auf Erden be:

�tatte:wurde. Bis dahin �chwebter tro�tlosan den

Ge�tadendes Styx umher und harret �einerErlö�ung,
|

Wohl dem Glücklichen, den die Götter liebea!

Reichthum , Ehre und langes Leben �adoftmals �chon

bier �einAntheil. Und hiezu gelangt er durch die

Befolgungihres Willens , den �iedur<h Vogel�lug,
durch Träume, durch die Eingeweideder Thiere,
durch mancherlei Naturer�cheinungenzu ver�tehengeben,
Am deutlich�tenaber erklären �ie�ichdur die Orakel

an'denen Orten, zu welchen �ieeine vorzüglicheNet:

gung ‘haben„ und diè �iemit ihrer be�ondèrnGegen-
wart erfüflen. Die Prie�ter�indwegen ihres tägli:
chen Umgangs mit den Götterndie Lieblingeund Ver-
trauten der�elben,Auch an die�emußman, �ichdaber
wenden, wenn mgn den Willen-der Götter erfahren,
oder �ichihr Wohlwollen ver�chaffenwill, Be�onders
aber wird man dur< die Aufnahme in die My�tecien
ein Gün�tlingder Götter,

— Der öffentlicheGor-

tesdien�tin Griechenlandwar durch die Grundge�eße
des Staats geweihet, und �tandmit dem Seaat in der

genaue�tenVerbindung,Daher war es Pflicht der

Obrigkeit, für ihre Aufrechtechaltungzu �orgenund alle

die Neuerungen zuverhüten,welchedie Zer�tóhrung
i

n
| ___“de��el;

daher nicht vergehe- Dies war Pythagori�cheJdee, nah
“

welcherdie men�chlichenSeelen abgeri��eneTheile des anf

Die Erde herabge�unkenenAethers waren. Die�enAether

hielt Pythagoras auch für das einzige Princip des Ledeus

fo wohlfur Päanzen, als für Thiere, »

:
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de��elbenzur Folge zu haben�chienen,Jnde��enfinden
wir doch nicht , daßPhilo�ophen, außerhalbArtifa ,

wegen ihrer Religionsmeinungenwären zur Unter�us

hung gezogen und mit Strafe belegtworden, Auch
in Athen war dies er�tunter Perikles Staatsverwals
zung der Fall , wo die�eStadt der Hauprt�ißder Phis
�o�ophiegeworden war. Vor Solons Zeiten war es

nicht gut möglich,daßes hier, außer den Entweis

hern der Eleu�ini�henMy�terien„ einen Religionss
- verbrechergegebenhätte.Entweiherder Eleu�inienaber

wurden von den Eumolpiden, einer Atheni�chenPrie-
fterfamiliey nach den unge�chriebenenGe�eßengegen
dié Jrreligió�en, be�irafe.Durch Solon erhielt der

Areopagos die Oberauf�ichtin Religions�achen„ . die�e
aber er�treckte�hun�treitigmehr auf die gehdrigeBes

obachtungder göttesdien�tlichenGebräuche,als auf die

Meinungen von den Göttern und göttlichenDingen ®), |

:

i

:

:

5. SI

y Weder die fadelhafto Ge�chichtevom Ur�prungder Götter,

uo die;philo�ophi�chenMeinungen über das We�ender�elben

war irgendeinex Cen�urunterworfen.Man durfte nur nicht
:

“gegen das Da�einder Götter reden , oder �chreiben, nit mit
_ Verachtung ihre Bild�äulenzertrümmern, niht die vom

Staat genehmigtenMy�terienverlegen. Werdie�esthat, der

ward vor Gericht gefodertund mit dem Tode be�iraft.Die

äußernGebräuche des Gottesdien�iesanzuordnen; war das

"Ge�chäftder Prie�ter, überdie Veobachtungder�elbenzu hals

ten, die Picht des Areopagos. Gegen Neligionsverbrecher

kounte ¡jederBürger als Kläger auftretenuid die Strafe des

Gottesleugners,des Tempelräudèrs, des Moy�terienenthei-

ligers war oft äußer�tfurchtbar. Prie�teraus ver�chiedenen

Tempeln �prachenfeierli<} Verwün�chungen- gegen ihu aus

und weihten ihn und �eineNachkommen�chaftden unter-

irrdi�henGöttern, Man �eheLy�,in Andos» p.189,
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Gottesdien�tlicheGerter, Gôtter�tatüen,weib,
ge�chenke,

Als die Baukun�t�i{<�oweiterhobenhatte ;
um Häu�eraufführenzu können ,' �oerbaute man auh
Häu�erfür die Götter, die man- Tempel tiennte,

Vorzüglichaber , glaubte man , wären �olcheOerter,
welche die Natur vorzüglichauszeichnete, als mit

heiligemDunkel erfüllteHaine,mit Gewölf bedecfte

Berge und dergleichen, Lieblingspläßeder Gottheit ,

wo �ieam öfter�tenverweilte, und wo man am ets

höhrlich�tenzu ihr beten könne. Dahererhdheteman hier
zuer�teinen Ti�chaus Ra�en, dann aus Steinen ,
und belegteibn „, zue Ehre der Gottheit, mit Trank
und Spei�e.Solche einzeln�tehendeAltäreerhielten
�h lang, bis man �ieer�tmit Mauern umzog und

endlich auch *) mit einem Dach bedeckte, Soents

�tandendie er�tenTempel, die von �ehrgeringem Ums

fang waren, Um welche Zeit �ieent�tanden,läßt
�ichnicht mit Gewißheiebe�timmen; doch hatte man

�ie�chonlang vor Trojas Zer�tohrung,Sie waren

�chonerweitert, als �ieaußer dem Altar auch eine

Vild�äuleder Gottheit faßten, der �iegehörten,
Vor den Tempelnwaren. gemeiniglichfreieOertervon

NopeUmfang,in dee:
die andâchtigeMenge|

ver?
4

ss. Um �igegen die Witterung und vorzüglichgegen

den Regen zu �ichern,umgab man �temit einem Dae.Se
eútftanidenallmählih die Tempel:

BHartimann„ griech,Ge�che Fi

+): Dergleichenmit MaureneitigéfaßtéAltäre nanute man i



RER E

E

aL RE

498 ZweiterZeitraum.

verweilte ®), Schon im vorigen Zeitraumder gries"

<i�chenGe�chichtegab es ver�chiedeneTempel „.. die in

der Folge mehr ihre Alterthumals ihre Bauart ehr-
würdig machte,“Dahin gehörendie TempeldesApol-
lon zu Teôzènkin Argolis, Und ¡u Delphi, dahin
das Heräonzu Sämos, das ‘Olympionzu *Athènj
das Atcemi�tonzu Ephe�os;dahin éndliéhder Teme

pèl der Demetétund Per�ephonezu Eleu�isund einige
andere, Jh der jebigen Periode, zumal gege das

Ende, ZJeigtedie Baukun�tauh in An�ehungdet

Tempel �choñine größereReife. Man unter�chied

grôßere(Teer) Und TleinereTempel (ved), Gewöhnz
fich�tanden“die�elbenauf einer naturlichen dder durch
die Kun�tgèmachtenAnhöhe, Daher führtenStufen
éntwedet ‘am Eingangein den Tempel, vder ringsum?
Herauf diè�elbe**), Die Géftalcder Tempelwat
mei�tensein länglihtes Viere, ©Doch ‘gabes auch

“rundeTempel. Um die größèren“Tempel lier 30g �ich
‘ein freier Pläß, (7ec:FoAds)der gleichfallsev ÉCAwär

Fn den: �päterenZeiténwar der�elbegrö�tentheilsmik

Bild�äálilenAusge�chmückt.Det Eiùgäng in den

Tempel (7éo7uA&æ,70co7uAeit)wr ‘ein viereckter mit

Sáuien eingtfaßtéePlaß mit dem Altar, auf dém mai
E Cow: AREE opfers

ait

R ts AE p ie k

Re A y 3, ins aks
is Zu

"S9 Hie�e\rejen Derter waren vft init Bäumenbepflanzt, um

da�elb�tbei heißenSommertagen des Schattens zu génießen,
-

&ndea �yäteruZeiten,als die Bildhauerkun�tno grögerè
Fort�hrittemachte,waren fie auch mit Bild�äulenausge?

nt: * FA
ESI

aio vs riz
. #*)Die�eStufen tvaren Anfangs�ehrweit-auseinander,folgli

�éhrunbequem, Mit der Zeir verbe��erteman -die�enUebels

�tand.Nicht �elteaknieten Andächtigeauf den Stufen, disin
‘den Tempel fühïtenz eus

:
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opfette®), DerTempel�elb�tbe�tandaus ver�chiede
nen Partien S-wöhnlich war er mit Säulen umges
ben „ oder hatte zum wenig�tendo< vorn am Giebel
Säulen. “DieDori�cheGatruug, als die älte�teund

einfah�te, war die gebräuchlich�te,Die Säulen ru«

hetenunter dem Tempeldache,Die dadurchgebildeten
Säáulengänge,óder Hallendienten dem: Yo!e bei den

_Opferú und andern Feierlichkeitenzum Aufenthalt ;
denn der Tempel�elb�twar kein Ort der Vere
�ammlung,Die Halle am Eingange des Tempels
(700væos) enthielt gemeiniglih an der Thür des Tem-
pels einen Altar mit einemGefäßvoll geweihtenWa�s,
�ers(7e0:cecœvT1e10v)**), Die Seitenhallen hießen

_7egiddos und die�e�ämmtlichenGebäude,im Gegena
�aßdes eigentlichen Tempels (væos), nannte man
Tepovy. Die Thür des Tempelswar gegen Morgen
gekehrtund gewöhnlichvon! beträthtlicherWeite, denn-
durch �iefiel das einzigeEA

in den�elben.Außerdens
ELT A e er

Se

J - \
Aird

"

m
aum

TT

*) Die�eSaulen waren Anfangs blos Dori�ch; in der Folge
«vermi�chteman �iemit Joni�chen, Die Korinthi�chen
Säulen verwarf man als zu gekün�teltund darum zu heis
ligen Gebäudennicht chili. i

:

#9) Ju die�emGefäßelag gewöhnlichein Weihwedel,vermiti .

tel�ide�enman �ibe�prengte. Er be�tand’aus einen
blätterreihen "Zweige, gemeiniglihvon Lorbeerbaum.
Das Weihwa��erbereitete man dadurch , daß man einen

 Hrand, den man währenddes Op�ernsvom Altar hinweg
“ nahm, darinauslö�chte.Bis zu dem Orte, wo das Gefäß

Es

SUN ‘demgeweihtenWa��erbefindlich war, (F*gipgarTngio)
| giengder gémeiuere Theil des Lempelse vou da an folgte.

das Heilige , wohin kein Uugeweihterkommendurfte.
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erleuchteten auh �chimmerndetampen

‘

das heilige
Dunkel. Des Morgens ward es von den Strahlen
der aufgehendenSonne erleuchtet. So bald man

die Thürhinter �ichhatte, trat man in den Prodo-

mos, einen Plaß vor der Bild�áuleder Gottheit-

vo gewöhnlichguh ein Rauchaltar befindlichwar.
Der Plab, wo die Bild�äule�tand,hieß57705 oder

_rewevos LOHinterder Bild�äáulewar das Allerhei-
lig�te(œdv7e»), wohin nur der Prie�terkommen

durfte. Der Opi�thodomos, das Gegentheilvom

Pronaos oder der Vorhalle des Tempels, enthieltge-

meiniglichdie Schaßkammerund das Archio ,

( AR
in welches man die Urkunden niedexlegte**),

Außer die�engrößerenTempeln gab es auch kleinere ,

die ohne Säulengänge und Nebengebäudewaren-

Man nennte �ieNæc , ‘unddie klein�tenNæ9%

Vondie�en wären die Heroa (Heæ@æx)oder Schwibbos
gen‘ver�chieden, worin man den Heroen Bild�äulen
und Denkmale errichtete,Die im freien Feldeliegens-
den Tempel waren mei�tentheilsvon Hainen (æœAcn)
umgebèn, wodurch das heilige Dunkel der�elbenno<
vergrößertwurde, Auch befanden �ichin den mehres

|

�tenHainen KapellenderGötter, die aus hochwipflich-
es

i

*) Audrever�tehendas Wort e»xos zunäch�tvon den Ni�chen,
worin die Bild�áuleaufge�telltwar.

%) Einige haltendasAdytónund den Opi�thodomosfürelo

_ nerlei, allein gewißmit Unrecht. Ju das leßtereGSebdude
�tiegman wahr�cheinlihauf Stufen hinunter. Vielleicht

"

jar es auh eine Art von Seitengebäude, das �i mit in

die Sáulen der hinteren Halledinein�(loß.Mas �ehe:

MIE ÖÓnoma�t,i, L,
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en �chattigenBäumenangelegt und nict �eltenmit
Mauren umgebenwaren, Wer�ihdaran vergrif ,

der búßtemit dem Tode. = Die älte�tenBildjäu-
len der Götter warèn nichts als roheKlößeund Quar

der�teine.Allmähliggab man ihnen einen men�chen-
ähnlichenKopf „' und endlich brachté�ieDädalos das

dur der Men�cheaformno< näher,daß er Hände
und Füßedaran abtheilte. Hoölzwardie gewöhnliche
Ma��e,woraus man �ie�chnikte,Haupt�ächlichver-

fertigte man �ievom Stamme der Olive, des wilden
Virnbaums, der Eiche, der Myrtheund einigen an:

dern Bäumen*), Dahernannte man dié Bild�äulen
auch Zoavæ,nachdem�ieaber der Men�chenformnäher
famen , bießen�iePoeræs, JewnAov, avda. Dit
Gôtter�tatüennannte man“aye, Deaw emeves »

emoaruara. Sie �telltendie Gottheit in men�chlicher
Ge�taltbald �ißend, bald �tehendvor , und zwar ge:
wöhnlichmit den Attributen , die ihr Homerertheilte,

-

Ju liegenderStellung �aheman �ehrwenige. Giè-

heime my�ti�cheVor�tellungen�tandenin dem Jaunern
des Tempels, und durften nur von Prie�ternge�ehen

werden. Einige Bild�äulenwurdenbekleidet , oder

wenig�tensmit: einem Stücke Tuchbedeckt, ‘andre was

ren ohne Húlle, Jm Homer ge�chiehtderStats|

| Ji 3 noh
ligiliek

¿

IT

©)Nachher�huigte

r

mandie Bild�äulenderGattervorzüglich
aus den Holzarten, welche einemjeden der�elbenheilig

“

Paren, Jedoch brannte man oft auh BVild�äulenaus

Khon, oder arbeitete �ie aus Marmor Die durch
Schönheit �ichauszeihuenden marmornen und eherneu
Statüen der Götter aber gehörener�tin die folgendePerio!:

‘de. Unter Perikles wurden dergleichenKun�iwerke�ogat aus
|

Elfenbeiaund Gold verfertigt,
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i‘uoch:feine Erwähnung*).... Nach!dem trojani�hm
Kriegeaber wurden �eauch înGriechenland bald �ehr

 úblich, Die Aelte�tender�elbenbetrachteteman als
Reliquien„mit be�ondererEhrfurcht. Diejenigen-

deren Ur�prungman nicht wußte,�aheman als Ges

�chenkeder Gottheitan, und- glaubte, �iewären vom

Himmelgefallen**), Wénnman �i eine Er�cheis
‘nung der Gôötter-dachte,�odachteman �ichdie�elben
_în �trahlendemLichte.Umdie�e:Vor�tellung.an den

Götter�iatúenauszudrúfen, �eßteman ihnen ein mit
Strahlenver�ehenes.Diademauf das Haupt. Hit

durch erreichte-manauch nochden Vortheil¡ daß -das

Ge�ichtder. ‘“frei�tebendenBild�äulennichtdur< Vós-

gel und andere Thierebe�hmußtwerden konnte;

Um:die

Witellglähasdie.e 9Les falb
i imTem:

|

¿f s

#

—
ie

———rneemrtrreti
n

titrieren ms re
—_—_

.) NurvaVe'rojanernLE er ‘einerGifd�áule
d

der
/

Athene,zuder die jammeruden Weiber in der. Noth:ihre
: Zufluchtnahmenund der- �ieföftliche..Gewande�chenkten,
«Man�cheHomersJliasVI,393-;

#5) Daher nannte mau�ieauchDéomertisy wiedie! Sudui�ei

der Athene. zu Athen und der: Artemis zu Ephe�os.Die
älte�tenBild�äulenwaren nur oberhalbabgeründet, wos
dur man ihnen die Ge�talteines Kopfs gab. Weiterhin

grubman Strichein die�elben,um die Hände und Füge

 ahzuzeigen. Be�ondersgab es inr Peloponnesfehr viele
N

‘Wild�äulen, die blos ein unten {mal‘zulaufendesSto>/
Lild, eine Sdule oder Pyrathide‘vor�tellten,woraufein

Kopf �tand, und wobei. zuweilen Hände er�hîenen,die
‘- aber nur angedeutétwaren. “DieHermen �iadein MENETs

Vleib�eldie�eralten Sitte. OE �chePau�anias
IL, 9,

II, 19, VII, 22.

J
E



“pitanden Stacüen fe�t�egenlonnte , biúdegzn�c<af?
fea, wurdenfe von gewi��enPer�onenvon Zeit zu

Zeit gewa�chen.Die�esWa�chengab/in der Folge
zu: einer gottedien�tlicheaFeierlichkeitAnlaß,die man

Avdeænanate, VBe�onders-�ah-man es gern, wenn
man es ia Seewa��erverrichtenlonnte, Uebrigens wur-

dendie Gôtter�tatäengewöhnlichbei feiérlichenPros
ce��ioneamit im Zugegetragen , oder quf. Staatswa:
gèn (œzx1æs)gefahren).- Damie�ieniche aus den

Tempeln eatwendetwerdenoder entweichen.möcheen.,#8
band man fe zuweilenmie Stricfen, Säuken und-

Ketten, fe�te,Dies thaten-die. Spartaner mite dex

VBildfáule.des. Ares , dies auch. andre.Völker�chaften
vorzúglic zur Zeit. dés.Kriegs.nnddêr; Belagerung.
Außer. den Götter�tatüen.enthielten.die' griechi�chen:

Tempel:auch. Weilzge�chènke.¿‘die:entweder zu den Füs
ßender Bildfâu�e,1 oder �on�two niedergelegt,odev

“auchgn den Wänden.undSâäuleyaufgehangenwurt

den; ‘Sie be�tandeniù Kränzen;‘Kleidern,goldenen,
�ilbernen.ud ehernenGefäßen¿ Waffen und Kun�tä

werfen. on MsOS nämlich„daß �ich.die

i158
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E Dabeiwaren�ieaberniht aller Augenblosge�tellt,�ondern

„Manes:�ich,ineinerArtvon Gehäu�e»Dennman hielt,
“asder HeiligkeitderGôtter�tatüenE IE
fie: zu. o�tund:vielden: Augender.Sterblichen:‘audge�

i:

wären

_W). Befonders- mar‘dex.Teipel:tu Delphi?�eht- reich1a

Wéihge�cheuren.Déu * uicht leichtbefragtejemanddas

Orakel,der es nit zugleichauh nah �einenKräftenbþe-

�enkte.Vorzüglichbewies,�hKrö�us�ehrtöniglichges
|

2

s
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Gottheit: uber Sachen, welche�ichdur< Ko�tbarkeit,
oder Schönheitempföhlen, eben �o�ehrfreue, als die

- Men�chen.Gewöhnlichgelobteman in Gefahren ders
gleichenGe�chenke,und bezahltenah glücklicherUeber?

�tehungder�elben�eineGelúbde, Oftmals waren �ie
auch bloße Denkmaleder Dankbarkeit ohne vorherge:
gangene Selobung, oder Bewei�eder Ehrfurcht ges

gen die Götter. - Jim er�terenFall nannte man �ie
Dankge�chenke,(¿œ0:79n20:æ)im leßterenWeihge�chenke
(œvaMnuæra,wea). Die Chari�therienbe�tanden
Haupt�ächlichin - Geräth�chaften,deren man zum

“

Dien�t- der Gottheit bedurfte, als in Dreifüßeny
_Opferti�chen„ Opfer�chaalenund ‘andernheiligenGes.

râthen.…Die�ewaren dann häufigmit Jun�chriften
ver�ehen,welche die Ur�achender Schenkungenthielten.
Mach glücklichE Krankheitenpflegte man

oran “man gelitten hatté, inauch wol das Glied,
Gold-oder Silber, oder �on�teine Abbildung der

Krankheit in den Tempel der Gottheit aufzuhangen-

die man um Gene�ungangerufenhatte. Nicht �elten"
ward auch ‘das Mittel in der Ju�chriftangegebeny

“ wodurch die Heilung erfolgt war. Die Altäre in den

Teinpeln waren ver�chieden;hoch und erhaben für die

obern

-

Götter, (Læouos)niedrig für die Heroen
(eo%æ-

PiA QUE

gen ben Tempel. Wie rei der�elbewar, läßt �c dare

aus beurtheilen,daßdie Phokäer, die �h �pätérhindes

Tempel�cha6esbemächtigtenund “diegoldenen und iber?

nen Ma��enein�{molzen,eine Summe von zehntau�end.
Talenten oder über vior und funfzig-Millionen-Liver hers

ausbra<ten. Man �ehePiodorus sic. XVI.-p, 453, Bars

thelempysRei�en-desjungenAnarchar�is11. $24.
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_ (eoxæea), Den unterirrdi�chenGottheiten opferte
“man -in¡Gruben(Aæzx0:, (20000), Gewöhnlichwar

der aus Erde oder Ra�enaufgeworfeneAltar rings:
umher utinmauert und enthieltdenNamen oder die Jn-

�igniendes Gottes,dem er gehörte. Die heiligenTie

�{e in den Tempeln, die oft aus Gold und Silber

gearbeitetwaren, dienten weniger zum Opfern, als

als allerlei Spei�en und Früchte darauf zu legen.
Die Bild�äulen und: Altäre der Tempel wurdenförms

:

licheingeweiht und wurden daher für heiligund uns

verleblichgehalten. Werin die�erAb�ichtvor Ver-

folgerndahin flüchtete„- den durfte niemand kränken,

Vorzüglich,aber hatten gewi��eTempel das Vorrecht ,

Frei�tädteder Verfolgten(æovAæ)zu �ein,die daher
auch bei Nacht | und Tage offen �tanden, Dahin
gehöôrenbe�ondersder Tempel der Artemis zu Ephe�os
und des The�euszu Athen. Wenn mehrereGötter
einen Tempel gemein�chaftlichUM �ohießen�ié

Ds oder ZuvomeTAt :

\

iS 4E
Opfer, Gebete,Reinigungen,SanaandadE

Opferwarendie älte�teArt der Gottesverehrung
bei den-Griechen*).- Mankonntenichts genießen,ohne

 guch der Gottheit etwas davon mitzutheilen, Bevor
man �elberFlei�chgenoß, erhieltenauch die Götter

MEEO�eFrüchte
der Bäume und des Fels

E >L | mis des,

2 Pouder Ent�iebunsder Opferi�t�chonobenS, 89, gehans
delt worden,“Nichtwenigerin da�elb�|die auf die Vero

‘

anla��ungenzu den�elben(< gründendeEintheilung in
Daukopfer, Ver�dhuungsopferundOrakelopferaus eins
ander ge�ecbtworden.



lis

ES BróeiterZelitibini,
des ¿Wein , Milch, Honig,Räuchwerkmachtendié

 «Hauptbeftandtheileder�elbenaus:  He�iodostheile die
|

Opfer iu Trankopfer, (#00) Nauchopfer(Dunas
uaræ) und Schlachtopfer (is0zæ): Bei feiertichen
Opfern pflegteman alle:dreie zu verbinden,Zu den
Trankopferngebrauchteinan ungemi�chtenWein , Hoz
nig, Oel? und mitunter auchWa��er.Die Becher, die

man ‘hier ausgoß, müßten bis an den Rand gefällt
�än. Zu dea Rauchopfern bediente man �ichAnfangs

der Blätter, Kräute und einiger Früchte,die man
_

verbtannte*), Allmählig nahm man wohlriechende
Dinge, be�ondersHölzer ‘vou angenehmen Geruch,

wie �ie-dasVaterland dárbot.
‘

ZurZeit des trojanis

�chenKriegs wares haupt�ächtichdas-Holz vom Cis

troneabaum, das man in die�erAb�ichtverbrannte.

Etwas.�páterleráte -man-den Weihrauch kennen und
ju Rauchwerkbenußen, Früherverbrannte man zut

weilen auch bloßeGer�te, gemahlenund “nichtgemahs
len, mit Salz vermi�cht,oft auch zuzeiner.Art von

Kuchen verbacken *), Die Schlachtopfer(Teex,
¡egsic) be�tandenhaupt�ächtihia Stieren *),
Schweinen, Schalen:undBöcken,„DasHylerthienEA :

‘durfte
E NA )

(

C2 :

rines
aet ma m EmIEZANELE

A

OMA ENE

FEIERE

:

«)Mánverbranute zum“Vei�pielFrüchtein hartenSchaaten,
“

gals*Eichelnund. Getraide. ZermalitesGettaide,mit

Salz vermi�cht,gebrauchte mau Felb�tbeidenSchlacht
“vyférn, Späterhinräuchetteman wit �hyfo�fvaren‘aus

ländi�chenSpecerefeu, Von ME <3TUELaas
das WorkFvtis,

9) Die mit Salzvermi�hteGer�tehieß2AexeraiSesAa,

__—______ die Kuchen aber Toad, T'EAæv01,Tat Y

:

:

(080) Dahergebrauchtemau au<vorzüglichdasWortAI vrun

on Darbriugungder Stlatopfer,
/
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durfte niht gebrechlich, nicht: kranknoh be�chädigt
�ein,�ondernder Prie�termußte-ësbei dex Unkter�ut
chung als febllos befunden haben. Fa�tjede Gott:

heit hatte ihre be�ondreMieblings8hiexedie ile geopfert
wurden, “Unbegüterteaber gaben, was �iehatten *),

“Auch die Spartaner, �etb�tfrugalund ohneReichthum;,
brachten den ‘GötterngewöhnlichüuyrgeringeOpfer:

_Es gab Opfer; welcheder Staat darbrachteundOpfer
für Privatper�onen,Die er�teren-warènweit an�ehn
lichèe als die leßtereaund be�tandennicht �eltenaus
mehreren Thieren,”Die großenund feierlichenOp�et
nannte man Hefatomben,ohne‘daßNe daram imme.

Hundert Stiéxe enthielten*) „Das: Opferthier wax

mit Kränzen:uud Blumen? ge�chmücktund oft �eine
_

Hörnervergoldet,
* Bevor es:�oïinden Tempelgeführt

wurde; gebot*einHeroldSchweigenund Entfernung
‘der Ungeweihten,

-

Jndem es hierauf dem Ultaknä
_ Heté,be�prenßte-�ichder Opferádévermittel�teines Wer

Dels mit heitigen Wa��er.- Zugleich ward au<-däs
“ Opferthiet?mit? dem heiligenWa��erbe�préngt,

: ihm
“Darinheiliges,ge�alzènes.Ger�tenméßl(#äæ)-duf den
Kopf gelegt und die Stirnhaare zwi�chenden Höre
nerù ausgeri��eaund in das Feuer geworfen,. Machs -

dem man rcui gebetet hattey �0ward das Thier
s

. A HE

in HAST AES es

;

5igbdréiindaher.�attwirklicher:StieneKödiet:der�elben
‘pon Kuchenteig.Man �eheSuidasuater.dem Worte 88s,

Mane Gottheiten hatten ihre Liedlingsthiere,die man

/
an vorzüglichopferte,

o) So heißt.Jlias Vi, 93.L15ein Opfervon
n

zwöl�,Stieren
eige HekatombeundOdy��eeLIE 7, 59 einOpfer von neug

Stücken,
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getödtet, Man ‘�chlug-esmit einer Axt oder Keule
vor dem Kopf und �tahihm, nachdem es zur Erde

géfallenwar , die Kehle ab *). Galt das Opfer den

Obergöttern, �obog man ihm den, Kopf zurück,�o
daßdie Gurgel de��elbenaufwärts gekehrtwar : erhiels
ken die unterirrdi�chenGötter das Opfer , �oge�chah
der tôdtlihe Stich von unten, Jm er�taxenFalle
ward das Blut in einem Gefäße aufgefangen
und auf den-Altar gego��en;im lebteren lief es in die
fur:die Götter der Unterwelt gegrabeneGrube, Nach
die�enVorkehrungen ward das Opferthier ausgewei-
det, ihm die Haut abgezogen und es in Stücken zer-

legt. Die Eingeweide wurden vom Prie�tergenau uns

ter�ucht,
und daraus geweißagt,Vondem zer�tücks

ten Flei�cheverbrannte man nur die Hüften, die man in

das Neb einwi>elte„gewöhnlich no< mit einzelnen
Fett�tückenvermehrte,und mit heiligem,ge�alzenemGere

�tenmehlbée�treute.--Während nun das Opfer auf dem

Altar

-

verbrannte, betete dexPrie�terund goßWein,
in den früheren Zeiten Wa��er„ in das Opferfeuers
Von dem úbrigbleibendenFlei�chebekamen die Prie
�tieretwas, das andere ward an Spießengebraten und

als Op�ermalzeitverzehrt**). |" Nachvollendetein Male
i

:

Bs GD
:

RS

ward
Ds

5 KleinenThieren] �{nitt man �ogleichdie Kehle ab, Das

Opferme��er,wel<es man dabei gebrauchte, hieß¿ac<:c4
und e044. Zuweilen�late man das Opferthier �ogleich

“ guf dem Altare. er ato
**)_Der Antheil, den die Prie�teran dem Opferflei�chehatten,

- ‘gehörtemit zu ihren Einküuften, Alles �elbzu verzed-
ren, war nicht gut möglich; daherverkauften �ieauh davon-

wS Was
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Sid den Götterngedankt, und die Zungedes OÖpfer-
thiers dem Hermes zu Ehrenim Altarfeuer ‘vers

brannt, — Bei Gebeten bewegteder Betende zus

er�tdie Hand zum Munde, dann�treckteer �iezu lé
“Gottheitaus, zu welcher er betete. Man �tandda-

bei aufrecht, oder lag auf den Knieen, Zuweilenume

faßtèman auch das Knie der Götterbild�äule,und war

immer,wenn man betete,mit dem Ge�ichtegegen Mors

gen gerichtet. Damit nichtvielleicht ein anderer das

Gebet vernäßhme,und die Kraft de��elbendurchein

Gegengebetvernichtete,pflegte man lei�ezu beten *),
Seine täglichenGebete verrichtete man vor ‘dem

Hausheerde , wo man gewöhnlicheine Götter�tatúein

‘einerNi�cheangebraththatte. Nicht �eltenbe�tanden
die Gebete auchin furchtbaren Flüchengegen Staats:

verbrecher und per�önlicheFeinde , ‘von denen man

glaubte daß �ieum �oeher erfülltwerden würden ,

je feierlicherman �ieaus�präche. Auch die feierlichen

EP�GwieeE u gerieLenin die Kla��e
der

Mas dem Öpferndenübrigblieb, das ver�hman�teer na

_vollbratter religiò�enFeierlichkeit mit dazu geladenen

‘Freunden,SolcheOpfer�chmau�ewaren eiu trefliczes

Mittel , die Meußheneinander näher zu bringen, uud

das Band der Freund�chaftundderLESE
unter ihnew

zu �tiften.

9) Fn die�enGebetenerwarteteman nlcht vou derGüte der

Gôtter Erhöôrung,�ondernvom Eigéunußder�elben,Man

erinnerte �iedarin theils an bereits dargebrachte Opfer

oder Weihge�chenke, theilsver�prachman , im Fall, das
�iedie lhnen mitgetheilten.Wün�cheME VRN

neue

MRNA
der Dankbarkeit.

tf
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der Gebete. Man berührtedabei gewöhnlichdeh Altar
einer Gottheit ünd;brachteauh wol ein Opfer. Jm
letern «Falleraufte ‘man dem Opferthiere die Haare
von «der:Stir&F-uhid-vercheilre�ieunter“ die Zeugen.
‘Damntrat mäa auf da��elbe, verrichtete in die�erStel
{�ung-den-mit �chre>lichenVerwün�chungen‘begleiteten

“ Eid�chwuruud reichte�i die Hânde, Hierauf ward

das Thier geopfert, und dabei Gebete ausge�prochen
und Trankopfer ausgego��ea,

:

Das Flei�chdes Opfers
thiers ward niht gege��en,�endernganz den. Flam:
_men-au�geop�ert.Die Reinigungen waren feierliche,

oder minder feierliche. Die er�iereaerfolgten nach -

Begehung großerVerbrechen , be�ondersna< Mords

rhaten, Jber Ur�prungfällt ‘in die frühe�tenZeiten
(Hriechenlands, wo man ohne Ge�etzeund Nichtee

"

blindlings �einenLeiden�chaftenfolgte,und dur< dier

Felben uicht �eltentheils zur Ermordung�einer Widers

facher- theils zu einer gränzenlo�enRache des vergo��es
urea Mea�chenblutsforegeri��enwurde, Um uun die

rohen Gemüther, �oviel als möglich, von Mordthacea
zurückzu�chre>en, erfand man außer der Verbreitung
mancher nüßzlicherGrund�äße*) auch die tu�trationen

(«atæc)0tis).Die Reinigungegebräuchewaren dabei,
‘theils #0 weitläuftig.und {manuigfaltid-„- theils �olâ-

(tig und. ernicdrigeäd,daß �iejedem die Be�leckung
it Men�chenblut.in dém \{re>li<�tenLichtedar�tellen
mußten, Als þpieraufim Fortgangder Zeit die nun

i

:

. = AL aller

exvitermaiions riait

reos

ima me icin

E

M

uct
e y i

©) Hieher gehörendie Grund�ádevon der Heiligkeir der Bes

- grâbui��e,von der Unverleßlichkeitder Schußflehenden,von

“der Strafbarkeit desMeineids , vou’den P�lihtengegen

Galfreunde und �oweiteh 4 Raa
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allerOrten Sti Obrigkeitvot �ätzlicheMordthater
be�trafte

z

z �obliében dié feierlichènReinigungentheils
für unvor�äßlicheMörder , rheils zur “Ent�úndigung
ganzer Städte und: Völker�chaften,theils zur Neinis

gung entweihter Tempel, Wie- man Städte und

Völker�chaftenent�úndigte, davon giebt uns. Athen im

Zeitalter des Drakon eiùú Bei�piel. Man hatte bier
den Kylon und de��enAnhang , der �ichvor den Vers

folgungen �einer Gegner in den Tempel der Athene
flûchtete, ungeachtet der Schónung,die man Schußze
flebenden�{huldigwar, ermordet, Seit dem �chien
‘alles Glúck von Athen gewichenzu �ein, Was wax

natürlicher, als daß man die Ur�achdavon in der
Blut�chuld_�uchte,mit der man, �ichbe�udelthatte2

_Manbefragte daherdas Orakel „| wodur< man �ich
‘von der Blut�chuldreinigen und dieGötter ver�öhnen

-

föônné, Die Antwort war : man �olleden Epimenides
aus Krera berufe, um das Volk zu eut�undigén.
Der Kreter kam, nahm Schaafe °Lon zweierleiGat-

tung, durchaus {warze und ganz weiße, _triéb�ie
auf den Areopagosund ließ�ieda�elb�tlaufen, Dies
�enSchaafen ließ...erhieraufgewi��eLeute nahgehn,

und �ieauf der Stelle, wo �ie�ichniederlegten, der

Athene opfern, Nachdemdies alles, �einerVor�chrift
gemäß, ‘vollbrachtwar; �o"‘errichteteman zum Ana
denken der feierlichenEnt�ündigungan jeder Opfera
�telleeinen Altar, Auch wurden außerhalbAthenvers

“�chiedeneTempel und Kapellenangelegt , unter denen

�ichbe�ondersdie Kapellender Frechheitund der Uns

ver�chämtheitauszeichneten, Die gewöhnlichen�ymse-

boli�chenMittel , die man bei feierlichenReinigung:n
__ gebrauchte,warenvorzüglichSeewa��er,Lorbeern ,

Rosmarin„. undandre Pflanzen,Feuer,SIEud)
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dampf, Eier und dergleichen*), Minder feierlich
reinigte man �ichvor jeder gottésdien�tlihenHandlung,
vorzüglichwenn man in gewi��eGeheimni��eeingeweiht
werden �ollte,und nach jeder Befleckungdurch Berúhs
rung eines Todten. © Hiebei war es hinreichend, �ich
zu baden oder �ogarnur Hândeund Fúße zu wa�chen.

Beim Eintritt in einen Tempel be�prengteman �ichmit

dem da�tehendengeweihten Wa��er. Noch kräftiger,
glaubteman, �eidie Reinigung, tvenn man ‘einen

Brand in Wa��ertauchte, und �ihmit dem�elbenbez

�prengte, — Die Hausandacht der Griechenbe�tand
in dem täglichenGebet vor den Hausgöttern, die

man in tragbaren Gehäu�enverwahrte. Neben dens

�elben�tandgewöhnlichein fleiner ‘Altar, auf dem

man in den frühe�tenZeitenetwas Rauchwerk, Oel
E È und

me

*) Das Feuer reinigt die Metalle,Salz und Salpeter nehs
men glei<hfalsdie Unreinigfeiten hinweg {und erhalten

die Körper, Rauh und Wohlgerüchebewahren vor der

bô�enLuft ; daher verfielman darauf , die�e Sachen auch

vei den Reinigungsweihen zugebrauchen, Man �ehe
"ParthelemysRei�en des jungen:Anachar�is11, S. 297,

_ Háu�erreinigtemau, indem man �iemit Schwefel durch-

ráuchertè undmit Wa��erbe�prengte,worin etwas Salz

zerla��enwar. Ueber die Ent�ündigungvon Athendurch
Epimenides�eheman H. Hofr. Gatterers Weltge�chichte
11, S, 195, Manreinigte �ichau< ua< gewi��enKrank-

heiten, die man für Zeichen des göttlichenZorns hielt,
als Wahn�inn,Pe�tund dergleichen.Man fehe Ari�to:

phanes We�penV, 118, ‘Endlich that man es auch ohne
�olcheVeranla��ungen,blos um �ichden Göttern gefällig

{u niachen
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und Honig;in det Folge aber auch Œeindarbrachte,
Nicht minder ward beiden täglichenMalzeiten, wie
bei den Gelagen der Freude, etwas Wein zu Ehrender

Hausgörterausgego��en.

0E, GET

e

5.

y Prie�ter,Wahr�ager, GVeakel,

Ju den frühe�tenZeiten Griechenlands war jeder
Hausvater zugleih auh Prie�ter, das heißt,- er opfers
te und betete für �eineFamilie. Auch die Stamm-
für�tenund Königeverrichteten vor der republikani�chen
Verfa��ungder Staaten und dem zu großenAuwachs
derheiligen Gebräuchedas Prie�teramt,Bald nachs
her aber verfiel man darauf, be�timmtePer�oneuzu
die�emGe�chäftezu erwählen, Auch Prie�terinnen
gab es, und �owolihnen, als den Prie�tern,war es
in den älteren Zeitenerlaubt, �i zu verheirathen*).
Die Prie�terwürdewar theils erblich, oder gewi��en
Familien eigenthümlich, theils ward �iedurs £0os

(V/7@æ)ertheilt, cheils durh die Wahl des Volts,
oder der Obrigkeitübertragen, Wählteman Prie�ter„

*) Chry�es„ der Prie�terdes Apollon zu Chrp�e,einerFleinen
Stadt in Troas, hatte zum Bey�pieleine Tochter A�tyo

“nome, wel{<e den Griechen indie Hände fiel. Man �es

“he Flias 1. V. 11, Maron „ gleichfalls ein Prie�terdes

__ Apollon, hatte Weib und Kinder, Odp��,IX. T99. Sps

terhin wählte man öftersJungfrauen zu Prie�teriunen,

die entweder ewige Keu�&heitangeloben,oder �o.lang�ie

“Prie�terinnenwaren, uuverheirathet bleibenmußten,
Man �ehePau�anias1%, 27.

:

Bartmann,griech.Ge�c, KK?
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�o�aheman dabei vorzüglichauf Ge�undheitdes Kör-

pers „ auf unverleßteund gerade Glieder, auf Güte des

Charaktersund einen reinen unbe�choltenentebenswan-
del *), Jn Ab�ichtder Ein�ichten, die man von eis

nem neuen Prie�terfodert, wird nur verlangt, daßer

die Gebräuchedes Tempelskenne, dem er vor�tehn
�oll, daß er die ver�chiedenenGättungenvon Gebeten

und Opfern nicht verwcch�ele,und daßer mit An-
Kand die gottrsdien�ilichenCeremonienverrichte. Ju
“den kleinerengriechi�chenFléckengab es in jedem nur
einen Prie�ter, der den Tempel bewachte, und die gots
resdien�tlichenGebräuchebeforgte, Jn größernStäd-
ren hingegengab es mehrere, unter welche die

EWA
:

cs

:

Vienen vdi GLR vA IEC _
Les F

:

E ETA ELLS

Ly)Da imaù�elbunförnilicheoder verïräppelteMen�teng&
| fialken nicht leiden konnte, �o glaubte man, daß die

“Gottheit eben �odenke. Daherwurdendix Pric�terder

“Griechen‘eier genauen körperlihenPrüfung unterwvorfen>

Auf den Lebenöwäudelnnd Charakter(aye inau, weil

�hleteSitten durch ihr einfluÿvollesBey�piél= deui
“ nau hzelt�iefür Freundeund Vertraute der Gottheit«==

>» doppelt ge�chadethätten,Außerdemmußtenfle dei ihrek
Würde aue �ehrenthalt�amleben. Wer �i<nun hieran

niet frúhzeitiggewöhnthôtte, der fonnte auch die Pflichs
Fen des Prie�ier�iandesnicht erfálen, Nach der Einrich

tungdes The�eus�olltenzu Athea blos E dle (Evr&rei-
8is)- der Prie�terwürdefähtg�eyn.Hier und da gab es Fas

- milieu, in welchen die�elbegleich�amerblih war. Dahis

gehörendie Euimolpidenin Attifa, dahin die Branchidei

im Melefi�<henDidymi und einigeandere. Auch nachdem
be�onderePrie�ierfolegienauge�egtwaren, �ahenfichdie

Hausväter darum von den - gottesdienfllihea Ge�häf-

ten niht? ganz guBge�hlo��en
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Verrichtungen geiheilewaren. Nicht blosdie Prie�ter
‘ver�HiedenerGottheiten, �ondernhieund da �ogardie

‘Prie�téreines nnd de��elbenGotres unter�chieden�ich
von einander. Der vornehm�teDiener der Gottheit
(Aexiegoouns)be�orgtenur die wichtig�tenund heilig-
�tenReliglonsgebräucheund hatte die Auf�ichtüber die

ihm untergeordnetenPrie�ter.Diejenigen, welcheden

Tempel und die heiligen“Gefäßerein hielten, hießen
‘Neokoren oder Zakoren, oder -Naophylaken. Die

Parai�itenverwahrtendas zu öffentlichenOpfern bes

�timmteGetraide, Die Kerykenoder Heroldebereiteten
die zu den Opfern nöthigenSachen und tödtetendas
Opferthier. Ein anderes Ge�chäftder�elbenwar, beim
Anfang des Gottesdien�tes,Still�chweigenund Aufs
merk�amkeitzu gebieten. Endlich entließen�ieauh na<
vollbrachten heiligen Ceremonien die andächtigeVers

�ammlung.Die Propolen (7057040:)beteten �ûrdas'

Volk, wenn die Opfer dargebracht wurden. Wenn
die Prie�teropfertenoder beteten , �ogingen�iemit blos

ßénFüßen,hatten be�ondereKleidung an, und try-

‘gen dieAuszeichenihrer Gottheit *). Einige Tagebe-
:

Kk 2 vor

*) Die Kleidungder Prie�terwar der Sage nah purpurfarben,
:

wenn �ieden Göttern des Olympos , weiß, wenn �ieder

Demeter und �<warz, wenn �ieden Götterndes Hades
opferten. Die' Prie�terinnender Demeter waren mit Achs
ren und Mohn bekränzt,die Prie�terinnender Aphrodite

©

trugen einen Myrthenkranz, die Prie�terdes Zeus einen

Kranz von Eichenlaub.Die�eKränzeum�chlo��en.entwes

der die Schläfen, oder hingen um den Hals her, Auch
trugen die Prie�terheilige Vianden , mei�icnsaus Wolle,

vou wel<en auf beiden Seiten des Köpfs ein Baud herabs
| hing.
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vor �iedi: Opferhandlung‘verrichteten,mußten�le�i
gereinigt und aller �innlichenVergnügenenthalten has
ben, Vor jedem Gebet zu den Göttern mußten�ie�i<
die Händewá�chen,Jhre Einkünftewaren nicht un?

 beträchtlih, Manbe�tritt�ietheils von den Häu�ern
und tándereien , die zu den Tempeln gehörten, theils
von den eingezdgenen-Güternund Geld�trafen, wovon

_die Gôttre einen gewi��enAntheil erhielten*), theils
von den Abgaben, welche die Gutsbe�ißerder zu- dent

TempelgehörigenGegend zu gewi��enZeiten an Ger�te
entrichteten, „Außerdem bekamen �ievon -dem Opfers
flei�cheihren Theil, und zogen von dem Recht der Frey?
�iâtte, welches �ichnicht allein auf dieTempel, �ondern
auch auf die heiligen Haine um- die�elbenund auf die

in deren Umfang liegendenHäu�erund Kapellen er?

�trecfte,an�ehnlichenNußen., Gewöhnlichwohnten
�iebey den Tempeln, und �tandenvorzüglichbei dem

großenHaufen in großemAn�ehen.= Mit ihnen
nahe verwandt �inddie Zeichendeuter,(eoueve:s)wels

__e die zukünftigenSchick�aleder Men�chenin dem

Fluge der Vögel und in den Eingeweiden der Opfers
'"

thiere la�en. Man fand �iedur ganz Griechenland,
doh waren die zu Elis die berúhmte�ten,wo �ieihre

Aus
D 4

hing, So viel der Prie�terin Griechenland auh waren
�obildeten �iedoh kein be�onderes unabhängiges Kolls-

gium, wie in Aegypten,- Die Prie�ter mehrerer Tempel

ftanden in feiner Art des Verhältni��esmit einander-
Man �eheMemoires de l Acadcmio des belles lettres
FUL pf : ;

|

“®)Athene erhielt davon in Attila ein Zehntel,die úbrigen

Gottheiten ein Funfzigtheil,
i

|
|

|
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Aus �prücheoft �ehrheuerverkauften, Nicht fe�ten
folgtendie�eLeute den Heeren in den Krieg und von ih-
ren Ent�cheidungenhingenöftersdiewichtig�tenStaats-
veränderungenab *), Noch weiter giengen die Wei-
ßager, (uærreis)welche�ogardie Gewi��enleiteten.
‘Dennman be�ragte�iein wichtigerenFällen, obdie�e
oder jeneHandlungder göttlichenGerechtigkeitgemäß
�ei,oder niht, Sie wanderten von Volk zu Volk,
ver�chaften�ichdurch allerlei.Blendwerke hohen Ruf,
und erfüllten, ihres Vortheils wegen , die Men�chen

mit Furchtund Schrecken, Sonnen: und Mondfin�ters
ni��e,das Rollen des Donners,alle Naturer�cheinun--

'gen , Träume, das Klingender Ohren, das Nie�en
und tau�endanderegleihgültigeDinge , wurden durch
die�eGaukler uud die Unwi��enheitder Men�chenin

der Naturkunde glücklicheoder unglücklicheVorbedeus-
tungszeichen.

“

Fand man eine Schlangein einem Hau-e
�e; �omußteman �ogleichan dem Orte einen Altar
bauen, Sahe man eine Weihein der Luft �chweben,

�o war das er�ie, was man that, daßman auf die
"

Kniee fiel, Fühlte man �einePhanta�iedurch teiden-

�chaftenoder Krankheit in Unordnung; ‘dann war Em-

pu�adem Leidenden er�chienen, oder Hekate hattedem-

�elbenein Schreckbildzuge�ande.Die Mittel , welche
die E zuHebungdes Uebels oder zu NBertrela

KE Ss bung

») Vondiefen Aeußerungendes griechi�®enAberglaubeusif

:

{on bei der er�tenPeriode gehandelt worden, wo au<

der wahr�cheinlicheUr�prungder Zeicheudeutung,War�as

gerei, Zaubereiangegebeni�t. Man �eheauch Barthile-
my's Rei�edes jungen Anathzar�is,nah Grieceuland11,
303. 1IL, 268.

1
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bung der bö�enGei�tervor�chlugen,“waren eben #0
phanta�ti�ch,als die Unfälle,von welchendie abergläus
_bi�cheMenge dur ihre Vor�piegelungenbedroht zu
werden träumten,Auch an Zauberinnen fehltees nicht
in die�einZeitraum, Be�onderswar The��alienreichs
lich damit ver�ehen,wo betrügeri�cheWeiber bald

Zaubermittel gegen den Biß von Skorpionen und Nats

tern , bald zur Vertilgung der Bienen , bald zur Tôd-

tung der Heerden, bald zur Entkcäftungvon Mene

�chenund Vieh zu be�iben�ichrühmten. Anderegien?
gen noch weiter und wollten �ogardie Kun�tver�tehen,
die Sonne im ¿aufaufzuhalten, den Mond auf die

“Erdeherabzuziehen, Stürme zu erregen, oder zu �tile
len, die Todten in's Lebenzurüc{zurufen*) und über
allerleyDingezu befragen.— Da Orgkel endlich, deren

Ur�ptung�ichmehr auf Unkunde der Natur und. auf
den Wun�ch,durch Ertheilung heil�amerRath�chläge

*

nüßlichzu werden, als auf Betrug und Po��en�piel
gründeten, waren in die�erPeriode no< eben 0 ges

. �châftig,als in der vorigen. Be�ondersunternahmen
die Spartaner nichts, ohne �ievorher um Rath ge-

fragt zu haben. Daß �ehrviele Orakel�prüchein Er--

füllung giengen „ kann bei genauerer Erwägung der

Sache nichtbéfremden**), Beéi einigen�uchten�i<die
EL

>LE Orakels

> cid

4

Manu glaubte, wenn man die Schatten der Ver�torbenen
Ze

aus dem Hades dur< Magie hervorriefe, und mit Blut

tränkte; �okönuten �iewiederreden und úber alles Aus-

Funft geben,
|

"Es

i

*3) Bop dem Ur�prungder grie<hi�%enOrakel ünd den vor!

nehm�tenSißen der�elbenzu Delphi, zu Dodona,zu Orope

i��hon oben bei der er�ienPeriode der griechi�henGe-

:

:

�{i<:
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 Orakelprie�terdurch Dunkelheitoder Zweideutigkeit
:

zu helfen, �odaß �ie, welches au< der Erfolg der

Sache-war „um derentwillenman �ichNaths erholte,
immer behauptenfonncen, ipreAus�prüchewäreneine

getroffen.
' Andere waren. bloßeRat�chläge,die jeder

ver�tändige,dur ErfahrungbelehrteMann, ge�chwei-
ge denn einfluger , ver�chlagenerYrakelprie�tereinem

einfältigenFragenden gebenkonnte , aus dem er. zuvor
“dur �chlaueErkundigungen alle Um�tändeheraus:
gelockthatte, die ihm icht zu geben im Stande was

ren. Und‘was die Orakel�prücheüberpoliti�cheFra:
gen betrift, jo legten�ichdie Orakelprie�ter, �eitdem
es üblichergeworden wax, von Königenund ganzen
“Staatenbefragt zu werden, mit, der größtenSorgfalt
auf die Kenntnißder tänderund Staatenkunde , hiel:

ten �i<überallerfahrne und au�merk�ame.Kund�cha�e
ter und �uchten�elb�taus. den fragendenAbgeordneten

-

guf eine ver�iecêteWei�e�oviel, als möglich,von den er-

läuternden Um�tändenherauszuloeken. Endlichlegten

Ge�eßgeber, Feldherren, Voll'sanfährer, die gern

etwas dur<�eßenwollten, wozu �ieihr An�ehnnichs

groß0gMais¿_
den Orafela die ganzeSache y

Kt 4 i

:

ora
LY

CAE I os de CN

CZi H TAE DEr AE FT i 1 0e

�chichtegehandelt, worden, . Die Form der Orakel�prüche
war das Werk der Hypovhetenoder Otakelausleger.Sie

- wáhltendazudenHexameter, zuweilenauh den.Jambos.
Mit unter, wenu die Orakelauslegerfeine Diehterzva

ren „ oder feine Dichter uin.�ichhatten, begnügten�iefi

au< mit Pro�e, Man ertheilte. dea Fragendendie Orae

Fel�prüe theils mündlich,- theils �chriftliund im lestern
Falle bald ver�iegelt,bald unver�iegelt.Man �eheHr. Hofr-
Gatterer*s Weltge�hichte 11, S.- 206, 26, .
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worüber�ebefragtwerden�ollten, vorher insgeheim
wörtlichvor, wo denn den Prie�ternnichtsweiter übrig
blieb, als die Einkleidungin die Form eines Götters

�pruchs.Auch i�tes wol �ogut als ausgemacht, daß
man, ja vielleichtgerade die auffallend�tenOrakel�prús
cheer�tnah dem Erfolgevon den Prie�ternerdichtetwur-

‘den, um ihr An�ehnzu vergrößernoder zu erhal-
z ten A). T

Bee
4

|

Ea
:

o E SE Gaza
A

“

Griechi�cheFe�teund derenFeier,
Diony�ien,Œleu�inien, Panathenäen,Thesmophorienz

Dex Zweck der griechi�chenFe�tewar theils Ers
Holung vón der Arbeit, theils Ecinnerung an den vors

maligen hül�lo�enZu�tand,und Freude über die Forts
\chrirte der Kultur, der Lebensart und der bürgerli-
chenVerfa��ung, theils Verehrung der Götter, die
man �i<geneigt zu machen glaubte. Die Diony�ien
und Eleu�inien�ind die älte�tendie�erFe�te, Jene
Fellten den er�tenrohenZu�tandder Men�chen,bevor

'

der Weinbau den Grund zur bürgerlichenVerfa��ung
und Kultur legte, durh wilde Feierlichkeiten und

Tänze„ pantomimi�hvor, Orpheus brachte�ieaus

Thrakien nah Griechenland, wo die Athener�ieam

BE vors

E

2/5:

i:

M:

*) Mitder Zeit , als die Aufklärungin Gtiechenlandzunahm,
und den Nebel des Aberglaubens wenig�tensin den höhe-
ren Ständen etwas zer�treute,da nahmen die Orgkel-

prie�ter„ um nit allen Kredit und hiermit zugleih au<

ihre Einkünfte zu verlieren, zu allerlei Ma�chinereienund

Kun�igriffenihre Zuflucht.
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- vorzüglich�tenfeierten. Allmähligverließ man dié

hôch�twilde und zügello�eFeier die�esFe�tes, die �ich
am läng�tenin Boôtien unter dem Namen Trieterika
erhielt Y). Von den neueren ge�ittetern-Diony�ien,
die an ihre Stelle traten , wurden zu Athen drei Ar:

ten gefeiert: die größernoder Stadtdiony�ien,(xr
As5v)die Landdiony�icn(x7 æy0ss) und die Anthes
�terien, oder tinâen #*), Die Stadtdiony�ienwurden

im Frühling, die tanddiony�ienaber im Herb�tals

Weinle�efe�tgefeiert. Bei den er�teren�ahman da�s

�elbeGefolge, welches den Diony�osauf �einemvors

geblichenZug nach Judien begleitete: Satyrn , Pane,
Men�chen, welhe Böcke zum Opfer herbei�chleppten,

andre, die auf E�elnritten, um Silene vorzu�tellen„

nochandre mit �ymboli�chen, auf die er�tenFort�chrits
te zur Kultur �ichbeziehendeAbbildungen, die �ie
auf ‘hohenStangen trugen und dabey Hymnen�angen."

Dabei zogen ver�chiedeneChôrein �chön�terOrdnung
auf. Eine Menge der ange�ehen�tenJungfrauen
�chrittendaher und trugen Körbe auf ihren Köpfen,

die, außerden Er�tlingender Früchte, Kuchen von vers

“1ciedenerGe�talt,Salzkörner,  Epheublätterund
“anderegeheimnißvolleSymbole enthielten, Vorzügs

A
E E E : lich

3) Homer ‘exwähntkeiner weitern Fe�teals der Thaly�ien,

(24714) dieman nach der Erudteund Weinle�efeierte,
1lias IX. 530, Die rohen Dionpy�ien�ind�honoben S, 92,

“

porgekommen- “a

i “")Rhuukênim Ausar, Emendar,HelychiiTe 11,bey! dèi
AWorte Acovvoie zeigt, daß nicht die Landdionp�ien, �ous

"dern die Anthe�tekienauh den Namen Linden (Aq)
führten. Man �eheauh Biblioth, critic, } Vol, 11, p. 51,

Se
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li zog man �odes Nachts bei Fackel�cheinutnher;
vermi�chteunaufhörlih�einGe�chreimit dem Ges
ráu�chder mu�ikali�chenJn�irumenteund hielt an als
len Scheide�traßenund o�enenPläten �till,um dem
Diony�oszu Ehren Trankopferzu �pendenund Thiere
zu �chlachten.Alles war babey mit Epheu , Fenchel
und Pappellaub bekränzt,trug Thyr�us�täbein den

Händen und fühltedie Kraft des Reben�aftes, oder

�tellte�i, �iezu fühlen.  Späterhinführte man an

den Diony�tenTrauer�pieleauf, die �i<allmähligaus
den heiligenCóôren der Diony�ienbildeten und hielt

 AGett�treitein Tanz und Mu�ik. Die Auf�ichtbei
die�enFe�tenhatte der er�teArchon, dem zur Erhals

tung der Ruhe Wachen zu Gebote �tanden. Doch
wurden die währenddes Fe�iesvorgefallnenUnordnun-
gen und Vergebungener na< Beendigungde��elben-

unter�ucheund be�traft,Die Anthe�erienfeierte man

im Monat Ancthe�ierion,�iedauerten drei Tage. Am
er�tenöfnete man die Fä��erund koñete den neuen

Wein; ‘am andern trank mana um die Wette; am drit-
ten ward eine Menge my�ti�cherTöpfe mit Hül�ens

_ frúchtenauf den Köpfen und in den Händen getragen.
Wer am zweitenTage im Zechen�iegte, der erhielt eis

nen Wein�chlauchzur Beiohnung, -den er in Proce�s
fionauf einem Wagenherumfährteund die Zu�chauer
neckte. Auchward dem Diony�osan die�emFe�tevon

vierzehnWeibern, an deren Spie die Gattin des

zweitenArchon (LPeæoA0cæ)war , ein Opfer gebracht.
Auch die Eleu�inien�cheinenaus Thrakien nah Gries
<enland gelommen zu �eyn, Der Zweckder�elbenwar,
an die Fort�chrittezux Kultur zu- erinnern,“ die dur<
dèn Ackerbag verur�achtwurden, Magfeierte es das

her zu Ehren der Demeter und ihrer TochterPer�epho-
tie, Seit Herakles gab es grôßereund kleinere Sleu-

�inien,
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�inien, - Die er�terenbegieng man alle fünf Y 4

die lebtern jährlih. Als Fe�tbetrachtet, �indnur die -

größerenhier Gegen�tandun�rerUnter�uchung,Man
“feierte�ieam Ende des Sommers und zwar neun Tae

ge lang. Ein jeder von die�enTagen hatte �eineber

�ondereFeierlichkeiten„ denen aber durchausfein Frau:
_enzimmer beiwohnen durfte, An einigen Tagenbrache

ten alle Eingeweihtenihre Opfer. Ein anderer Tag
war zum geheimenAußzugeanberaumt. Am �ech�ten
Tage war der glänzendeAufzug des Jafchos, Der

Zug gieng vom Keramikos bis nah Eleußs. Man
-

wähltedazu die Nacht, unr die Feierlileit noh mehe
zu heben und Diony�os, als Kind und Demeter, mit

�chwellendemBu�en,waren mit unter dem Zuge, Der

ganze Weg ard von Fackeln erleuchtet, Man trug
|

weißeGewande‘und �angHymnen zu mu�ikali�chen
Ju�trumenten,Am neunten Tage wax der großeAufe
zug vom Poikile in Athendurch die Stadt nach Eleue
�is, Man fuhr dabei die Demeter verhülltauf einem

Staatswagen.. Auchbefanden �chdie heiligen Geräs

the und bedete my�ti�cheKörbchen und Kä�tchenmit
im Zuge. Am näch�tenTage nah dem Fe�tewurden

die vorgefallnenUnordnungen und BVergehungeuvom
Staatsrath und dem zweiten Archonim Tempel zu

Eleu�isunter�uchtund be�traftoder beigelegt, Die

“Panathenäenwurden �chonin den frühe�tenZeiten zu
Ehren der Athene eingeführtUnd von The�euszum
Audenken der Vereinigungder zwölfDemos von Ata
tifa exneuert. Man theilte'�îein die großenund fleis

nen, Die er�terenunter�chieden�ichnur durch größere
Pracht und wurden alle fünf Jahr gefeiert. Die lele

tern feierteman jäáhelih., Zu den Fe�tgebräuchengee

hôrtenver�chiedeneWetcfämpfe.Ein Kranz von Olis
|

venzweigenund ein Gefäßmit Oel waren die Prei�e
Es der

E
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der Sieger. Anfangs war nur das Pentathlon übe

lich ;- in der Folge ward noch der Fackelkampfhinzuges
"fágt. Auch wourden zuweilen Bürgergekrönt , deren

patrioti�cherEifer �iein den Augen der Athener dies

�erBelohnung würdigmachte, Die Hauprfeierlichkei-
ten der großenPanathenäenbe�tandenin dem allgemei-
nen Opfer aller Athener, wozu auch jede Atheni�che
Pflanz�tadtein Opfer �chickteund der feierlicheAufzug
mit dem Peplos. Die�erPeplos war ein großesStúck

Leinwand, worauf feierli<hdazu gewählteAtheni�che
Jungfrauen aus den vornehm�tenHäu�erneinige Zeit
vor dem Fe�tedie Thaten der Athenermit Gold und Fars
ben ge�tickthatten. Jnden frühernZeitentrug man ihn
ausge�pannèeindem feierlichenAufzugenach dem Tempel
und legte ibn dann uin die Bild�áuleder Göttin. Späs
terhin aber ließman es zuweilen an dem Ma�tbaumeines

kün�tlicherbauten Schifs nach Art eines ausge�pann-
ten Segels flattern. Die Thesmophorienwaren ein

Frauéenfe�t, das nicht nux in Attika , | �ondernauh
anderwärts von griechi�chenFrauewmit Aus�chließung
der Männer gefeiert wurde, Manbegieng es zu Eh-
ren der Ge�cßgebendenDemeter und ihrer TochterPer- -

�ephone, und bereitete �i einige Tage durch Enthalt-
�amkeitdarauf vor. Auch mit die�emFe�tewaren vers

‘�chiedenegeheime Gebräucheverbunden. Bei dem

feierlichenAufzuge der Athenerinnen na< Eleu�is,
‘trugen die Frauen Ge�eßbücherauf dem Kopfe. Man

opferte, man �angHymnennach eignenMelodien, man
|

führte einen großenKorb auf einem mit vier weißen

No��enbe�panntenWagen mit �ich,Jun die�emKorbe
waren Getraideförnerbefindlich.Ein Tag des Fe�teswar

vorzüglichheilig, Dies war ein Fa�ttag,an dem man bis

zum Abend auf der Erde �ißendim Tempelzubrachte,zum
Aadenkéender Demeter , die, während�ieihre Toch-

: ter
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ter Per�ephone�uchte,alle Spei�evèrgaß. Die übrie
gen griechi�chenFe�tewaren rheils minder wichtig ,

theils fehlt es uns an hinlänglichenNachrichten, Huf
alle �uchteman �ichdur< Enthalt�amkeit,Mäßigung
und Reinigungen.vorzubereiten.

LS 05

Griechi�cheN3y�terken,

Die griechi�chenMy�terien, die �ichmit dem

Fortgange der Zeit �ehrveränderten , warenur�prüngs
lich nichts weiter , als �ymboli�cheGebräuche. Jbre
Ab�ichtwar, die Men�chentheils an den er�tenrohen
Zu�tandihrer Vorfahren , theils an die Verbe��erung
de��elbendurchEinfährungdes Weinbaus und Ackerbaus,
theils an alte Religionsceremonienzu erinnern. Mit

*

der Zeit �uchtendenkende Men�chenfreundeSinn in die�e
auf hi�tori�cheund phy�i�cheMythen �ihgründende
Gebräuchezu bringen, und theiltenihre Entdecfuns
gen ihren Freunden mit, Auf die�eArt ward Unterricht
mit den Ceremonien verbunden , allein man hielt ihn
‘nochgeheim: denn man �ahewohl, daß der große

Haufe noh keiner Religionsphilo�ophieempfänglich
�ei, daß ex nur dur blinden Glauben, nur dur
Furcht vor Strafe dahßingebrachtwerden könne, die

Ge�eßedes Landes zu erfüllenund den er�tenP�lichten
der Men�chheitnachzukommen, Daher ließ man die

�ymboli�chenGebräuche an den Fe�tendes Diony�os
und der Demeter nach wie vor, und begnügte�ich,
etwas vernünftigeresdabeizu denken. Die vernünfs

tigere Deutung aber andevn mitzutheilen,war auf das

nachdrú>lich�teverboten , theils um der ¿andesreligion
dadurch feinen Stoß zu geben, theils um der ganzèn

Sache, dadur< mehr Feierlichkeicund Würde

LE,theilen,
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theilen.Die Eleu�inienund ‘Dionp�ienwaren die

vorzüglich�tengriechi�chenMy�terien,Die er�terenals

�ymboli�cheFe�tgebräuche�ollenvon Den.eter �elb�t.

ge�ti�ter�ein. Jhre philo�ephi�che,Deutung gaber

erhielten�eunter der Regierung des- Acheni�chenKö-

nigs Erechtheusdur deu Thrakier Eumolpo#, einea

Sohn des Mu�äosund Schüler des Orpheur, Von
da an ál�owurden fe er�tMy�terien*®), Man unters

�chieddie kleinen und großenElcu�iniewDieleßtern
waren-nicht blos My�terien„ �ondernauh Völksfe�te,
die er�terenblos My�terie Man �tifiete die

ESRS

| ESleus

ÉT Ci EA e .

*) Der Nane Mÿ�terièn(tve79zie) i��päterenUr�prungs.
‘Früherhießendie�ereligiè�enFeierlichkeitenreAæ, reAtrae

d. Hh,gottesdienfiliheGebräuche,Man hatte zur Zeit
“_

jhrer Ent�tehungnach keine Kèuntni��evon der Sehreibs

kun�t.Wsodur<<kounte man al�odie Nachrichten von den

:

erzeigtenWohlthaten,wodurch die phyfi�hen Begriffe vou

Ent�tehungdes Weltalls, anders fortpflanzen, als dut

 “Ge�ángeund �ymboli�cheGebräuche? Allmähligvergaß

manden Sinn der�elben, Nur wenige ver�iandenfie zu

deuten, Die�ebeuußten�ienun zu mehrerer Aufflärung

in| Neligions�achen, und ließen ihre Vertrauten au dew,

‘was �iedarüber dachten , Antheil nehmen, Wenn daher

vouDiouy�ienund Eleufinien die Rede i�t,�omuß man

�orgfältigdie Fe�te die�es Namens oder die blos

“ßen �ymboli�henGebräuche für den gropen

“Haufenund die My�terien , oder die philo�ophi�che

Deutung der Gebräuche,die rihtigeren Neli
gionsdegrif�e der Geweihten unter�cheiden.

dem,men�<hlicenGe�chlechtdur Dioup�osund Demetet
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Eléu�inienauf Veranla��ung‘desHerakles,der in die

Geheimni��eaufgenommenzu werden wün�chte. Sie
waren gleich�amVorbereitungzu den Größeren, und

wurden �echsMonax vor den�elbenin einer kleine

Kapelle zu Akre außerhalbAthen gefeiert, Wodurch
�ie�ich.von jenen unter�chieden, läßt�ichnicht genau
be�timmen, Wer Hier vorläufigeingeweiht werden

wollte , der- mußte�ich�orgfältigdaraufvörbereiten,
das heißt, �iheine zeitlang vorher des Genu��esaLer

Vögel, die in den Häu�ernni�ten,aller Fi�che,Bohe
nen, Erb�en,Granatäpfel, ja �elb�tdes Schlafs
euthalten. Am Tage der Einweihung ward �eingäns
zes bisheriges Lebenvom My�tagógenunter�ucht»
dann ward er förpetlichgereinigt, mit der Erinnerung,
dies �eiSymbol von deë be�tändigzu bewaßrenden
Reinheitund Unbeflecktheitder Seele, Hierauf �{wor
er den Eid der Einzuweißhenden:Endlich brächteer

‘ver�chiedene�ymboli�cheOpfer, und trank den herben
heiligen Wein, Verbrecher wurden in den früheren
Zeitendurchaus nicht au�genommen.Die Xufnahme
ge�chahbei Nachtzeit, wo das ehrfurhtsvolle Dunkel
die Stimmung zur Andacht vermehrte, Die Haupt?
per�onen:bei der Einweihung waren; der Hierophant

“

oder der Enthüllerder Geheimni��eund das Haupt des

ganzen Ju�tituts, der Daduchos oder heilige Fackelo
träger, der Altarwärter und der Herold, Der Hics
rophant, der die Einweihungverrichtete, war g@&
wöhnlichein Mann von ehrwürdigemAlter und hin=
reißenderBered�amkeit,Er. durfte �ichnicht verheia
râthenund behielt�einenPo�tenzeitlebens. Bei veri

Ordensver�ammlungener�chiener in einein prächtigen
Gewandèemit fliegendemHaupthaar und ein Diadem
um die Schläfe, Der Daduchos trug bei der Eins

weihungdie heiligeFackel, und hattedas Ge�chäft,
ES den
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den Einzuweihenden-vorzubereiten und zu reinigen.
Auch er war mit einem Diadem ge�chmückt,Der .

Keryxentfernte die Ungeweihtenaus dem Tempel, und

�orgtefur Stille und Ordnung während der Ver�amm?
lungen *, Der Altarwärter endlich unter�tüßbtedie

Uebrigen bei ihren Verrichtungen. Unter den genanns
|

ten Hauptper�onen�tandennoch mehrereUnterbediente,
als der Ausleger der Symbole , die Sänger und an»

dere. Die Prie�terinnenzu Eleu�is

-

be�orgtenden,
Gottesdien�tder Demeter und Per�ephone,Die Ge-
heimni��ebe�tandentheils in Symbolen, theils in Un-

terriht. Zu den AS gehörtenMohnköpfey
Priape „

-

Ringe , ranasìpfel, Wurf�chaufeln,

Schlangen und Drachen, Kuchen, Salz, Fruchts
Förner und mehrereandre Dinge, die �ichauf die My-
then von Demeter und Per�ephone, auf die Erfin-
„dungdes Ackerbaus und der großen daraus herfließen-
den Vortheile, auf den Uebergang der Men�chenvon

dex ur�prünglichenRohheit zur Kultur und zumges
�elligenLeben, Die�eSymbole, die am Eleu�tsfe�te
in Körbenund Ki�tenöffentlichumhergeträagenwurden,
packte mán in den heiligen Ver�ammlungen-aus, hes

lehrte �ichüber ihre Bedeutung und erbaute �ichbei

deren An�chaun, Auch hielten die Eingeweihtendes
Nachts Umzügemit Fackeln,dem Symbol der Aufklä-
rung „- die �iebei ihrer Ankunfcim Tempel�chnellmit

andern vertau�chten,Ja die�enVer�ammlungenward.
: j

'

nun

“_%)-DieKeryken waren eine eigene griechi�chePrie�terfamilie,

Der Hierophant �tellteden Schöpfer, der Daduchos die

Sonneund der Keryxden Mond vor, Man �eheGattèrer

Weltge�chichte11, S, 205.
:
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nun derjenige, der!vorherin die fleinern My�terien
aufgenommenwar, und davon My�tes(vorys)
hieß, indie größerern eingeweiht, “DerEinweihende
�tandam Eingangedes Eleu�ini�chenTempels, und

erwartete mit Sehn�uchtden Augenblick> wo es ihm
vergôant-�einwürde, in der heiligen Ver�ammlungzu
‘er�cheinen,Die Aufnahmege�chahauch hier des

Nachts. Es ward ein Schweinge�chlachtet,und der

Aufzuneßmendemußte �o gleich beim Eintritt �eine
Händemit geweihtemWo��erwa�chen,“und �i das:

durh �ymbolichzur Reiniguag des Herzensverpflich-
ten, Kein Profaner ‘durftees wagèn , nachdem der

Herold ihnen Entfernung geboten hätte,im Tempelzu
bleiben. Fand man dennoch jemand, �owat der Tod

�eineunausbleiblicheStrafe. Die my�teriö�enRei�en,
die dèr Einzuweihende‘in einem langen �chaudervollen

Gange unternehmenmußte,und wo Bliß , Donner
und“ Erdbeben mit der Er�cheinung�chre>licherGes

�taltenund mit Ertônungfremder Stimmen wech�el!
ten , ‘gehörtennach die�erganzen Be�chaffeaheirvor

Périkles wol noh ni<t zu den ESleu�ini�chenMy�tes
rien *). Denn Perikles ließ den Tempel zu’Eleu�is
vou den großenKün�tlernnêu erbauen und wahr�chein?
lich er�tdie Anlagen und Einrichtungenmachen, die

zu ‘die�enmy�teriö�enRei�eúerfordert wurden. Der
i

E
fas

l

nah

PRE

_*) Mapfindeteine Be�chreibungder�elbenin Gatterers Welt
“ge�chichte4, 205, 206. — Ju BarthelemysNei�eu

des jungenAnacar�isV. 423 nach der Ble�ter�henUes

ber�eßung.Mehrhievonbei der Ge�chichteder folgendeu
Periode.

:

= E :

Hartmann,griech,Ge�ch,
:

41
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nach be�tandenenProben tind vollbrachterAufnahme
FolgendeUnteerrichtwar theilshi�tori�ch, theils mora-

li�choder philo�ophi�ch,Jua-demhi�tori�chenTheile
wurde der tohe hóch�ttrautigeZu�tandder Urbewohs-
ner Griechenlandsvor Erfindungdes Aerbaus und

dem Zu�ammentreteninGe�ell�chaftea,der Uebergang
dor�cibenvon der Ungebundenheitud Zügellefigkeit
zu be��ernSitten unter Symbolenge�childertedann
der �ymboli�cheSinn der Mythen erläutert, be�one
ders aber dié Verdien�teund Schick�aleder Demeter
und Per�ephonedramati�chvorge�tellt,Wie weit �ich
der morali�che,oder philo�ophi�cheUnterrichter�trecks
te, und’ worüberer fichhaupt�ächlichvecbreite-

te, darúber fehlt es uns an befriedigenderGewißheit.
Höch�twahr�cheinlichaber enthielter-rihtigere Begriffe

“von der Gottheit, dem Urquell aller Dinge, kehrte
die Einheit und, das Verhältniß der�elbenzu dem

Men�chen,und erklärte das. Ent�tehendes Polys
theismus,. Auch die Un�terblichkeitder Seele, die

Be�tirafuzgdes ta�tersund die Belohnung der Tugend
nach dem ierdi�chenLebenwaren un�treitigGegen�tände
de��elben,Vorzüglichäber.drang er auf ein reines tas

dello�esLeben, und �uchtedas Ge�úhlvom Werth der

Tugend�o zu--beleben, daß es in Thatenübergieng,
Daher fam-es denn, daßmanu eine zeitlangdie Aus-

deú>eein Eingetveihterund einrecht�{hafenerMann
für gleichbedeutend:an�ah, Die Eingeweihten�elber
glaubten von der Gottheit in kräftigenSchuß genom:
men zu �ein,vorkünftigenSefahren gewaruet und
gus gegeuwärtigengezogenzu werden, Allein di gros?

fen Vortheile, die maa �i vo det Einweihungin
die My�terienver�prach, be�tandennichr �owohl in

zeitlichenWoßhlergehnals in gei�tlichenSegen, de��en
‘Frúchteman erf in einer andern, Welt ME

:

E
3 Z ¿E j

i te
4
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gofteE … So waren die My�terieneine zeitlangein

treflichesIn�titut,um Yee�tkandund Herzzu bilden,
wozu es dex ‘griechi�chenVolksreligion an Mitteln

“

feblee,_“Alleinleider ©auh nur eine zettiang:denn
hald �chlich�ich.auch.hierder M ßbraucGein, und Jre-

 ‘thúmerund magi�cherAberglaube traten an die Srelle
der vernünfeigerenReligionsbegrif?und Tugendlehre.
Doch hievon werden wir in der Folge reden Jeßt
nur nochetwas von den Diony�ien**), - Die�ekamen
aus Thrakien nah Theben,

und hattenmiedem Eleus

finien großeAehnlichkeit.Man feierte�eein Jahr
um das audere, und auchhierwurden dieFort�chritte-

der er�tenGriechenaus der rohe�tenWildheitzur
Kultur. �ymboli�chvorge�tellt,Von den Einweihungs-
gebräuchen, die- hier�tatefanden, häben-wir�ehrwer

nige Nachricht. Un�treitigglichen�ieden Ceremonien
zu Eleu�is. Die Orphi�chenMy�terienêndlichwaren

Gr dieE detSlu�iuilhen,:

“
Olpmpi�the:A Spielsder Griechen

Dex Ur�prungder heiligenSpielefälltbereitsîn

dievorigePeriodeder:A WERGe�hite)In dex
| “Je07 Me 4

L
X

Lari

eii

“
e WM,OO, COTAS M M/F

TTA,

duncan A e Pp TE

1
a4 BA AE

EYMan�eheLimana:Mythotogje11. &. 219.Autnerkung

E
41Se mes rv

A) Ueber. die. arieibenMy�tatien„ be�onders:dieClen�inis/

�chen, im. neuen,Hannôver�chenMagazinSt. 89 vom No-

vember 1793 S. 1429.

2) Ueber den tir�pcungder heiligenSpielte�ehemau die er�te
:

4 Peris:
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jebigen wurden �ienur noch mehr erweitert uhd ihrer
_SWe�timmaungnéhergebrache Man �chränkte�ichnicht

mehr daraufein, den Griechen-durch die Feier der�el-
ben blos mit friegeri�hemMauthe zu beleben und zu
tapfera Thaten zu entflammen, �oudernman benubte
�îeauch, um einen edlen AWecteiferin Ausbildung der

gei�tigenAnlagender Nation rege zu machen. Daher
�angenzuer�tDichrer hier ihre Lieder ab, und kannten

kein �ÖßeresVergnügenals den �iegendentorbèer davon
- zu tragen. Weiterhin �trittenauh Nedner, Bes

�chicht�chreiberund Philo�ophendur< Vorle�ungder“
' Werke ihresGei�tesbei den heiligen Spielen um den

_ Kampfpreie.Gewiß fein geringes Mittel, die

�chlummerndenKräfte der Griechenzu wecfcn und�ie
mit einem Edrgeißezu beleben ,

- dem wir zum Theil
die größtenMu�terwerkeder Dichtkun�t,Philo�ophie
und Bered�amkeitverdanken! Die Olympi�chenSpiele
wurdenalle vier Jahre gefeiert, und dauerten fünf
Tage. Währendder Feier der�elbenruhten alle Feinds
�eligkeitenin Griechenland.Betraten dennoc)Kriegs
völfer um die�eZeit das (Gebietvon Elis, �owur-

den �iezueiner Geldbußevon zwey Minen ‘fr jeden
Krieger verurtheile Die Elier �uchtenalle Kun�t-
griffe und Ránkezu entfernen, Billigkeitbei den

_Aus�prüchender Richter fe�tzujeßen, allen ungriehis
“�chenNationen die Theilnahmean den Spielenzu

un-

Periode die�erGe�chichte,Vei Be�chreibung!der Olyms
_ pi�chenSpiele hade ih mich genau an die Schilde, .

rvng des Herrn Barthelemy iu �einer Rei�edes jungen
__ Anachar�is'gehalten , weil es zu fühn gewe�enwäre,

étwas Be��eres‘liefern zu wollen, Man �ehe B- 111,
y

371
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“andernmit zweiFällen ud mit vier Pferdenbei dem

leßten, Die�esKampf�pielwar das glänzend�teund

ruhmoolle�tevon allen. Die Fahrer der Wagen wa-

ren nur leicht bekleidet , ihre Ro��e,deren Feuer �ie,
kaum mäßigten, zogen dur<h Schönheitoder �chöônet-

langte Siege aller Augen auf �h, Auf gegebenes
Zeichen rückten �iebi® an die zweite Reihe vor, wo-

durch alle Reihenzu�ammenkamen,und �ihdie ge-

�ammtenPferde in einemGliede zeigten, Jun dem Au:

_genblicf�ahman �iemit Staub beve>kt , �ichdurch-
Freußen, gegen einander anrennen und mit einer Ges

�chwindigkeitdahin fliegen, daßdas Auge Mühehatte,
ihnen zu folgen, Ju der Breite der Rennbahn �tand
ein Ziel, das zum Durchfahren nur einen ziemlich
�hmalenWeg ließ, indem die Ge�chicklichkeitder

Wagenfahreroft zu �cheiternpflegte, Schwetternde
“Trompetener�chollen, wenn �iezu die�emZiele gelange

ten, um ihrenEifer zu verdoppeln,Die Gefahr war

um �oviel größer, da man zwölfmalum das Ziel
fahren mußte; denn man war vêèrpflichtet, zwölfmal
die Längeder Rennbahn theils hinauf, theils herunter

zu durhme��en.Mehr körperlicheStärke, als die biss

her genannten Kampfübungen„ erforderten das Ringen,
der Fau�tkampf,das Pankrationund das Pentathlon,
Beim Ringen gab man �ichMühe , �einenGegner zu
Boden zu werfen und ihn dahin zu bringen, daßer

�i für be�iegterklärte. Die Athleten, - die in die�em
Wett�treitauftreten wollten, warteten in einer nahen
Halle, bis- �egerufen würden. “Es waren ihrer �ies
ben und das Loos be�timmtedie Paare, die mit einans

“der �treiten�ollten,Einer blieb zurü>, um mit den

Ueberwindern der andern zu kämpfen, Sie warfen ih-
xe Kleider ab, �albren�ichmit Oele und wälzten�ich

auf der-Erde umher. Dam maßen�îe�ichmit den

5.8 Anus
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Augen, um�chlungen�<mit den Armen, �temmte
Stirn gegeaStirn, er�chütterten{< dur he�cige
Sióße „, debneen �ichlang aus, zogen �i<kurzzu�ams
‘mén, bogeo �i<vorwärts, rückwärts und auf die

Seite, Machdein �iceinenAugenblickAthemge�chöpft
- Hatten, wandten fle aufs neue alle Lu�tund Gewalt
an, bis daßder eine fl und zum Zeichender Nieders

lage die Hand în die Hôhe�tre>te, Oft fâmpfecen�ie
�ogarauf der Erde noch eine Zeitlang, indem fie Füße

|

und Arme umeinander {langen *®), Und dennoch
war es nicht genug , �einenGegneruur einmal zu Bo-
den geworfen zu haben, �ondern der Siegec mußte

Zweimal die Oberhand behalten, Am Ende mußten
die drei �iegreichenKämpfer�h mic dem no< me��en,
 dèr dur< das 2008s,zurüc>blieb. Und �okonnte es

koininen, daßin einem Wettkampf, wo �iebenauftrasr
ten, der Ueberwindergegen vier Mit�treiterzu lkämpfew
haite und �hwit jedem dex�etbenmehr, als einmal

__ me��enmußte. — Bei dem Fau�tkampf�tellten�ich
_

acht Athletenund wurden, wie belm Ringen, durch das
Loos gepaart. Jhren Kopf bede>te eine eherneKappe
und ihre Händewaren mit Streithand�chuhenver�ehn,
die aus fedecnen �i in allen Richtungen durchkreuzens
Den Riemen be�tanden,Die Angriffe änderten�i hier
�ehrvielfa<h ab, Man beobachtete�ichmit Sorgfalt,

ob der Gegner nicht einen Augenblickeinen Theil des
_ Körpers unbe�chübtließ, Bald �trecfteman �eineAr-

me in die Höheund hielt�iederge�talt, daßder Kopf
dadurch bedecktward, bald drehte man �iewieder in

aller Ge�chwindigkeitherum, um das Heranfommen
!

;

Lis

= des

®) Mehr hiervou �eheman oven unter dem Ab�cznittevou

dex Ezziehungder griehi�henJugend,
|

-
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des Gegnerszu hindern. Nicht �eltengriffen:�efh
mit der äußer�tenWurh an, und ganze Piaßregenv0

Streichen fielen wech�el8weisauf beide Kämpfer.Man-

her ward bei die�emgrauvollen Streite mit tödtlichen
Wunden bédecïe vom Kamp�plaßgetragen , andre hats
ten feinen erkennbaren Zugamganzen Ge�ichtemehr, und

noch andre gaben nur dadurch no< Zeichendes Lebéng,
das �eganze Strdme oon Blut auswarfen. Auch hier
mußtenur dec Kämpfer.�eineNiederlagege�tehen;das

ber fämp�ceman deun �olang, als man noch irgend
*

einige Hofnungzum Siege übrighatce, Das Van-
fraciou war ein aus dem Ringen und Fau�ifampfzus
�ammenge�eßterWett�treit,doh mit dem Unter�chiede,
daßdie Sereiter �ichhier nicht am teibe aupacfen turf
tens, Jy die�erAb�ichtwaren �eauh nicht mit Streits
hand�chubeaver�chnund brachten�ichdaher nicht �o

“_ge�ähelicheStreiche bei, als bei dem bloßenFau�t-
kampf, Moch weit zu�ammenge�eßterwar das Pens
taihlon , wo die Athleten�ichin allen Gattungen der
Kamp�jpielezéigten,Ss begrifdaher,außerdem Wettrens
ves zu Fuß, außer dem Ringen und Fau�ikampf,gu

noch das Springen, das Schleudern der Wurf{cheibe,
und das Werfen des Spießcste.

‘

Beim Springen,
wo die Athleten fich in Ab�ichtder Höheund Weite

zu übertre��en�uchten,ge�chahenalle Bewegungen
nach dem Schall der Flôte, Gewöhnlichhielten die

Weti�treiterGegeugewichtein denHänden,wodurches

‘ihnenleichter wurde „ über einen großen Raum zu �es

ben," Die Wurf�cheiben*), Ma��enyon Lin�enförs
‘migerGe�talt„ das heißt,rund , aber in der Mite dis

|

E Ew

|
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») Eine �olcheWur��cheidehieß Gones, Man che Gatterei's

Weltge�hichte1. S. 173,
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>er , als am Nande, waren �ehrplump, von �ehr
glatter Oberflächeund eben deshalb�{<hwerzu fa��en.

“

Drei �olchexWurfteller wurden zu Olympia aufbes
wahrt und bei jeder Erneuung der! Spiele den Käms

pfern dargereicht, Der eine ‘davon war mit einem

‘$ochedur<bohrt , um einen Riemen hindurchzu brins

“gen. Der Streiter �tellte�ichauf eine kleine im Sta--
dion angebrachteErhöhung„ hielt die Wurf�cheibemit

�einerHand, oder vermittel�tdes hindurchgezogenen
Riemens, �<{<wenkte�iein kreisförmigerBewegung

umher und �chleuderte�edann aus allen Kräften von

�ich.Die Scheibe flog in die Luft, fiel nieder und

rollte in der Bahn fore. Man bezeichneteden Ort,
wo �îeliegen blieb, und die übrigenAthletenbemüh-
ten �ich,darúber hinauszuwerfen. Was endlich das

Werfen des Spießes betrift , �okam es hier vorzugs
lih darauf an, den Wurf�pießfortzy�hleudernund

das vorge�teckte-Ziel zu treffen, Uin den Preis im

 Pentachlon zu erhalten, mußtendie Wett�treiterwes

nig�tensin den drei er�terenKämpfenden Sieg davon

tragen. -Rap�oden�angenaußerdie�enkörperlichen
‘Wett�treiten�chonfrühzeitigBruch�tückeaus Homer,

|

“He�iodund andern berüßmtengriechi�chenDichtern ab,
und Dichter , Redner und Ge�chicht�chreibertraten et-

was �päterin die Säulengängevor den Tempeln, oder

er�tiegenandere hochliegendeOerter und la�enda�elb�t
der ver�ammeltenMenge die Werke iþresGei�tesvor,

Der lebte Tag der Fe�tlichkeitenward zur Krönung
der Sieger be�timmt, Die�eruhmvolleund glänzende
Handlung ge�chahim heiligenHaine nah vorhergegans-
genen prächtigenOpferm Der Name der Sieger
ward. von einem Herold ausgerufen. Ueberall ertóns.

ten Stimmen der Freude, des Bäifalls und der Bes

wunderung. Dem �iegreichenAthletenward geboten,
:

vor



Hi�toxi�cheZeit. $33

unter�agen,ja �ogar dergleichengriechi�cheStädte
davon auszu�chließew,denen man Schuld gab, die

auf Erhaltung der Ruhewährendder Feierlichkeiten
abzwe>enden Verordnungenübertreten zu haben.

_ Die Kampfrichter,acht an der Zahl, wählteman aus

der Stade Elis, Umalle Partheilichkeitzu entfernen,
bediente man �i<des Lo�es, Die�eKampfrichter ,

oder Hellanodikenver�ammelten�ichzehn Monate vor

dem Anfang der Spiele ,

|

um �i<unter Auf�ichtder

Magi�tratsper�onen, welche die darauf abzwecfenden
Verordnungen bewahrtenund erklärten,mit den ihnen
obliegenden Amtspflichtengenau belanntzu machen.

Zugleich bemühten�ie�ich,die Erfahrung mir dem Un-

terpiche zu verbinden, und übtenwäßrenddie�erZeit die

Kämpfer , die < �chonhatten ein�chreibenla��en, in

den vorzüglich�tenArten des Kampfes, Oft kamen die
Streiter in Begleitung ihrer Verwandten, ihrer
Freunde, und vorzüglichihrer éehrerund.Erzieher

Me
an „ um an ihnen Zeugendes Ruhms zu haben,

den �ieeinzuerndtenhoften, Jhre Auge“funkelten
von Begierde nah tobe und die Elier überließen�ich
dem Taumel der lebhafce�tenFreude, Das Frauen-

zimmeraber war von aller Theilnahmeausge�chlo��en,
ja �ogar das Zu�chauenwar ihm verboten, Ueber-

treterinnenbüßtenmit dem Leben , indem man �ievon
einem Fel�enbinunter�türzte,Mur die Prie�terinnen
‘eines(gewi��enTempels waren ausgenommen., Das

Fe�tbegann um Abend mit zahllo�enOpfernan den

“AlcârenmehrererGötter, ‘die theils im Tempel des

Zeus, theils in der umliegenden Gegend �tanden»
Alle waren mit Kränzenund Blumengetwindenges
�chmücktund wurden darauf mit dem Blute der

Opferthierebe�prenge.Mit dem Aitare des ‘Zeus
- ward der Anfang gemachte, Er�tum Mitternacht

ST 3 waren
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waren die heiligen Einleitungsgebräuchegeendigt-

Währendder�eibenertónten mu�ikali�cheJu�trumente
und der Slanz des Mondes , der dann fich gerade �eio
nèr Fülle näherte, vollendetedie bezauberndePracht
des Schau�piels,"So gleich nah Beendigung der

heiligenCeremonien- eilten die mei�tenZu�chauerzu der

Rennbahn bin, um dajelb| Plâße zu bekommen.
Die Spiele jedochbegannen er�tmit der Morgenrôs

the. Die Olympi�cheRennbahn be�tandin zwei von

einander -abgé�onderten-Theilea, dem Stadion und

dem Hippodromos. Jm Stadion ge�chahdas Wetts
laufen und die mei�tenArtea der Kämpfe. Der

Hippodromos war zum Wettrennen auf Wagen und -

mit No��enbe�timmt.
“

Ein Gebäude, die Schranken
genaunt, trennteihnvomHippodromos. Diers war

eine Halle mit einem geräumigenVorhof, in Ge�taft
eines Schif�chnabelsangelegt, Die Mauern kamen

�icheinander immer näher „' doh ließen�eeine hins
länglichgroßeOefnung, f�odaß mehrere Wagen zus

gleich hivur< fahren fonntem „Jm Junern des

Hofs befanden�h Scheuren füx die Wagen und

“Pferde, Das Verzeichnißund die Ordnung der

Wettkämpfewar an den Vild�äukenund Altären ans

geheftet„ welchedas Stadion �owohl, als den Hiys
podromos �{<mü>ten.Die Ordnungder Kämpfe
war nicht immer die�elbe*), Doch ward der Vors

mittag gewöhnlichfür die leichteren Uebungen„ die

ver�chiedenenArten desN be�timmt; der
H

|

|

Mache

°

N
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_% Mit der Zeit kamen neue Arten vonWett�treithinzu, und

“alte ab. Auch áânderte �{ die ?Orduung!, in welcher �ia

auf einander folgten , �chroft.
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Nachmittag aber zu den wichtigerenund angreiferens
dern Kämpfen„den Ringen„ dem Fau�ilampf, aufs

behalten. Bevor die Spiele �elb�tbegannen, riefen:

“

die Kämpferbei dem Fuße einer Bild�äu�e'des Zeus
auf den blutigenGliedern der Opferthiere die Götter

zu Zeugenan, daß�ie�ihzehnMonate hindurchzu
den Kämpfenvorbereitet hatten. - Zugleich;machten�ie
fich durchzinea Eid�chwurverbindlich, daß �iefeiue

ti�tgebrauchen-und �ichua<h den Ge�eßbender Ebrë
betragen wollten, Auch ihre Verwandten-und Lehe:
rer legten. den�elbenEid ab. Die acht Vor�teher-der!
Spiele, welche dabei zugegen waren, wroarei mir aus
gezeichnetenGewanden bekleidet, -So bald die�elben:
hierauf Plab: genommen hatten, rief ein Herold : die

Wettläufer des Stadion zeigen �<. Nun er�chien
eine großeMenge Athleten , die �ich; nah dez ihnen
durch: das $oos zugefallenenOrdnung, in eine Reibe
�tellten, -Der-Herold nannte ihre Namen und ihr.
Vaterland... WiederhohlteBeifallszeichewerfolgten,
�ofern die�elben�chondur) frühere-Siegeverherrliche-
waren: Hierauf. �eteder Herold-hinzu: Kann ir?

gerd jemand die�enAthleten verwerfen, die Fe��eln
getragen „

oder ein �chändlichesLeben geführtzu has»
ben? Antwortete niemand, �o-er�choll'die Trompete:

¿und die Wettläuferverließen- die Schranken, Jun
Muer�logen�iedas Ziel, an dem die Kämp�richter
�aßen. Ein Herold verkündigtedrauf den Namen
des Siegers„der. von tau�endtippen wiederhallre,
Der Wettlauf des einfachen Stadions i�tdie âlre�te
der hiergewöhnlichenArten des Wettrennens, daher
betrachtetenian den hier errungeneu Sieg auch als den

glänzend�tenund ehrenvoll�ten,Jun den felgenden
Tagen rief man andre Kämpferauf, um das doppelte

4

“Stadion zu durchlaufen
‘4e beißt,nach erreichtem

_ Siele
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Ziele, wieder zu dem Punkte ihres Auslatifs zurück
zukehren, Die Zu�chauer�uchtenvon Zeit zu Zeit

' dur ihren Zuruf diejenigen Wettläufer zu ermuntern,
deren Ruhm ihnenvorzüglicham Herzen lag,

|

Zwar
“wat er�tder. leßte-Tag der Feierlichkeiten dazu bes

�timmt,die Sieger zu krônen, dennochaber erhielten
�ie�chonvorläufig am Ende ihres taufs“êïnenPalme
zweig. Von nun “feierten‘�ie‘eine lange Reihe von

Triumph�en.Einjéder drängte�ich,�iezu �ehen,und
ihnen Glück zu‘wün�chen.Verwandte, Freunde und

Landsleute huben �iemit Thränender Freude in dea

Augen auf den Schultern empor, damit ein jeder �ich
an ihrem Anblick weiden möchte. Ja man be�treute

�ieunter dem Jauchzen der ganzen Ver�ammlung�o

gar mit Blumen, die man mit vollen Händen auf �ie
loswarf. — Die Wettrennen mit Wagen und auf

Pferden , die �ehrgroßenAufwand erforderten , könne

tên- nur Begüterteünternehmen. Nicht �eltenbefan?
den �ichFür�tenund Republiken dur< Stellvertreter hier
unter der Zahl der Mitbewerber *)." Auf das gegebene

Zeichen �türzteadie“Kämpferzu Pferde in den Hippos
dromos, flogenmit der Ge�chwindigkeitdes Blib�trahls.-
dahin und jagten um däâs Ziel, das ‘am andern

Ende �tand.Frohlofend ließ der Sieger �einelang-
�amerenMitbewerber hinter �ich.Bald darauf ward -

die: Rennbahn mit einer Menge Wagen be�ebt, die

auf einander folgten. - Bei dem’einen Wettrennen was?

ren die Wagen mit zwei Pferdenbé�pannt,bei dem
: ans

Fe

+) Es war erlaubt, für jjemand anderszu fechten,und ihm
die Ehre des errungenen Sieges zuzueigenen, "Mehrals

einmal�aheman Bei�pieledavon,
L '
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vor den er�tender Kampfrichterhinzutreten, und dies

�er�eteihin dann den Kranz von wildenOlivenzweis
gen auf déèu Scheikel. Nun er�tiegder Taumel des
Frohlo>ens den höch�tenGipfel, Die Namen der
Sieger wurden in die öffentlichenAktender Elier eins

ge�chriebenund �ie�elb�tin einem der -Sale,des Prytas
neums gufs feierli{�tebewirthet, Jun den folgenden
Tagengaben auch �ieGelageder Freude, wobei Mu�ik
und Tanz das Vergnügenerhöhten.Hierauf ward

der Dichikun�kaufgerragen, die Namen der Sieger
dur<)Un�terblicheGe�ängezu verherrlichen*). Ein neuer
Tohnerwartete �ebei der Rúckkehrin ihr Vaterland „

in welchen�ie.mit dem ganzen Pompe eines Triumphs.
denEinzug bielcen, . Vor- ihnen und hinter ihnen bes

fand �ichein �ehrzahlreichesPrachtgeleite,Sie �elb�t,
mit einem Purpurgewande-bekleidet.,�aßenauf einem.
Wagenmit zweiodervier �tattlichenRo��en:be�panne:
und fuhren durch eine. in-der Stadtmauer gebrochene
Oefnung. An einigenOrtenzahlte der öffentliche
Schah den Siegern einen an�tändigenLebensunterhalt,
An andern wurden �ievonallen Abgaben befreit, Jr
Sparta geno��en�ie�ogardie Ehre, am Tage der

Schlacht dichtneben dem: Königezu fechten,

cé Hife E28 i k
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*) Noc befigenwit eine SammlungOlyimpi�chéeStegshpms
uen vou Piudar,woraus wir auf Ton und Juhalt des
úbrigen bei die�erGelegenheit ge�ungenenLieder �<liga

ßen tönen, EA
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Pytbi�che, Y7emei�che, I�thmi�cheSpiele,

Das Andenken an die Erlegung der Schlange
Python zu erhalten, war die Veranla��ungzur. Feier
der Pythi�chenSpiele *). Anfangs be�tanddie gan-

x
Feter in einem Hymnos , wobey ein pantomimi�cher

anz die ganze Handlung vor�tellte.Weiterhin ward

“der Hymnos mit der Cicher begleitet,zu der �ichauch
die Flôtege�ellte, die man jedochnicht immerbeibehielt.

Am Ende kamen-zudem mu�ikali�chenWett�treitauh
gymni�cheSpiele und Wettrennen, “DieAmphiktyo-
nen hatten dabei den Vor�iß,wachtenüber die Ord:

nung und erkannten dem Sieger den Kranz zu. Der .

Hymnos ward von dem Dichter, der damit auftrat ,

abge�ungenund mit der Cither begleitet, Die Schdn-
heit der Stimme und die Ge�chicklichkeit, �iedurch die

Harmonie der Saiten gehörigzu unter�tüßen, hatten
einen �ehrgroßenEinflußauf das Urtheil der Richter.
Daher ward dem He�iodosein�tder Preis ver�agt-

dem beide Talente mangelten. Der Sieger erhielt oft
einen �olauten Beifall von der umher �tehendenMens

ge „ daß die Herolde Ruhegebieten mußten, Nach dies
_ �emWett�treiter�chienendie Flôten�pieler Der Ges

gen�tand,den man ihnenaufgäáb, war der Kampf des

Apollon mit der Schlange Python. Jhre Ge�chick-
|

lichkeit bewie�en�iedadurch , daß man die fünf haupt:
fächlich�ten-Um�tändedie�esKampfes in ihren Ton�tú
>en unter�cheidenkonnte, Der er�teTheil enthielt das

Vor�piel,Jm zweiten begannder Streic, imdrit-
;

EE. - __ten

*) Man �eheRei�endes jungenAnacar�isna Griechenland
von Barthelemy. B-. 11. S, 315 1c,

:

-
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ken ward er immer hißigerund gieng darin zu Ende,

Jm vierten hörte man das Siegsge�chreiund im fünf
ten das Vezi�chdes Ungeheurs, bevor es �terbend�einen

giftigen Odem aushauchte. Sobald die Amphilkty*hen
‘hierden Preis zuerkannthatten , begaben �ie�ihnah
dem Rennplaß, wo der Wettlauf �einenAnfang nehs
men �ollte.Es gab aber einè ‘dreifacheArt der�elben,

der einfache, der doppelte und der lange' Wettlauf.
Bei dem er�tenbrauchte man die Laufbahn nur einmal

zurückzulegen,bei dem zweiten aber mußteman �îe
zweimal und bei dem leßkenzwölfmal, ohne �tillzu
�tehen, durchlaufen. Hierauf folgte das Ringen, der

Fau�tkampfuad andere Kampfübungen, von denen bes
reits im vorigen Ab�chnittgehandelt i�, Ein Lorbeers
franz war der Lohn des Siegers. Man wiederholte
die�eSpiele alle fünf Jahre, Uebrigenswaren �iebei
“weitemnicht �oberühmt, als die Olympi�chen.Die
‘Nemei�chenSpiele feierte man in einem Cypre��enhaine

|

bei Nemea in Argos. Jhre Veranla��ungi�tbereits
bei der ér�ten-Periode der griechi�chenGe�chichteer-

zähltworden, Die Kampfrichter waren Argiver, die

�ich,um den traurigenUr�prungdie�erSpieleanzudeus
ten, in �chwarzerKleidung dabei einfanden. Man

“ feierte �ieallemal nah Verlauf von zwei Jahren. Al-
le Kainpfübungenund Wectt�treite,die man bei den

übrigenheiligen Spielen der Griechenan�tellte,waren

auch hier gebräuchlich.Selb�tDichterund Tonkün�ts
ler wetteifertenhierum den Kampfpreis, den ein Kranz
von Eppich ausmachte. Die J�thmi�cheuSpiele ends
lich begieng man alle zwei Jahre in einem Fichtens
waldée auf dem J�thmosbei einem Tempel des Po�eia-
don zu Ehren die�esGottes. Die Korinther hatten
dabei den Vor�ißund die Be�orgung. Die Kampf-
übungenund Wett�treitewaren die gewöhnlichen, und
E _Mm 2 ein
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ein: Kranz-von Fichtenzweigenbelohnte den -Sieget-
Durch alle die�eSpiele. wurden diejenigen „ „die

�i ein�tmit um den Kampfpreis-bewerben wollten y

zue-Ausbildungihrer körperlichenund gei�tigenAnlas

gen: auf das frâftig�teermuntert „« und gewöhnt,nicht

gus eigennüßigenAb�ichten, �ondernder Ehre wegen,
großeThatenzu unternehmen Allein der Nußendere

‘

�elbenwar noch größer. Da-�ichaus allen Gegenden
Griechenlands viele: tau�endZu�chauerbei den�elben

zu�ammendrängten„ �odienten �ieauch dazu, die ver

�chiedenenGriechenmic einander befannter zu machen,
�ie�i<näher zu bringen und durchdas Band der Vas

|

terlaadsliebe und des gemein�ha�tlichenJuere��eengex/

und fe�terzu vereinigen*), L

y__°) Rei�endes jungenAnuachar�isnah Griechenland1, 3T,111,

26, Die drei leßtern Spiele famen den Olympi�chen-dei

‘weitemam Glanze nicht dei, Man vergleiche Nit�chs
-

Ve�chreibungdes Zugtandesder Griechen1. S. 679,
Goldhagens1. Abhandlung von demKampf�pieleder Gries

_ Henim er�tenTheil �,Ueber�eßangdesPau�anias.



Hi�toti�cheZelt:© 545
: mr:

êt

3. Kulturfort�chrittederGriechenin

Kün�tenundWi��en�chaften,

O
VorläufigeBemerkungen,

FT Feldzug der vereinigten Griechen in die glück-
© lichen Gegendenvon Kleina�ien,wo �ieih.

an den Trojanern zu rächen�uchten, war gleich�amder-

er�teSchritt zuder nachmals �ihimmer weiter verbreis

tenden Kultur der�elben, Mit dec Kenntnißdie�er
‘entferntenGegend und ihrer gebildeteren Sitten , bereis-.

_ chéreund beladen wit den Schäßen der bezwungenen
Feindekehrten�ein ihr: Vacerland zurück, und dachr.

…_ ten im Schoß der ‘Ruhe reiflicher über �omanches

na<, was �iedort grhôrtund ge�ehenhatten. Die

wolthätigenFolgen davon würden -�ihfrüherverras»:
then haben , wenn die wiedergefehrteRuhe vn länges
rer Dauer gewe�enwäre. Allein nichelange nachher.

,_ crhub �i ein wildes Volk am Fuß des Oeta „, Übers,

�chwemmtedie blúhendenGegenden

-

des. Peloponnes"
und vertrieb die Bewohner der �üdlichenHälfteaus

‘ihremWohn�is. Noch war die aufkeimendeKultur

zu jung, als daß ficbei der Barbarei der Dorier hätte
“ fortwach�enund gedeihen fönnen. Es begann eins

neye Völkerwanderungin GriechenlauèsGränzen,

m 3 E und
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und nah und nach zòg�ichein Theil.derBewohnerder
“

Lberfülltenund unruhigen griechi�chenStaaten nah
A�ien. Am glücklich�tenvon die�enwaren die Jonier
und Aeolier , die an den ö�tlichenKü�tendes Aegäi�chen
Meeres und auf �einenzahlreichenJu�eln�ehrfruchts-
bare Gefilde und einen überaus heitern und �anften
Himmel fanden. Kein Wundec al�o, wenn die�elben,
be�ondersaber die Jonier �owohl hiedurch, als durch die

Vereinigung und nähereBekannt�chaftmit den gebils
deteren Nationen A�iens�ehrbald an Men�chlichkeity

bütgerlicherKlugheit und Moralitätgewannen, Durch
die. Handlung erweiterten �h ihre Kenntni��emerklich
und ihr. Reichthüm�ebte�iein den Stand ihre Nach:
barn in Wohlleben und allen den Kün�tennachzuah-
men, welche die Bequemlichkeitund das Vergnügen
zum Gegen�tandehaben. Vermuthlih wäreder Zeit:
punkt, auch inder wi��en�chaftlichenKultur einen

Anfangzu machen , �chonim zweiten und dritten Fahrs
hundèértnach ihrer Einwanderungin A�iener�chienen,
wenn dies nicht theils dur< den Handlungsgei�t,

theilsdurchdie bald nachhererfolgteEinführungder Dee

mokratien verhindertworden wäre. Endlich trugen auh
die Kriegenichtwenighiezubei, worin Eroberungs�ucht,
Neid und Be�orgniß über das �chnelleWachsthum-
der neuerrichteten Staaten die kleina�iati�chenGriechen
unter einánderoder mit ihren Nachbarnverwickelten.
Er�tum die �echsund dreißig�teOlympiade, 636 vor -

Chri�tus, als ausnehmeader Reichthumauch alle

“Arten des Luxus einführte, als der Jonier aus Hang
zum Wohlleben und zum Vergnügender Handlung-
und dem Kriegeent�agte, als Tyrannen die Regierung
an �ichri��en,er�tda erhuben �ichdie hellerenStralen
einer vollkommneren Sittlichkeit und Aufklärung des

Ver�tandes, und verbreitetenabermals ihr Licht“aa: uro:
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Suropäi�heGriechenland, de��enBewohner �chon
vormals, einige Schimmerde��elbenin Kleina�ienaufs
gefaßthatten. Vorzüglichaber ivar es der Ütheni�che
Feei�taat, überde��enHorizonte �i<die einzelnen
Strahlen der gei�tigenund �ittlihenKultur, die bee

�ondersaus Kleina�ien
' ausgegangen waren, ver�an

tuelten und allmähligdas glänzend�teMittagslichters

zeugten. So wenig dies Land auch von der Natur

begün�tigtwar, �oN dochin furzem*darin eine

Menagevorzüglicher Dichter,Redner, Philo�ophen
und Kün�tlerauf, deren Namen noch immer mit Ach:
tung und Bewunderunggenannt werden *). Die er�ten
Früchtedes Atti�chenGei�tesgediehenunter dem güns
�tigenHimmel einer wei�enund vernünftigenFrelheit.
Solons Ge�eßgebungbewahrte den noh zarten Keim
der Kün�teund Wi��en�chaftenvor allem dem, was ihn
vernichten und �eineEntwickelungvereitlen konnte,

Pi�i�tratosgemäßigteRegierung gab ihm die er�te
Nahrung und machte, daß er nach durchbrochener

|

Hülle �ichzu zeigen wagte, „Nach Vertreibung des
_ Hippiasbewirkte die Demokcati�cheVerfa��ung, daß

die junge Pflanze mit unglaublicher Ge�chwindigkeit
heranwuchsund der Sturm der Per�i�chenKriege , der
alles zu zer�hmetterndrohte, �chadeteihr �owenig ,

daß �ie�ogar haldnachherfi in der

ati Blüte
E

zeigtes

M m 4
:

:

Te

:

$. 67,

_*) Man �eheCharaktere der vornehm�ten.DidterallexNatio
__nen,1, 2 St. S. 274
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“Bildbauerkud�t,Pla�tik,Bildgie��erei, talc,Dri Sautanft, L

; Die Bildhauerkun�t, die �chonin der vorigen
Periodedur” Däádatos aus ihrer ur�prünglichen
Rohheitherauszehobenwurde , that auch in der jebzis
gen einige «Fort�chrittezu èhrer nachmaligenGröße.
Man wähltedie Natur mehr zum Mu�terder Nachahs
mung „und �uchte,dem. Ge�ichtder Bild�äulenmehr

Ausdruck zu gebenund die" Augen�prechenderzu mas

chen, als inder vorigen Periode ge�chehnwar, Die

Ma��en,welche man bis zumTrojani�chenKriege in

“Griechenland‘haupt�ächlichzu Bild�äulenverarbeitete,
waren ver�chiedeneHolzarten. Allein auch die�ewählte
man er�tda, als man den Meißelerfunden und den

Gebrauch de��elbengelernt hatte: Júu den fcúheren
Deitenbe�tanden'alledie Werke, die man erhobenar-

"beitete, “gus gebrannter Erde. Alle dem Dâdalos
- beigelegtenStatúen waren , nah den Zeugni��ender

Alten, aus Holz gearbeitet, Zwar �cheintes, als ob
die Griechen�chonvor Trojas Zer�tóhrungdie Kun�t
ver�tandenhâtten, Stein, ja �elb�tMarmor zu hauen :

allein zu“förmlichenBild�äulenward er gewißnoh
“pichtverarbeitet. Noch wenigerkonntein der vorigen
“Periode�chondie Kun�t,Statuen aus Metall zu gies
fen, befaant �ein. Die mit dem Guß: einer Bilde
�âuleaus Metall verbundenen Schwierigkeiten, die

dazu nôthigenGe�chicflichkeirenund Vor�ichtigkeitsres-
geln�indBürge dafär,“ daß die Griechen vor dem -

Trojani�chenKriegean dergleichen noh nicht denken ,

gé�chweigees ausführenfonnten, Selb�t diejenige
Urt der Verfertigung ehernècSrtatüen, derer Pau�ä-

“2 _niasrm hnszdwovon er �chonin die vorigePerio-
de
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de Werke {ft , läßt ch jet noh niht als glaublich
denken, Man verfertigtenah Finer Erzählungdie

Statüen nach und nah und �tückweis,Zuer�tgoß-nan!
die ver�chiedénenTheile woraus die Figurbe�tehen

“�ollteeinzeln, �ehte�ie’dant zu�ammen, verband �ie
mit Nägeln , und be��ertemit dem Meißel nach.
Wenn der Joni�cheSänger einer ähnlichenArbeit

erwährie, �olegt er theils die Verfertigungder�elben
dem Kün�tlergottHepbä�tosbei , theilsver�etzter �e
nah dem �honweit gebildeteren, in der Kun�tgeubte-
ren, A�ien, Ja das Wunderbare, das man in �eis
ner ganzen Be�chreibuogwahrnimmt, macht es wahr-
�cheinlich, daß er nie dergleichen�aße,�onderndur
die�esangenehme Ge�chöpf�einerDichtungzu gefallen
�ucht,- Und ge�eßtauch , Pau�aniashatte Recht, �o
blieb doch wenig�tensdie Kun�t, eine Bildfäule mit ei:
vemmale aus Mexall zu gießen„ der Erfindungskéaft
der �päterenZeiten aufbehalten, Ju der“ jebigenPes
riode machten �h" zwei Bildhauer Dipdnos und
Sfkyllis um die funfzig�teOlympiade,gegen 580 vor

Chri�tus, durch die Erfindung;den Marmor zu

hauenund zu poliren, niche wenig berühmt, Sie was

ren Kreter -von Geburt und- arbeiteten nah Vau�aniag
_au< BVild�äuleaaus Ebenholz, Vorzüglichhielten
�iefich zu Sifkyonauf, wo�ie unter andern die Stas
tüúendes Apollon, der Artemis , der Atheneund des
Herafles verfertigten. Sle bildeteneine Anzahl

MmS Schü-

») Man �ehe,Bü�chingsEntwurf einer Ge�chichteder

_zeichnendenKün�te1781, Sz 34, 36, 38. — Goguets
Ur�prung deë Ge�che, Küu�ie und Wi��en�chaften
iti, 76. Ls :

j
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Schüler, deren Arbeiten überall Beifall fanden:
Malas, der älte�teBildhauer der Griechen nah Pli-
nius , war aus Chios gebürtig. Er lebte gegénden

Anfang der Olympiaden, Auch

'

�einSohn Mikkig-
des , �einEnkel Anthermos und zwei Urenkel de��elben,
tupalos:-und Anthermosthaten �ichin der Bildhauers
fun�thervor. — Schon vor der - Bildhauerei er-
hielt die Pla�tik,oder die Kun�t,halb und rundere

hobene Figuren aus Thon und Gyps zu bilden ihr
Da�ein, Plinius erzähltden Ur�prungder�elbenzwies
fah *). Nach der einen Erzählungde��elbenwar der

|

TöpferDebutades zu Korinth ihr Erfinder : nach der

andern Rhôteosder er�tegriechi�cheBaumei�ter**) und
“

der etwas �pâtereTheodoros. Vom Rhókos�aheman

no< zu Pau�aniasZeiten eine weibliche Bild�äule,
uuter dein Namea der Nacht, im Tempel-zu Ephe�os.

-

Die âlte�tebekannteStarúe in Griechenland war die
' Here zu Samos, welche Smilis aus Aegina um die
‘Mitte des dreißig�tenJahrhunderte verfertigt haben
�oll.Fürein nicht minder altes Denkmal der Pla�tik
bielt man eine �ibendeAthene in der Akropolis von

Athen mit der Auf�chrift: Kallias habe �ieaufge�tellt
EBL ein Schüler des Rhökos, gearbeitet»

Das âlte�teKun�twerkdes eigentlichen Griechenlands
war vielleicht der Ka�tendes Kyp�elis. Er be�tandin

Schnißwerkvon erhobenerArbeit aus Cedernholz,war

mit Gold und Elfenbeinausgelegt und enthielt"vieleFis
guren und Vor�tellungen.Nach Heynensatte:

*J Man ehe Eiítsria nat, libr, XXXV. c, 12.

1) Rhôkos erbaute den Tempel der Here auf Samos nach

Dori�chérOrdnung, Man �eheHerodot 1114 60,
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mußdie�es.Kun�twerkgegen die Mitte des fünf und.

dreißig�tenJahrhunderts gemacht �ein. Von den âltes

�tenKün�tler,welcheFiguren aus Erz arbeiteten, zeich-
nete �ichAgeladas aus Argos aus, der um die �ehs
und �echzig�teOlympiade nicht nur nzetallene Statúen ,

�ondernauch Pferde und Wagen aus Erz verfertigtè.
Zeitgeno��ende��elbenwaren Hegias und. Onatas.
Lebtererarbeitete für Hiero den ältern , Regent von

Syrakus, einen Wagen mit einem Führerzum Denke
mal �einerSiege, Vorzüglichaber verfertigteer ei-

nen Apollon, deú man �einerGröße und Schönheit
wegen �ehrbewunderte — Ueber den Ur�prungder
Malerei bei den Griechenweißman nichts gewi��es.
Umdie Zeit des Trojani�chenKriegs, wo man bereits
in Leinewand zu �tickenpflegte, war �iein Griechen-
land vermuthlih no< ganz fremd. Nach einigen
griechi�chenSchrift�tellern,�oll�iezu Sikyon, nah
andern „, zu Korinth erfunden �ein. Der Schattenumse
riß war vermuthlih dev.Anfang dazu. Allein ob

die�ervon dem Aegypter Philokles , oder von dem Kos
rinther Kleantheserfunden�ei, i�tniht ausgemacht..
So viel wi��enwir jedoch, ‘daßArdikes aus Korinth
und Telephanesaus Sikyon ihn dadurch verbe��erten„

-

daß �ieinwendigin dem�elbenhin und wieder Striche
anbrachten , je nachdem der Schatten es zu verlangen
�chien.

-

Dennoch waren die�eSchattenri��enoch �oroh
und unkeuntlich, daß man darunter �chreibenmußte,
wer dadurch vorge�tellt�ei. Schon machte die Males

rei einige Vor�chritte, als man auf die Idee kam,
den ganzen Schattenumrißmit einer Farbe zu bedecken.

Die�eFarbebereitete man aus Scheiben von zerbrochenen
irrdenen |Gefäßen, die man zu Pulver �tießund mit

Wa��.ranfeuchtete, Ein gewi��erKolophantes aus

Korinth �ollder Erfinder davon gewe�en�ein. Auf
RE |

die�e
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die�eArt�chrittdie Malereiallmáhfigimmerweiterfort ;
bis daßman uni die ZeitdesMiltiades �oweit kam, die

“

„Yehulichkeitder Per�onenin etwas zu treffen,die man
‘abzubilden�uchte,Allein bei allem dem gabes doh
vor der’ drei und neunzigftenOlympiade noch kein gries
chi�chesGemälde,woranf das Auge mit Vergnügen
verweilte *). — Dile Baukun�tbildete �ichzuer�t

bei den Griechen in Kkeina�ienzu einer �chönenKun�t
aus. Die Erfindungder Dori�chenund Joni�chen
Süulenordrungenverdanktman ihnen, wie ißreNas
men zeigen,gänzlich. “Diein dem eigentlichenGriechen:
tand erfundene“Korinthi�chekam er�t lang nach den

beidenerfiereu zum VBor�chein, Diè Nachricht des

_WVitruviusüber den Ue�prungdee Säulenorduungen
i�tweder wahr�cheinlich:no< befriedigend, Die Zeit,
wo �îeerfundenwurden, i�tuns unbekannt; �oviel

aber wi��enwir , daß�iein der jeßigenPeriode bee
reits befannt und im Gange waren, Schon �tand

‘der prächtigeTeinpel
*

des Zeuszu Olympia , undi

auch der Tempelder Artemis zu Ephe�oswar beinahe
_vollendet.Man bediente�i{<dazuuur einer Säulen-

©

‘órdnung;die Gewohnheit;mehrereArten an einem
- Gebäude zu verbinden, kam bei den Griechen er�k
“ziemlich�pätauf. “Bei vem Teipel zu Ephe�osges
‘ brauchtemandie Joni�che, bei dem Tempeldes Zeus
zu Olympia dje Dori�cheSäulénordnung **), Ues

 brigens hattendieDori�chenSäulenje tt AUußs'

wu
:

¿ENMan�eheGoguets EiCTuna

A

derGe�che,güu�teund Wi��eens

�haften 111. 68. 7h Vü�chingsGe�chichtederzeihneuden
|

Kün�teS- 45 16.

Tues)Man�eheGoguets Ur�prungder Ge�,K. u, W- 111. 72



Fußge�tell,
- und das Fußge�tell,der Joui�chenward

mit der Zelt er�tausgebilder, Pou Ziecrathenwußten
die griechi�chenBaumei�terdie�er,Periode0 gueals
nichts; die Theilean ihren Werkenwaren in der Nas
tur gegründet,. Endlich waren eg nue Tempelund

andre öffentlicheGebäude; welchedie griechi�cheBaue
kun�tdur<h Schdnheit und Ko�tbarkeitenauszuzetchnerw
�uchte,Die Wohnungen der Privatper�onenwaren

“um de�to�hmuc>lo�er,einfacherund kleiner, In ganz
Griechenland war fein Privatgebäude, welchesdeg

Nameneines Palla�iszu führenverdiente. Dennnuèë
auf den. Glanz des Vaterlandes „uad die ailgenieins
Wohlfarth bedacht war der Reiche,�o gut, wie dex
Arme,in demKrei�e�einerFamilie noch�ehrmäßig,
einfa< und enthalt�am :

i  Wu�ßikund Tanzkun�t, viti

Die Mü�iki�t.dem Men�chenzu natütlih, ls

daß �ienicht �chonfrühzeitig„�tattgefunden hâttes
Man �uchte�einemdurh Schmerz gepreßten, ‘oder

dutch Freude ge�chwelltenHerzendurch Töne Un�tzu

machen+ “Hiedurchent�tandder Ge�ang,der �ichmix

ver übrigenKultur der Men�chenimmer mehrentwis |

«fe�teund gusbildere, Die Bemerkungklingender
‘oder. tônender Körper mußte

- bald Fufdie Gedanken.
bringen, mu�ikali�cheFn�trumentezu erfinden, um

feinen Ge�angdamierbegleiten zu fônnen. Die Eithen
(PoeuryE)mic vier Saiten und ohne Re�onänzbodet,
die Lyra (xFæcæ)-mit Re�onanzboden,die Flôte
(œuAos)und die Hirtenflôte(over) waren �chonin
der vorigen Periodeüblich.

“

Der jeßigenwax es e co
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behalten,�iemehr zu vervollkommnen,und die Theorie
der Tonkun�tauszubilden und fe�tzu�tellen.Man

rechnete �e<sver�chiedeneKün�tedazu, wovon dreie die

Kompo�itionund eden �oviel die Aufführungdes mu�ikali-
�chenStücks betrafen *). Zu den drei er�tengehörten

‘die Melopoie oder die Verfertigungder Melodie ;
der Rythmus , oder die Anordnung der Bewegung

“der Stimme nah dem Takte; und die Poe�ie,oder

die Anpa��ungder Ver�ezu der Melodie und dem

_Nychmus. Die drei feßterenStücke waren die Orga-
nif , oder die Kun�t,auf Ja�tcumentenzu �pielen,

die Singkun�t, ‘und die Hypokritik , oder die Kun�t,
das , was die Mu�ikausdrückte,dur<h Geberden zu
begleiten. Doch war die Vereinigungdie�er�ehs
Kün�tezu einem Tonkün�tlernicht erbdehrlih. Die
Dorier führtenèen nämlichenGe�angum einen Ton

“

niedrigeraus, als die Phrygier und die�eum einen
Ton niedriger , als die Lydier.Daher kamen die Jas
men der Dori�chen,

“

Phrygi�chenund Lydi�chenTon-

art. Die beiden lebteren nannte man auch die Bars

bari�chen.Sie �tammtenaber von den Phrygiern und

$ydiern, dié ein�tmit Pelops in den. Peloponnes ge:
drungen waren, und -dadur< den Griechen Gelegens
heit gegebenhatten, das Charakteri�ti�heihrerMu�i?
zu beobachtenund nachzuahmen, Zu denur�prüng-
lichgriechi�chenTonarten gehörten,außerder Dori�chen,
noch die Aeoli{czeund die Joni�he. Sie führten
¿hreNamen von den drei Haupi�iämmen, in welchedie

:

?
‘

Grie

*) Man �eheoden unterdem Ah�chnitt¿ Erziehung der Gries

_ chen,wo yon beiden �chönenKün�tenweitläuftiggehat-
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Griechen �i{<Anfangs theilten und waren �owie jene
in ihren Sitten merklich ver�chieden.Die Dori�che
Tonart war einförmig, heftigund bart, von einem

ge�eßten,ern�thaftenund “männlicheaCharafter.
Daher gebrauchteman �ievorzüglichzum Gottesdien�t,

�owie zu den Kriegsge�ängen,worin man zur Vers

achtung der Gefahren und ‘des Todes ‘ermunterte,
Weniger �trengwar die Aeoli�cheTonart, die man

‘daherauh die Hypodori�chenannte. Sie war arm

an Ausdruck, be�aßdoch aber etwas Schwül�tiges.
Diealten Xoniery ein roher , aufgebla�enerund: har:
ter Volks�tamm, theiltenihrenNationalcharakter auch

der Mu�ikmit. Der Erfinderder Joni�chenTonart �oll

Pythermos gewe�en�ein, und �e �elb�t�ichdur<

Härte , Raubigkeitund Schmacklo�igkeitausgezeichnet
haben. Dadie Jonier in Kleina�ien�ichnachmals
�o�ehrverfeinerten, �omußteauch die Tonkun�tdaran

Antheil nehmen, “Man muß daher die jüngereJonis
�heMu�ikvon der Aeltern unter�cheiden,Die tydis

“�cheTonart be�tandaus �anftenund klagendenTönen

und ward daher vorzüglichzum Vergnügender Gä�te
hei Gelagen der Freude gebrauht, Die Phrygi�che

Tonart eudlich, fürderen Erfinderein gewi��erHyagnis
ausgegebenwird , war einnehmind, �anftund erhaben,
und dahervorzüglichge�chickt, das Herzzu begei�tern

Zu die�enfünfur�prüuglichenTonarten ge�ellten�ichmit

der Zeit noch mehrereandre, die alle ihren be�onderen
- Charakter haben,

„
Allein die�engab ihnen nicht #o

"

‘wohlder Grundton, als die Art der Dichtkun�tund

des Versmaßes, die Modelationen und Verzierungen
des Ge�anges. Zwar konnten die�e�änantlichenTons

arten auf jedwedenJu�trumentge�pieltwerden, allein
dennoch wardas eine dazu ge�chickter, als das andere,
Statt der NotenMte man �ichder Buch�tabenE,:  BIpba:

#
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y
i

LE

: e die 4nan úber die Worte eines: Ge�anges
�elte, Bei lyti�chen-Gedichten„. wo zugleichauf eis

vem Ju�irumentege�pieltwurde, - machte wan zwei
Reihen von Buch�taben„_ wovon die ober�iefür die
Stimme, die uncer�te-aber für das Ju�trumentgez
hôrxte-Von dey mu�ikali�chenJn�trumentenwaren:
die-Cither; die tyra; und Flôte die vorzüglich�ten,
Die Cithern waren, von vèr�chiedenerArt und Figur. +

Die Saiten der�elbenwurden aus. Schafsdärtnenvers
fertigt. Anfangs hatte. �ienicht mehrals drei Saiten,
allein-in der Folge vermehrte�ichdie�eZahl auf �ieben
ynd, drüber, -Ur�prúnglich{lug man �iemit einem

Schlägel, nachheraher gebrauchte.man dazu die Fin:
ger, Wörin �ich.die Lyrg von der Citheruuter�chied,

�t nicht ganz deutlich; das withtig�teUnter�cheidungss
Zeichenwar, zum wenig�tenim Anfang der Re�onanzbos

© Den, welcher der Citherfehlte. Der Flöten:nennt

__AthenäusfüaferleiArten. Allein ob die�e�ämtlich
bereits: in der jeßigenPeriode�tattfanden,und worin

�e�ihunter�chieden,das i�tungewiß, So viel weiß
man, daß einige davon gerade ausliefen z- andere aber

amuntern Theile�icherwas krümmten, Die Hirtenso
Ade (coveyé) unter�chied�ichvon der eigentlichenFlöte
vorzüglichdurch den �chwächeren.taut, die ihr eigen

- war, — Die Tanzkun�t,oder Arche�tik,gehörteeben
�o,wie die Mu�k, zur Erziehungder Griechen. Ma
kann daher leicht denken, daß�ieniht vernachlä��ige

wurde, Sie be�tandnichtin wildengedankento�enSprüns
gen, �ondern �tellte,mit Hülfe.der �iebegleitenden
Mu�ik,Ge�chichte,Leiden�chaftenund Handlungen

_vore Daher wurden keine Fe�tezur Ehre der Götter,
ohne Tanzgefeiert, und �eltenGelage der Freude ge-

gegeben, an denen nicht auh Tanz das ge�elligeVers
gnügenvermehrte.Ueber die Artender Tänzey u__ über

4
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übermehrere biehergehörigeDinge�ddas

'

Wiehtiggtebereitsruerge�agt,worden,
|

: 1a. 69.
|"

Kriegefan�tder Griechen ; be�ondersderSpaxtaner
: nO Athener,LEN

Au ber vorigenPeriodegabes nechfine Were
bung , �ondern�ooft ein Krieg begann„. ver�ammel-
ten �ich.diejenigenfreiwillig, die �i<niht �cheuten,

dem Feinde entgegen zu ziehen*)," Jm jebigen Zeits
raum war es ganz anders. Zu Sparta war jeder
Bürger-vom dreißig�tenbis zum �echzig�tenJahre vers
pflichtet,die Waffenzu tragen. Der�elbeFall war
¿uchin Attika. Die �ämmtlichenAtheni�chenJúng-
lingeließen�ichvom achtzehntenJahre in ein öffentli.
ches.Vetzeichniß�chreibenund machten�ichdur einen

Eid�chwurverbindlich, ihremVaterlande im Feldezu
dienen. So oft daherein Kriég ausbrach„ (0ecfülls

‘ten �ieihr Ver�prechen.Auch mit dèn übrigengries
chi�chenVölker�chaftenhattees un�treitigdie�elbeBes
wandniß, Allenthalbenwurden diejenigenfür ebrios
erklärt, -die �ichFeigheit zu �huldenkommen ließen.
Kriegeaus Ruhm�uchtzu führen, war um die�eZeis -

tén einenoh ganz unbekannte Sache, Nur daun ero

grifmandie Waffen, wenn das Vacerland vonzinem

auswärtigenFeinde bedrängtward: oder wenn der
Dur�tnach Beute die Griechendazu vermochte, Das
her übernahmman denn auch die Feldzügeauf eigne

Ale weil jedordabeifür.�einePer�onintes

ca rt

GRE
X

det T2

:

*) Man�eheGoguets.Ur�prungderGe�eße,a2 und.

‘Wi��en�chaften111. S. 146,
“Hartmann, griech, Ge�ch. Nn
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xe��irt:way. Auch entfernteman, �ich:�eltenweit vôn

�einemVaterlände, und ünterließnicht, nä jeden
Seldzugedahin zurü>zukommen,Folglichward es dem

“

Krieger leichter, für �einenUnterhalt zu �orgen„, als

in den �pärernZeiten»Nahm man aber weiterhin„ nah
verinehrter Machtund Rubm�ucht, auchán den Vors
fällenaußerhalbLandes Ancheil„ �otrug dèér Staat
auch durchbé�ondereMittel füc den Unterhalt der �treis
fendènHerrn Sotge, An einé förmlicheUebung des

Kriegsbrers in den Wa��enläßt�i in der jeßigen
Periodé wol nd nicht gut denken, Die Uebung in,
den gymni�chenSpielen und die Jägdwaren vetmuths

/ lichdie einzige Vorbereitung zü deu Ge�chäftendes
Kriegs, Ein jeder folgte, wenn ès zur Schlatht kam,

�dgut als möglich, �einerEin�icht,Jn Hin�ichtauf
Mär�che,Feldlager und Evölutionender Griéchen,z
wi��enrir aus die�enZeltenfa�tzar nichts. DicTake

“tif war jeßt wol kaumeinmal in ihrèrKindheit denn
er�t�pätgelangte fie zu ener Art von Formund Ordre
nung. Jm Trojani�chenKriege kannte nan nur noh
_Fußoolkund Wagenfechtèr,Wann, und. durch te�s
(enVor�chubdie Neutereibei den Griechen eitigeführt
wurde, davon �chweigendie Nachrichtende Vörwelt,
Jm er�tenMe��eni�chenKriegethut die Ge�chichtedera

�elbenbei der Armee der Me�jènerund Spartanëtzu
et�tenmalMeldung, Allein�iewar damals nôchében

"�o�<hwach,alsungeübtund unnuúß,Die Pelöpons
né�erver�tanden,nah Pau�anias, no< nicht einmaldiè
Kun�t, gehörig die Pferdezu regieren, Ein Beweis,
daß fie ‘eine no<' ganz neue Einrichtung�ehn.mußte,
Uebrigens wardie Reuterei der Griechen nie �ehrjahls
reich» Der dûrre und tro>ŒenetBoden begün�tigtedie

Pferdezucht,nicht �onderlich,Nur das fruchtbareThe�t
�aliennährtegute P�erde, aänderwärtspflegten�ieus;

i

El
_ uari
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zuartet, " Dabei'wak die Unterhaltungder Pferde �o
Fo�tbar’,‘daßderjenige,* welcher dergleichen‘ünterhäls
ten fonnteund? wollte; in großemAn�ehen�tand;Me�e
als einmal bewundert dahex Pindat in- �einenSiégss
hymnenden Mana , der das auf Ro��ewendete, was

er zum Wöhllebenverwenden konnte. Steigbügelund
Sättel waren dem“ge�awnitengriethi�chenAlterthunk
unbekanntund denno< wußteman �ichmit Leichtigkeit
auf den RNú>kender Pférde ju �{wingenund ‘ohne
Sattel darauf zu erhalten, Die Belageruüngskun�k
lag jet gleichfallsnoh in der Kindhèit, Im Me��es
ni(chenKriegehielt die Stadt Jthäme durh'die“Uns

wi��enheltdes feindlichènHeereseine Belagerung von

neunzehn Jahren aus. Die Naturallein vertheidigte
die�enauf einem ziemlich hohen und �teilenBerge gelee
genen Ort, Ueberdemwaren die ältèu griechi�chen
Städrd, welcheman gewöhnlichauf Anhdhn erbaus*

ee, ‘auh óhneMauren durch die Art ißrèrEinrich-
tung ge�ichert.Die Stráßender�elbenwären theils �o

eng, theils �ovoller Krümmungen, daß man den

Feind mit weniger Mann�chaftallenihalbenaufhalten
und von den Dächernheruneetvertilgenlonnte. Das

Kriegsrechtblieb in die�erPeriode toh eben�dbars

bari�<,*àls es in der vorigen gewe�enwar, Die
Kriegewaren gewöhnlichNationalkriege, die man mit
der größtenErbitterung führte. Daher wurdendie in
der Schlachtgefangengendmtnenen Feindé/ �o.wie die

Bewohner einer eroberten Stadt, �ogleihzur Sklas
verei verdammt, und dèr Ort �elb�tdem Boden gleich
gernacht, Die größtenUnd frühe�tenFort�chrittein der

Kriegskun�tmachten unter allen Griechen die Spar-
taner. Der Kriegwar fa�t der-einzigeGegen�tand,
auf den �ichdie Ge�eßeuyd Anordnungendés Lykurg,

�owie die ganze Erziehungder Jugend ju Sparta, bes

Nn 2 zogen.
4

f



560 Zweiter.Zeitraum:
zogen, Kein Wunder al�o,wenn �ege�chicktereKries

ger waren als die übrigen:griechi�chenVölker1chaften,

die �ichmit Ackerbau,ViehzuchtoderHandlung be�chäf-

tigten, Die Eintheilungder Spartani�chenHeerewar

nicht immer die�elbe.Die ver�chiedenenKla��enoder

Adtheilungen, worin �iegétheiltwaren , hießenMoeæ:,
oder Mo:gœ, Die Unterabtheilungender Kla��enwas

ren: der Lochos, die Penteko�tys,und die Enomotie.
= Die Moxa glich , nach un�rerEinrichtung , einem Re-

gimente„ der'tochos einem Bataillon , die Penteko�tys
einer E�ladron, die Enomotie einer Kompanie. Nach

Xenophonhatte jedeMora an Offizieren: einen Pole-
marchen > vier Befehlshaberder tochos, achtBefehls
haber der Penteklo�iys,

/

�ehszehnBefehlshaber der

Enomotien; Folglich- enthielt jede Mora vier tochos,;:
jeder Lochos zwei Penteko�iys„- jede Penteto�tyszwei
Énomotien, Der: Mora gab es bei den Spartanern,,
nacheinigen- �ech�e,‘nah andern uur fünfe. Die er�te
Angabedés Xenophon*) i�tvermuthlich die richtigere,
läßt �ichaber mit der leßterndes Ari�toteles**)recht gut

vereinigen.Die �ämmtlichenSpartaner waren in fünf
Moren, oder Kla��en(Stämme) getheilt.  Höôch�ts
wahr�cheinlichbe�tandenauch die Kriegsheereaus �oviel

Kla��en,welche nah den Stäminen benannt wurden,
aus denen �iegenommen waren, Die �ech�teMora ents

iele dann , «nah Meur�ius**), die Schaar der

firiten „ oder der Bewohner der kleinen Provinz
SN

rr
18

:

a

gs “_Sfitis

E

eee,

*) Man �eheXenophon de republ, Laced, p. 686, De��elbenHi-

�tor«gracc, VI, p. 579, vergl? mit VI, 597.
Z

**) Mau �ehe!Harpokrationunter dem Worte Moes,
/ ®*) SGS.Meurfii Leâ, Attic, 1, c/16,
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Sfkiris*)auf der Greüzevon ArkadienundLäfonien,

die TangéZeit den Spartañern'gehörtenund �ie in
niht geringer‘Anzahlfa�tauf alle ihreKrieg8zügebe

gleitetén. Vermuthlichdienten die�eSkiritenzu Pfer-
de: alsdann hatteXénóphonnicht Unrecht zú �agen,
Lhkutgoshabe�ehs Moren theils für dic “Reuterei,

theils-fürdié�hwereJufanterie errichtet. - Auchüber die

_ Zahl der Steitér,die eineMota bildetén,�inddie alten

S<hki�t�tellernicht einig; indem �ieeinige auffünfhune
dert ; aûdereauf �iebeñhuñdert, und noch andere auf
neüthundert‘aûgebèn,‘Vétmuthlich“hub-mänbel jés
dem Kriége�o‘viel äs jéßélnVolks�tammzur ‘Mora

äus, als man nah'denKräftén'des Feitideszu bédürs
‘fen glaubte.— Dié--Wäffender Spartaner“be�tans
denin großenSchildenLnzen, Haälbpiken'und für,

zenDegéi. Auch'béjäßen!die�e‘KriegereinéArt’vort

Unifsrm-;“nänilichrötheKleider. Man wähltedie
Farbe,theils uti dettiFeindedie Kênntnißdéfvonihm

beïgebrachtenWündénzu‘entziehen,theils1 uni/zueSdn, ue
der Spartanérin der Hikedes“Géfec

felb�tdè Verlu�t�êinesBluts nichtléichtbetet?
Die Kriegsin�trümenteder Spartani�chenHeèreware
die Flöten,Unter dem Schall der�elbenrückten�eins
Gefecht¿“um gleichenSchritt-zuhaltenund daherwes
nigerin Géfahr'zu‘gerathew,“ihreGlieder ‘zutrennen;

Deinalle Regeln der Taktik giengen bei den Sparta:
nern dahin,zu verhüten,daß �ich.dieTruppen-uie.trens.
nen, oder austreten möchten, Daher war (es quch

verboten,‘dengetödtetehFeindwährenddes “Treffens
¡uN unddaher war es.Grund�ab,„dasfeinds

ES E Nn3 C BICE [iche

- .2)eWemophonsKil.igiaée/yVI; pe 67 Bor llen �eheman

BarthilempsRei�endes jungen Anachar�is.iŸ,S®437 2c,
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licheHeeraufderFluchtnicht.zuweitzuverfolgen,; Dex
König--zogimmer au der Spike der Armes.einher,
Wor ihm.war die Schagkder Sfiritenund-die.ur
Kund�chg�tausge�andtenReuter, .- Am Tage.-der
Schlacht:wardvon ihm eineZiegegecpferr,Während
De��enblies

:.man:Ka�torsLiedgaf; Flôtenund �Lsden heiligenGe�ang.an„„deu-alleSoldatenmit: rays
zen auf, denHäupternein�timmigwiederholten.; Hier-
guf ordueteg�ieihr Haar-yndihre Kleidungp-reiuig-
tezihre:Es und rúcftezE unter. Flôten�chall.in
das.Tre��ea,„Umden

Kön

ren byadertj unasKrieger.„„.die,ugtec-derSitte
d
derC lo�afeWe

ben wagen-mußten,um das Seinigezuretteg, Ausa é

Tréffenzu �liehen-wardie hôch�eSchande,Manfochtmit
dex-äußer�tenHike¿ do „tatdie:TapferkeitverEp rs
aner. �ewenigblindeWut «daß�ie„- mitten:im-Gese
tummel..der,Schlacht, 204Zeichenzum. Rückzug.hôre
ten und,defolgten.— nex zwar.niht wenis
ger ta, in alsdie Seni anden:doch,iv,Ab�icht
auf Kriegskenntniß„und.Taftilden�elbenbei;weiten

mach, An: der Spikeihrer Heere�tanden:zehn:Stras
tegen.(Aufáhrer)von gleichemUn�eby* Sie „bes
Fehligtenabwech{elndjedexeinenTag, und waren die
Stinimenin Kriegsrath..getbeilt, �ohatte;der Polea

marÓ,“ EEAdervorne i Mheni�chiwzStagts:
:

editds
d- As Ty

¿E cite tf

Lts i DAq

Y

4gierderléaSotesgfilr; ivorinüitsaidDie:alia
“perheilte, gabcinen‘Uu�údrer.Späterhin“¡wardder
“_‘Sbervè�hl!'ééwöhülihuure

elkeinanvertraut,detbei’�eil
ner Küekehrzur Rechen�haftverpülichtetwar, Die übris

———

"gen-Strategen blieben in Athen, wo �ieblosbet denbfi
: "FeutlirheuFeierlichkeiten:er�czienen.ER Démbtthe-
‘p DesPluülipp,api Sg 0 ST a LE tE

hl
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bédiènten,das’ Réchtzu ént�chêiden,‘Das Volk be
�timmteden�elbendur{die Wahlund: �ieblieben ges

wöhnlichnuv ein Jahr lang im Be�ißihrerŒrde.
Der Nächtheitdie�erEitirichtung war zu groß, als
“daß �iedie Athenernicht ofé hättenbüßenmü�s

Fenz zumal da das wankelmäthigeVolk zu- Athen �i<
uichtimmer durch:per�önlicheVerdien�tebé �einenWah:
len leiten ließ, DBlos‘diéFurcht vor“Tyrannenwar
die Ur�ach/warum es �eineFeldherrn‘�ooftveránders
te. “Das Atheni�chèFußvolfbe�tand'zuPlatonsZeis

_téridus drei Kla��cà/7den Hopliten, oder Schwer-
béiwafneten.,den!Leichtderbafnetenund denPelta�ten:
Diz letztern �tandenzwi�thenden beiden ‘guderyln. dee
Mitte, Die Vettheidigungswaffendev Hopliten.was

_ren+ ‘dexHelm, der “Panzer,der Schild, - cine ‘Art
Stiefela , die:das Vordérbeinbedeckten;‘uudzumAni
‘grif: ‘die tanzeund ‘der.Degen,Die: Letchtbewafnes

fen �trittenmit Wüef�piefienund Pfeilen,“Oft�chuelle"
ten. �ieauh Steine ab, ‘theils aus dèr ‘Hand,theils
aus der Schleuder._ DiePelta�tenführteneinen kleis

nen Schild und einen Wuef�pieß.Das. Heermit Uns
terhaltzuyer�orgeu, wgr das Ge�chäftder unter den

Befehlender Stxazegen,�tehendezehnTaxiarchen.
Eben die�ezeichnetenihmguch den Mar vor, ers

hiektenes. in Orbiutg/, be�timmtendea Ort"zumtac
ger, hielten.Manaszuchiünd‘�orgten�úrdie gute Ve:
�chäffenhäitder.Waffen. Zuweilenbefehtigten�ie�os
gar. den rechten.Flügel, Außerdie�enbegleiteten au

Herolde,welchedieBefehle der Feldherrenbetanne
machten, ja �ogareine Menge von Wahr�agern,dis

auch den Spartanern‘hichfehlcon „das Kriegoheer,
Das. Ge�chäftdex-leßteenwar, aus den Eingeweiden

der Opferthiere zu:�chn„0b die:Befehle:dey Feldherrn
auch

QA
dem Willeu:der:Göótter�timmten,Die Reus

ME <_
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Ziveiter:Zeitraum,
terei ward- auch bei den-Athenernai �pâteinge:
fübre Y, Zwei-Generale,-Hipparcheugenannt, und
zebnPhylarchen,gleichfallsdurchdas Volk erwählt,
befehligtendie�elbe,Ein jeder Volks�tamm�tellte:in
den �päternZeitenhundertund zwanzig Mann* neb�t
dem-Phylarchendazu. - ZurAufnahmeunter-die Reis
ter ward die Einwilligung-derHipparchen, der Phy-
larchenund des- Reichsrathsnôthig. Helm, Panzer,
Schild, Degen„ Lanzeoder Wurf�pießmachten die

Wa��ender�elbenaus, Die Beutefiel mei�tensden
Soldaten anheim „ doch verwandte man etwas davon

auchaufdie Aus�hmückungder Tempelund zur vorzugs
lichen Belohuung-derer , welche�ichim Treffenausgee
zeichnet:hatten. Ausreißenund Verräthereiward: mit
dein Tode be�traft,Den ungehor�amenoder �trafwürs
digen O�fizier�eteder Feldherrin eine niedrigere Kla��e
hinab „ ‘oder vecuktheilte ihn zu den �chlechte�tenVers

riheungen, Ehrlo�igkeitward demzu Theil„ der er�t

BE zumDien�teEE gezwungenward:eE

ZM Ler

i

“18 6, a
:

Erdkunde,Lraturkenntni��e,Arzneikunde,Geometrie
2 DerEA der Griechenvor“Troja,die. vets
fchiedenenWanderungender griechi�chenStämmeund
der

G< vermehrendeDaute!waren
b

M�icetignsù) maß
@ SF

Ö

_%) Dex Zeitpunkt„ wo �ie’eingeführt‘wurde, läßt �h niht

' be�timmen,Man �ehe-Barthilèmys Rei�endes jungen
6«Mkadiat�is)11, 46 1c. _Goguets*Uv�prungder
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daß man in:die�erPeriodezu einerausgebreiteterenund

richtigerenKenntnißder Erde gelangte,-als man in dem

vorigen Zeitraumhatte. Homer:betrachtete.die-Erde
als eine:vom Meerumflo��ene-Scheibe;- ein Jerthum,
der-�ogar zu den Zeiten des Herodot-noch:nicht berichtigt
war, Vermuthlich:wußreer ¿ durch,ver�chiedeneReis
�ende,daß„wenn. �ienach:ver�chiedenenEnden der

Erdkugelfortgiengen„- �ieimmer an ein Meer gelangz
ten „ welches �iebegränzte, Hieraus �chloßman nun,

daßdie Erde; von allen Seiten--mitWa��erumgeben
�ei¿;-+-Vielleichtbe�aßder Joni�cheSänger �ogar=einis
ge-dunkleBegriffevon der Be�chaffenheitder unter der
Unie befindlichen:Länder,/ - Die von den Gärtendes
Alfinoos.-in-der-Ody��eeentworfeneBe�chreibung-läßt
dies fa�tvermuthen. Niemals. fehlte.es den Bäumen
die�erGärten amFrúüchten, denn -wenn: die er�ten.reifs
ten ¿0 begannenwieder neue Geradedies-paßtauf

“

die:Bâumeunter. der tinie, « „Von-dewdort befindlia
chenändernaber konnte Homer-vielleichtdurch-die

 PhônikiereinigeKenntniß erhaltenhaben, die furze
_

Zeit nachdem: Trojani�chenKriegeauf der we�tlichen
Kü�tevon: A�rika.einige Niederlagen-angerichtet hatten;
und, denen es: vielleicht“nicht -an: Unternehwungsgei�k
fehlte, �ihbis unter die tinie zu wagen,“ Uebrigens

 er�trecfte�ichdie Länderfunde im Zeitalter Homers bis
an-den Wendekreisdes Kreb�es: GegenWe�tenkannte
man’nur er�tSikilien und eiaiges von der. Kü�teUne
teritaliens, Bald nachher erweiterte �ichdie Länder-
fundebis Spanien und Portugal, und endlichbis

an den Ocean, Pythagorasund Thalestheiltenden

Hilnimelin fänf Zönen: in zwei‘eisfalte,zwei.gemä
ßigteund eine, die�ihlängs demAquätorhiner�treckte.
Thales,Schülerdes‘Anaximandet®),warder Sagenah

N LLS
- der

7) Man feeStrabonJL. 1p, 113,
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der e�té‘in Grichénland/

‘

derLandchärténverfertigtei
alleinwenn'eswaßr'i�t‘daßer �h die Erde wie eis

'fen-Cylinder“vör�tellte,�owar’ ihre Be�chaffenheit
ns Oh elend; Herodorbe�chriebdie tänder „die

“dtberei�te,“hi�toti�h, ‘gab die ESatfernungeines Otts
von dem andern und be�tiniintedie Himmelsgegend?7
Dagegeñ-verlachteer’ die” Meinungderer, welchebes

haupteten, daß der ‘Ockan-um die ‘ErdefließeY).
Auch machreer �ichübér- diejenigenlu�tig7zn welchedié
Erde als eine Kugelvor�tellten,gleich�am¿©als ob �ie;

e &�ihausdtücft, auf einer Dr bankabgedrecht
wäre —_— Noch weit magelhafter war -dié

| |vehat.welchedie Sriechen in die�eë*Per�ödevön

der ‘Naturbe�aßen,Noch immer �telltendie Denkeo
:

ünter ihnen Untét�uchungenüber die Ent�tehung
Welrällsan und vergaßenüber die�enfeuchtlö�enTeâus

“merxeïén-dieUntex�achung*ihrer �elberund der Körper,
dii‘�i?zunäch�tumgabenund auf ihren“angenehmeren
ódér ‘ütiangenehmerenZu�tand�owiheitéaEinflu
hatcen, * Er�t“Sofkéarèsmathte’�iñe Zeitgeno��enauf
fich�elb�taufimerf�am’,und ‘gab’ihnenAuleitung , �i<
fénüén zu Ternea und: ihrenZu�taud'zuverbe��ern.Die-

Natus!umund:LS aber warder�tAi
:

Me REO TIRE ere SO REED Ï
e

5

e k FM TIE
7

N“ys.HeródtIV,36.45. IV. 36. FetesStas Joh,Vr.
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Henuicke Commentatio‘ de Geograph,AfricacHerodorea
Li. <

—— Goehiag.1788.es “schlichtkor&_GeographiaHerodot,
«_. 1789: —— Geographieder Griechen‘undRömergus;chm' JhreitSdtiftèndatge�telltvou KonradWMannertNürn,
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Jeifioteleb
a
etwas be��erangebaut, in eine wi��en�chaftli

che Formgebracht,- - Die Arzuetkundewar iw der vos

xigen
'

Periode haupt�ächlich-Monopol “dev.Prie�ters
Auchin der-.jebigenbe�chäftigten�ie�ichnoch:-damitz
dochfiengendie Prie�terzu Kos und Knidos *)frühzeitig
an, weitere;Fort�chrittezu machen als iþreVorfabrèa
und“die Prie�terder - andern:Tempel zu úbertre��entz

 Vorzúglich-aberzeichneten�ch.dieNachkoaumen;desPoz
daleriosauf- der: Ja�elKos. aus --Man-naunte {8
auch ffleyigden , oder Nebridenvoneinem ihrer bes

_ rühmte�tenVorfahrenMebros.;; der ein�t�o-glücklich
“war, der„Pe�tEinhalt zu. chun, Sie gaben -�ich

_Mâße,‘dieWirk�amkeitder -Natux;in Kraukbeitenzu

beobachten,und, die�e‘Beobachtungenzur  Vervolla
komminung;ihrerKun�tIRE : Dadurchward
die Eifer�ucht.der Prie�teo:desTêwpelszu Kuidos rego

undDie.Ausüúbungdex - Heilfundein der: Folge�ebe
ver�chieden,- Die.Knidier�ammeltenin ihren Weihtaz
feln, aus denenweiter hindie-Koi�chenSéntenzenenta
�tgnden,,4 Be�chreibungendev Krankheiten,ohne
�ichum die¿Keunzniß�emigti�chee.Erfahrungew.zu be:

kümmert?wodurch.�ich.dieKoi�chenAerzteum: (0 mebe
‘auszeichuxten,.-.Zugleichvervielfältigten�iedie Zahl
und. Namendey Krankheitenugh" jedemeinzelnenvers

WiedenHulaguundye: Or: neGdeÉL TOE IT ETE í j 048
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‘ 9 Bu KotderSaupt�iadt
d

derZu�egleiihesSuidbilis
“ A�klepioseinen:berútmten Tempel: Der�elbeFa wat:

“Zu;Duidgs,einer Stadt, bie zum Theil auf deui fe�ten:
Lande ‘vouKarjen ; zum Theil ‘aber’ aufeint! kleinen Jus -

�ellagie;die-mit dem fe�tenLande dur eine Brie
x Aae

:

 meuhieng-,Man �ehe:StraboniV. p. 458. Ants:



WR ZiveitéerZei�xaum,
_ ganz:abweichenderKrätkheitsarten. Außerdembe�a:
ßen die Knidier fütjede ihrer erträumten Krankheiten
eineigenes Mittel * welchesmei�tensin einem tréibene

den Purgirntaittelzu!be�tehenpflegte. Dies "verordneten
�ie’denn? ohneRück�ichtauf Kochung und Kri�e,und

ohne-überdie Ur�achder Zufällenachzudenken, Auh
Milch:und Molkeñ ward häufig von ihnen verordnet.
Zweiwichtige Theileder“Arzneikünde'wurden von den

A�klepiadenganz vérnachläßigt: die Diätetik und

Anatomie, Dié“ ér�tereward bis auf den Prodil'os
vou Selymbriengäx nicht bearbeitet.“ Die lebtereaber
konte in Griechenland:niht ausgeubt*werden , weil

die aus den frühe�tenZeitenherrührendenGrund�äße
voû der“Hüiligkeitdet-Leihnameund Begräbni��e(7æ
ö7,æ) jedé nicht völlig“éhrenvolle“Behandlung dék
ESat�eeltenfur ein �trafwürdigesVerbrechenerklärte.
Doch ‘einigeKenntúißvonder Knöchenlehreund vöii

der -Vétbindungder Gelenke kari ma den Griechen
um"diè�e“Zeicwol‘nicht �treitigmachen Die Beë

__
haûdlunsder-Véxtreñfungen,Knochenbrücheund ans
derer Vérleßungenverhalfihnen dazu, "Nachdemdie
Kultur! der Kün�teünd Wi��en�chafténin Kleina�iens
glücklichénFluren,"be�onderszu Miletos/* Ephe�os/

Klazomehe¿* Kolophôn:und Smyrna ihr Häupterho
_ben‘hätte;:und?’diè“Joti�chenWei�en-außérxandern
Spekulationen auh Unter�uchungenüber das We�en
der men�chlichenSeele an�tellten} �omußtewegender
gehauènVerwandt�chaftauch die Theorieder Verriche
tungen des Körpersdabei gewinnen, Daher fok�chtertdie

�ogenanntenWei�enbald der Art nach; wie das-Athmen -

erfolge, wie
'

die Sinne wirken, wie |die Erzeugung
ge�chehe,und vorzüglichwie die Ur�achender“Kranks

heiten, auf die Hervorbringung der�elbenwirken. So
wurde der er�teGrund zur: medicini�chenTheorieges

i

legt.
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iegt;SD man�ahdie�elbefür einenTheilder Phis
lo�ophie-an. Vorzüglichaber machte�ichPythagoras
und �eineSchule um die Vervollkommnungder Arznei
funde �ebrverdient, Denn er�tlihwar die Erklärung
der Ge�chäfteund Er�cheinungendes ge�undenthieris
�chenKörpers ein Hauptaugenmerkder Pythagori�chen
Ge�ell�chaft.Zum andern verwandelte er die Arzne
fun�t,die bis. dahin, -von den Prie�terngepflegt,gleich:
�ameinen Theil der Religionauegemacht hatte, zuei-
ner Dienerin und Gehülfînder Ge�eßgebungund der

Staatsfun�t,Die Hauptab�icht�einesOrdens war ,

allen Fähigkeitenund Anlagen des Gei�tes�owie den:

�ämnielichenTheilen,des Körpers durch be�tändigeund-

abgeme��eneUebungendiejenige.Ausbildung zu geben,

welche �ezu nüßlichen Ge�chä�tsmännernmachen
fonnte. Daher war die Diätetik des Gei�tesund Köre-

pars ein Hauptgegen�tand�einerBemühungen.End-.
lich úbte Pychaagoras.auch die prakti�cheMedicin aus,

indem er -durch“allerleiMittel aus dem Pflanzenreich,
be�ondersdur< Meerzwiebeln, durch Anis, durch
Senf „/ durch Melde allerlei Krankheitenzu heilen
�uchte*), — An Geómetrie war in den er�tenZris-
ten die�erPeriodein Griechenlandnoh nicht zu dens
fen, Er�t-Thales und Pythagorasbrachtea ihren
Zeitgeno��eneinige Begriffedavon bei. - Zu den geos

metri�chenErfindungendes er�terengehörtdie Eins
�chreibung-des-rechtwinklichtenDreie>s in den halben
Cirfel , ‘die Gleichheitder Winkel an der Grundlinie

desNGA
C
na unddas Me��ender”

logN

*) Man �eheSprengels.Ge�hichte‘der

-

Arzneikande 1,
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Piramydeùän ihrem Sthatten, Pythagbtas beiviès
zuer�t, ‘daß das Vieré>tder ‘Hypdteñu�adeë Summe

der beiden anderi Seiten gleich�ei, = “Was endlich
dieA�tronomiedex Griechenanbetrift , “�okannten�é!
in dieter Periode nür noch ‘�ehrwenigeGe�tirne.Auch
die Planeten waren ihnea ‘grö�tentheils“Unbekannt,
Dér einzige Planet / de��envon Homer und He�iodos
gedachtwird, i�tdieBenus. Endoxoswär der er�te»
der die Kenntnißder Ge�tirneaus AegyptennächGries
<enland brachte, Da die Venus �ichwe{h�elswäis
vor dém AufganFund-nach dem Untergang dèr Sonnêë
zeigt, o gläubteadie Griechen niche, Laß i< ein Und

da��elbe:Ge�tirnunter �oentgegenge�eßtenA�pektenzei
gen könne. Sie hielten ès daher�ürndchig, zweiverz

“�chiedeneSterne anzunehmen, wovoù �îèden einen

Phôsphoros,(Morgen�tern)den anderen He�peros;
oder „Abend�ternaäquten, Er�tPythagoras.�ollden

Griechen gezeigthaben, ‘daßbeidèNämenuur einen
Stern bezeithletren, Die Epochender A�tronomi�chen
Entdeckungen!in“Grieche:iland�iudnicht tuit Zuvèrläs
figkeit zu be�timmen,Man weißniht, wann dit

Griechen die Schiefe der Elliptil kennen lernten. Eis
nige: legèn die�eEntdeckungdem Pythagòras, anè

dern dem Anaxinander bei. Vielleichtmächteleßterèè
die bis dahinvon den. Belehrten -geheimgehältene:
Kenútni��edem Publikumbekannt, nd ward dadur<h"
Veranla��ung,daß �ihmehrere-in Höfnungeines er-

wün�chtenErfolgs der Sternl'unde widmeten; Außer-
dem entde>te xr auch die Kun�t,dié Wendiingènder

Sonne und die Gleichheitder Tàge und Nächteanzuz
geben, das heißt,êr war, der er�te,welcherdie Sóne
nènweiden ind TaggleiGty erkähtite,Und die regele_
tnâßigeVeränderung-der-Fahrazeitenauf fe�téGrundz,

�hezurük�ührte,Sein Lehrer Thales hatte den
:

In:
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Untergangder Plejaden auf-den: fünfutid. jwänziglten
Tag nach dem Herb�täquinoctium-ange�eßt®), Unagris
mander �eßteihn hingegenauf-denneun und zwanzig�te
oder dreißig�ten,- Am wichtig�tenvon allen A�tronos
mi�chenEntdeckungendie�esPhilo�ophenif jedochdie
Erfindungder Sonnenuhren. Alleinda es no< �ehr
ungewißi�t,db die Eintheilung der Tage in Stuuden
an �einZeitalterhinanrèicht, \o wär �eineEr�indung
wol nur ein ganz roßerund unvolllommnerVer�uch,
der bei weitem niht der Genauigkeitder Eintheilung
gleichfam, wödur<�ichun�reSonnenuhren auvzeithe
nen, Endlich. ‘hieltman den Anaximanderauch�ü
den er�tenGriechen,der eine Himmelsfeeisfugelverfers
tigte, Die A�tronomiedes Pythagoras unter�chiedfich
vorzüglichdadurch , daß er �eineZahlenlehreauf dieé

, �elbeanwandte? denner glaubte, daß die Entfernung
der zehn Krei�e,welchedie Himmelskörperum: das

Centralfeuer **) be�chrieben,durch die Umri��eder fünf
xegulärenKörperbe�timmtwürden» Mic die�emBes

05 E Vhs EA E.
:

�tims

Rg tg A OT TA etz LÌ SLL Á CNL dC SR

*) MWeun man von Thales behauptet ; daßet Sönnetifine
© Ferñi��é“vorher�ägte, �o’darf man �i<niht Vorhér�ás

“gungeû, nah den! kün�tlihen]Methoden der üeuéten

Afrononie berenet , darunterdenken,Viélmeht war
dies eine ganz populäreArt, deren es mehrereim Ulters

| thum gab»
|

"89) Dies Centralféietwar deim Pythagorasuicht die Sonnet 4

denn die�ebewegte�ichmit um das Feuer. Folglich was

__�èinSy�temmit dein Kopétnikani�chen'nihk Ufétleiz

Man �eheEberhards Ge�chithtedetPhilo�ophiéSG. 75s

Goguets Ur�prungdex Ge�eke,Kün�teünd Wi��,1114

S, 101 iG A |

\

f



7E i_ZiveiterZeitraum,
�timinungsgrundeverband er noh einenandern , déé
‘vonden Verhältni��endèr Jutervallen' des diatoni�chen

“Ge�chlechtsin der Mu�ikentlehnt war. Hieraus
�chloßer, das die HimméelsfôrpevdurchihreBewegung
ein Konzertmachten „ das jedochfür dasirrdi�cheOhr
nichtRTE �ei '

Gef

is

j

$. 71:
Sprache,Schreibkun�t,Ge�chichte,

|

“Dienach'’der“Zer�tößtungvon Troja in Grie!
<enland erfolgtenUnruhén, der Einfall der Herakliz
den in! den Peloponnes, ‘das dadurh bewirkte Hinè
und “Herdrängender griechi�chenVölker�chaftenund

das Auswandern der Aeoli�chen, Joni�chenund Doris
�chen‘Kolonien nah Kleina�ien,hatte auh auf die

griechi�heSprächenicht geringen Einfluß, Die
Mundarten „deren noh feine zur Bücher�pracheget
wordén- war ,' litten dur die abermalige�tarfeVermiz
�chungbeträchtlicheVeränderungen.Ja �iewurden
bei denen Völkern „ welche�ichmit ihrenroherenSies
gern, den | Heraflidi�chenSchwärmen vermi�chten,
�ogar wieder roher, -als-�ie-bereits-«gewe�en:waren-*"),
Jebt be�tandendie Griechen aus vier Stämmenund
ihre Sprache aus vier Hauptdialekten.¿Der er�te,
der mittelere Dori�che, war die Spracheder- Dorier

an derfas Seite des OetaIiGGEedenPalimteus
Pu

i:y Dies ge�chah.haupt�ächlichim Peloponnes,wo die Dorier
iu Sparta und Argos die mehr verfeinertenAchäerbe�iegs

-

ten, �owie in Elis, wo �i die Aetolier mit den alten

Aeoli�chenEinwohnernvermi�chten,
:
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- Meerbu�en-undPhokis X). Die Kolöónien,

-

die von

bier aus: unter Anführungder Heragklidenin den Pe: -

loponunes giengen, führtenihn in Korinth, Arkadien,
Argolis und Me��eneein, Von hier.verbreiteteer �ich
auch nah Megaris und von da aus nach Doris in.

Kleina�ien, Durchneue. Kolonienaus die�enGegens-
den drang er endlich nah Jtalien und Sikilien, Die-
�er-mittlere Dori�cheDialekt �timmtegeradezu von

dem Altdori�chen.…Daher blieb er die -Religions�pra-
che der: Hellenen„in der �iedie gottesdien�tlichenHym-;
nen und -Chorgefänge�angen,Die Folge.davon war,
daß man ihn ddgE für die lyri�chePoe�ie(74-
p€A0s)bearbeitete, Aus die�emGrunde bedieuten�ih-
fa�talle griechi�chenLyrikerder Dori�chen.Mundart „.

‘eineGewohnheit, die �ichauch in-demfolgendenZeits.
alter forterhielt. Nur nahm man die Verfeinerung„
welchedie�erDialekt als ¿aades�pracheerhielt; auchin
die Sprache der Poe�ieauf. Ja ver�chiedeneDichter,
be�ondersUttiker , vermuthlih um von ihren tands:
leuten ver�tandenzu werden „/ vermiedendie. eigentlichen

- Jdiome die�erMundart, „und behieltenoftmals nur

die Dori�cheFlexionbei, Den zweiten, Aeoli�chen,
Dialekt �prahman, Megaris , Doris , - Dryopis
und Attika ausgenommen, - auf dem. ganzen fe�ten
Lande, in Elis und Achaja, endlich auch in Aeolis in

Kleina�ien,Durch Alkâos ‘und Sappho, die in
- Aeolis zu ihren Ge�ängendie Sprache des Landes
wählten, erhielt die Aeoli�cheMundart einigeBile
‘dung, Der dritte griechi�cheHauptdialekt in die�er
Periode war der Atti�che.Die�erur�prünglichpelas--

E |

:

| “gi�ch
E

LS

__*) Man �eheHerodot vi. zr.

Hartmann,griech, Ge�ch, Ho
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�chePelasgerund Dorieraus Epidauros,Auch‘in

A  ZiveiterZeiérautn;
pelasgi�<hund mit Aegypti�chenWörtern dürhtwëbt,

ward durch die mit Xuchus angekommenenAeolier von

neuem gemi�cht.XurthusSohn, Jon, gab den na<

AttikagewanderténAeoliern den Namen Jounier. Dier

�eJonier wurden bald fo mächtig, daß fie �ichdié

a�tenAtriker völligunterwarfen und wahr�cheinlich
auch die Atti�heSprache ‘verdrängten,Veorzüglich
war’ dies leßteréder Fall , alsdie von den Achäernaus
Aegialos vertriebenenJöniérnach Attika zurü>fehrten
und. wenig�tens�e<hzigJahre lang da�elb�tverweilten,

Endlich der viertè griechi�cheHauptdialekt , der Jos
‘ni�che,de��enHaüpe�ißbiëberAegialos gewefen war,
ward mun na< Áttika verpflanze. “Die Einwandes

rung der vielen Fremden‘aber, die vor den Herakliden
nach Attika flúchteten,war Ur�ach, daß er ‘nichtrein

blieb,” - Bei der �echzigJahré nachihrer Ankun�ters

folgten“Aiswänderungdee Jonier aus Attika nah“

Kleina�ien,ent�tandenaus den bisherigenBewohnern
die�erLand�thaftweiver�chiedeneStämme, von denen

�chjeder’be�ondersausbildete, Dadurch trennte |<
auh die Sprache“der�elbenvon“neuem in zwei vers

wandte Dialekte den Joni�chenin Kleina�ienund den

Altatti�chen*),Der Joni�chéDialektward gleich Ans

fangs �tarkgemi�cht: dennmit der Joni�chenKolonie

vereinigtenfich Abanten von Eubdà, Orchomenier,
Kadweer „ Dryopen , Phokäer, Mola��er,Arkadi:

®)eder {der vier Hauptdigaleïteder'griechichen Sprache hatte
wieder feine Nebendialefïte, be�ondersaber der Dori�@è
und Aeoli�he. Herodot uenat allein vier Joni�cpeNebvens

mundarten, Man �eheHerodot 1: 142,
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A�iéàfanden fie bereits früherdahinausgewanderte
‘Aeolier aus Bôotienund Kreter, �owie alte Pelasgi-
¿�heVerwandte „ ‘als Karier , Leleger, Mygdonen

#

‘und andte, So ward-der Joni�cheDialekt,ur�prüng
lich: altdori�und dur< die Mi�chungmit dem Attic
[Ahenzu einer eigenenMundart gebildet, nun mit den
„miitleren Dori�chenund Aeoli�chen,und den Klein-
a�iati�chenDialekten vermenget, Jundie�erBe�chäfs
Fenheitzeigt er �ihim Homer, der höch�iwahr�chein-

Lich ’nicht lang nach der Einwänderungder Jouier in

Kleina�ienlebte, Jo Ganzen genommen i�tdie Spra-
:che die�esDichters Joni�chund fomme mit dem witt:

leren Joni�chenDialekt, wie ihn Herodot �chreibt,
Fo ziemlih überein , ‘nur i�t �ienoh" mit Wörtern,
Formen, Biegungen und Vérbindungenangefüllt,
welchedie Jouier bei den Fort�chrittendei Kultur ver:

warfen „die �ichaber in andern Dialekten erhalten ha:
‘

ben. - Durch die �chnelleAusbi(dungder- Kleina�iati=
\<henJonier und dur das Zurückbleibender niche
weiter vermi�chtenAttiker ward die Atti�cheSprache
von der Sprache der Jonier �over�chieden,

/ daß�ie
zum verwandten Dialekte wurde. Ja Hin�ichtauf
den älte�tenDialekt dés er�tenZeitraums könnte man

iba die Ultatti�cheMundart nennen, Dies war die

Be�chaffenheirder griechi�chenSprache um die Zeiten
des Pherekydes 596 Jahre vor Chri�tus,Sie hatte

�ichnunzu einem Grade der Kultur erhoben, welche
man die Oratóri�chenennen kann, Noch immer hbe-

“

�aß�ie eiaen größerenReichthum an Wörtern, um

�innliche,als um un�ianliche, ab�trakteBegriffezu

bezeichnen.Noch immerhatte �eeine Menge Syno-
nymeundAusdrücke,die �tarkeBilder , oder Neben-
bedeutungen* enthiélten,folglich unbe�timmtewaren,
Zwat wären die Formènder Wötter, die Biegung

D002 und
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und Zu�ammen�eßüngder�elbenbereits etwas be�tim:
ter gewordenz

-

allein dennoch erlaubte �ie�ihhierin
noch mancherlei Freiheiten, Selb�t die Aus�prache

fiel bei allem beibehaltenenmu�ikali�chenRhythmus
nicht mehr�o�ehrin- das Singende „- als ‘im vorigen

Zeitraum. Die weite�tenFort�chrittemachte bis jeßt
die Spracheder A�iati�chenJonier und Aeolier *), —

Die frühe�tenMittel, deren �ichdie Griechen dedienten,
um denkwürdigeBegebenheitenauf“die Nachwelt zu

bringen, waren Denkmale von aufgethürmtenSreine

haufen, mündlicheUeberlieferung und Gedichte, Ob

�ieje von einer vor�tellendenSchrift Gebrauch mach-
ten , die im Malen der mitzutheilendenDinge be�teht,
oder ob �ie�<der Hieroglypbik bedienten, davon

hweigen die Alten, Kadmos �oll�iezuer�tmit den

Buch�tabenbekannt gemacht haben. Allein �ein‘Al-

phábetwar noh ganz unvollkommen und mangelhaft.
Er�tSimonides und Epicharmos machten es voll-

�táudig**). Von Kali�tratosgeordnet , nahm man
es zuer�tin Jonien-auf und im Jahrt 403 ward es

auch in Athen eingeführt,Aus den Schriften des

Homerexhellt noh niht, daß er die Schreibkun�t
zd A211 CELA fanne

¿e

\

QUWAIN.

_) Man �ehedes verewigten Köppens Blumenle�e 111.

S. 35 der Einleitung,woraus ih die Hauptideenaus-

gehobenhabe.
:

:

:

;

2°) Man �ehedes Hetrn Profe��otWolfs Prolegomena ad

Homerum, five de operumHoniêricorumpri�ca_& ge-

nuina forma» Yariisque mutationibus & probabili ra-

 tione emendandiHalae 1795, Die hier vorgetragenen

Gedanken
*

find die Ideen die�es�charf�innigenGe-

lehrten, - |
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fannte, Er°fannte nicht einmaldié

* Malerei:"immer

i�tbei„ihmnur von Hören, nie von Le�endie Rede.

Im Zeitalter des Herodot war die Schreibfun�tin
* Griechenland nicht mehr"neu: dies ergiebt �ichdaraus,

daß er �ie�honin die Zeitendes Kadmos hinauf �chen
fonnte. Allein die drei Ju�ehriften,die er aus dem

Tempel des Apollonzu Thebenanfährt,"verrathenin

der Sprache einen viel zu gebildetenJonismus, als

daß�ie�chonvor Homergemacht�einkönnten. Und
wollte man auch der Amykläi�chenJn�chriftein hôhee
res Alter beilegenals dem Sänger der Jlias , �o
könnte man aus dergleichenStein�chriftennoh niche

bewei�en,daß der Gebrauchder Schreibkun�t�cho

“herr�chendwar. Es fehltehiezu, bevor das Aegyptis

tata,

�chePapier „. etwa �echsJahrhundertevor Chri�tus,
gebraucht wurde , no< ganz an Schreibmazerialien.
Das Schreiben auf Blätter, Ba�tund auf Scher=
ben, wenn auch der Gebrauch de��elben, einige Fälle,
ausgenommen, zuerwei�enwäre, läßt�ichhither

micht rechnen. Anf Stein, Holz und Metallvers

‘mochteman zwarkleine Ju�chriften, hôch�tensGe�eßze
einzugraben ; allein zum täglihen Gebrauch waren

die�elbennicht tauglih, Auf Leinewand aber �chries
ben die Griechenniemals. Es blieben al�onichts als

Hâuteübrig, deren man �ichunter den Joniern aber
“

vor demAnfange der Olympiaden gewißnicht bediens

te.- Aus dem Zeitälter des Spartani�chenGe�eßge-
bers und dem näch�tfolgendenläßt �ichnoh keig
�chriftlichesDenkmal , noch kein Brief oder �on�teine

Schrift nachwei�en,“Dieer�tenge�chriebenenGe�ebe,
„der Erwähnungge�chieht,�indvon Zaleukos um die

neun und zwanzig�teOlympiadé. Nur weiß man
niht, welcheArt von Schrift , und was für Schreib-
ma��enund Schreibwerkzeugedabeigebrauchtwurden,

ZJ So
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_Solons Ge�ebe/in der �ehsund vierzig�tenOlympiar
de, waren furhenweis, ((8oT7eo@ndor)das heißt,abs
wech�elndvon dex Rechten zur Unken, �owie der

tandmann die Furchenzieht, in Holzgegraben. Von *

einem begquemeren-Privatgebrauch der Schreibkun�k
um die�eZeit läßt�ichnichts gewiß erwei�en. JFua4
de��enift es waÿrfcheinlich,daßman �on einige Zeit
vor Solon eiuenkleinen Anfang im Schreiben“zum
Privatgebrauchgemacht habe, Allein das Schreibea
ganzee Sücher fann man gewißniht úbet die Zeiten
des, Thatles, Solon, Pi�iftratoshinauf�eßen,Er�t
um die Zeiten ,

- wo die Pro�a�ichvon dem dichteris
\chea_Vortrage:trennte, dachte man darauf , die
Schreibfan�tallgemeinerzu benußen,Der Grund
davon läßt�ichleichtfinden. Die pro�ai�chenVors
trägeließench nicht �ogut ins Gedächtnißfa��enund

darin erhalten, als Gedichte; daher mußteman zu
ihrer Aufbewahrung die Schreibkun�tzu Hülfe neh«

men. Auf die�eArt waren Kadwmosder Mile�ier,
Pherekidesund.

-

andre Zeitgeno��en“der*Pi�i�tratiden
vermutblich die er�tenSchrift�teller.— Er�imit"

der allgemeinerwerdenden Schreibkun�tbegannin die�es
___ Periode die Möglichkeiteiner Ge�chichte,Ge�eße,

öffentlicheVorträge und andre dem Staat mcrkwür-

dige Dinge, wurden dur<hStein�chriftenaufbehalten
_und blieben für die Nachkommenziemlih lautere

Quellen, Jett war es leicht„, die denkwúürdig�tenBee
- gebenheiteneiner Völker�cha�toder eines Zeitalters aufs
Zuzeichaen,- So ent�tandenzuer�tgleichzeitigeSpecials
ge�chichten:Allein hiemitbegnügteman �ichnur eine
zeitlangz bald �uchteein Freund merkwürdigerThaten
und Vorfälle dur<h For�chendie- fa�tverge��eneuur

noch hier und-da durch Ueberlieferung, oder auf ans

dereArt fortgepflanzteGe�chichte�einerVorfahreny
i



“.

Hi�tori�cheZeit, E 579

auszubringen, Dadurch erhielt.die:aïte Specialger
�chichteihr Da�ein, Der Gedanke „ cine allgemeine
Ge�chichtezu. �chreiben, l'onnte er�t�pätbei einem thâ-
tigen , talentvellen Manne erwachen, der, wie Heros
dot, uicht die Máhe�cheure,durch Rei�en,Handels»

machrichtenund andre Mittel das. Dunkel der Vors
welt zu durchdringenund die Ge�chichtequellen

aller Nationen aufzu�uchenund zu henußen,- Der

Milefier Kadmos Ine die Reihe der “griechi:
�chenGe�chicht�chreiber*) Die Begebenheiten

'

�ci?
ner Vater�tadtMiletos warender Gegen�tand�eines
SE Fleißes Aufihn folgtenEugäon aus

Samos, Deiochos aus Prokone�os.,Éudemos
aus Paros, und Demokles aus: Pygela. “Allein

ißre Schriften waren größtentheilsein. Gemi�chder

EA und verdienten uur in Ab�ichtder

That�achenGlauben, die �ie�elb erlebten. Mehr
Prüfungsgei�tzeigtendie �päternAku�ilaos, Yheres
Endes, Hekataos,Xanthos , Hellanikos.undandere,
und ge�ebtauch , daß �iedas Gewirr, ißrerVorgänger
uichtganz. in Ordnung.brachten; �ozeigten�e doh
durch,ihr Bei�piel, welcheVerachtung die Mährchen
der âlte�tenJahrhunderteverdienten. Aku�ilaos�chrieb

‘Stammea�felnder. alten föniglichen.Familienhis zuden

Jahrbunderten-vor dem Trojani�chenKriege , ja bis

zum Könige Phoroneusvon Archos. Die�erPhoros

neuswar im.der
E

der Sterblichen, Micht lang
Dea. 4

+

00

ds:
2

daraus

ga

.*) Man �eheSuidas unterdem Namen- Kadnros,. Biot gus

|
Prokone�osbraqte �cinWerk in einen Au8zug. Pian �ehs

„
Klemens von A�cxandr. Stxomataa VLPe 7525 E

i



“580 Zweiter Zeitraum,
na ihm erhub �i<Pherekydes*) aus Athen, oder

““

wahr�cheinlicheraus Leros,‘einerder Sporadi�chenJuz
“�eln.Er �ammeltedie Volks�agen, die �ihauf die
“âltere Ge�chichtevon Athen und gelegentli<hguh auf
“die benachbartenVölker bezogen, Vorzüglichlieferte
er Nachrichten von der Erbauung mehrerer Scädte,

“von den Auswanderungen der er�tenBewohner Gries

‘chenlands, und ver�chiedeneGe�chlechtsregi�ter.Die

“leßteraentwickelten �ichaber gewöhnlich, nachdem �le
- bis zu den entfernte�tenJahrhundertenhinaufge�tiegen-

waren, durchdie Dazwi�chenkunftirgend einer Gottheit,
Um die�elbeZeir blúhtenauch Hekatäos**)aus Milet
und Xanthosaus Lydien. Er�tererentwarf�hglcich-
falls den Plan, in �einerGe�chichteund in �einenGe-
�chliechtstafelndie älte�tenBegebenheitender Griechen

__“an�zuklären,Nuxhier und da ver�tander die Kun�t,
das Wunderbare von der Wahrßheiczu unter�cheiden4

‘Undabzu�ondern; denn noth legte er dem Widder , auf
dem Phrixes nach der Fabel nah Kolchis ritt, men�ch

liche Sprache:bei, Uebrigenserweiterte Hekatäosdas
Gebiet der Ge�chichte, die �ichbis dahin nur auf Gric-
chenlandeinge�chränkthatte, indem er Aegypten und

mehrereandre bis dahin unbekanntetandedur<�treifte,
Durch ihn gewanneh�eineLandsleutean Erdkunde „

RL und

LE
f

*) Pherekydes �chriebum die �e<s und �e(zigfeOlympiade.
“Wir de�igennoch einige Broch�túckevon ihm, die �ammt

‘den Fragmentendes Akü�ilaosvon Sturz ge�ammeltfind.
*

__ Pherxecydis fragmenta collegit/denique fragmenta Acufilai

“& Indices adjecit Fr, Wilh, Sturz 1789,
i

2
i

DI Hefatáos lebre um die neun und �e<zig�teOlvmpiade,
_

Hippys um die �iebzig�teund Hellänikosum die�e<s¡und

 �iebzig�te,
:
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und lernte manches kennen, was ihnen nübßlichwurde,

Die folgendenGe�chicht�chreiberbenußtenihn �ehrfleis
ßig, -Xanthosaus ¿ydien„-

ein �orgfältigerSchrifte
�teller, der die Vorfälle und Begebenheiten�einesVae

terlandes �ehrwohl kannte, �chriebeine Ge�chichteLy-
diens, Jhn benubte Hellanitos *) aus Mitpylene,

der die Ge�chichtever�chiedenergriechi�cherVölker�chaf-
ten bearbeitete. Noch �chließenan die Reihe der âlie-

�tenGe�chicht�chreiberder Griechen�ichDiony�iosaus

"Milet, und Hippys an. ‘Der er�tere�ammelte�eine
Nachrichten aus den kykli�chewDichternund i�twahre
�cheinlich. von Diodor von Sikilien fleißigbenubt,
Hippys aus Rhegion endlichmachte �ihum die âlte-

�teSikili�cheGe�chichteverdientund war nicht �elten
der Führer des Hellanikos, Nach die�enVorgängern

‘wagte es endlich Herodotos , die für die ver�chiedenen
Vólker der bekanutenErde wichtigen Begebenheiten

gleich�am an einen Faden Zu reihenund aus �ovielen

zer�tücfeltenTheilenein �hônesGanzes zu bilden **).
Allein �einHauptaugenmerki�t,dur �eineGe�chichtezu.
zeigen, wie das von den Per�i�chen,Heerenüber-
�chwemmteGriechenland�ichdurch eigeneKraft zu rets
ten wußte. Am. be�tenhandeln wir daher, wiewol

der Ge�chicht�chreiberbereits am Endedie�erPeriode
gebohrenward , von ihm und dem Denkmale�eineetas

_lentvollen,vielumfa��endenGei�teser�tim folgenden
Zeitraum, e

E

y

|
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s)Hellanici fragmentacollegitFr. Wilh. Sturz 1787.

9) Die Quellen,woraus die älte�tengriechi�chenGe�chicht�chreis
:

ber �{öpften, waren theils Volks�agen, die von Jahrs

hundert zu Jahrhundert das Andenken an vorzüglichmerks

i :

:

würdis

/



|

vertilgeudeZeit die�eälte�tenDenkmäler der epi�chen

582 “ZweiterZeitraum.

+ Se ies '

Ge�chichteder Dichtkun�t."
Homer , Ryfkli�cheDichter , »e�iodos.

Schon �eitOrpheúsZeiten machten die Sänger
in Griechenlandeinen- eignen Scand aus und �elten
war ein König, der �ichnicht einen Barden an �einem

Hofe gehalten hâtte, Das Hauptge�chäftdie�erSi-
ger war , kriegeri�cheThaten, die �on�tein Naub der

Zeiten gewordenwären, dur< Häl�eder Mu�enauf
die Machwelt zu bringem Da nun der Trojani�che
“ Krieg für Griechenland ein �owichtiges Unternehmen

und da �o.viele Griechi�cheHelden �i darinwar’,

: durchTapferkeit ausgezeichnethatten z �oi�tes hôch�te
 wahr�cheinlih,daß man �ogleihna< Beendigung
de��elbenmehrereGe�chichtendargus zum Gegen�tande
�einerGe�ängewählte, Allein, leider hat-diealless

Mu�e
d

_ würdige Unglücsfälteoder glä>licheBegebenheitenforts

pfianzten , theils die Werke der Dichter, welche das Lob

‘derHelden, dieStamintafeln der Für�ten,den Ur�prung
* und die Wanderungender Völker aufbewahrten ; theils Ju4

“

�<zriften,wodurch die zwi�chenver�hiedenenNatiouenge�chlo�s

�eneaBúndni��e,und die Folge der Prie�terdei den vors
uehm�eengeiehi�henTempelu erhaltenwurden, Endlich

gehdrtenhieher auh mancherleiFe�te,Vild�äulen, Altäre

und Gebäude,die gewi��enwichtigenBegebenheitengeweihet:

warén, und man dur deu Anbli> des Ortes, oder die

Erneuerungdex Feierlichkeiten, erneuert wurden. “Man

{eve BartbelemysRei�edes jungen Yuachar�is.nach Gries

Weuland V. 339, nac) der Bieker�cenUebder�eßung.
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Mu�evernichtet- und ebendarumrageHomer *) fo rics

�enfórmigaus �einemZeiraltexhervor, weil wir die

Werdien�te�einerVorgänger nicht zu -beurtheilenim
Stande find, nicht be�tiimenkönnen ,: wie viel er �ich,

_ wieviel er �einemZeitalterzu danken hat, “Ertrat obs
gefährhunderte und funfzig Jahre nachden Fehden
auf, die der Gegen�tand�einesdichteri�chenFleißes

find, _in der Gegend, wo �einetapfern Vorfahren
mit �o-viel Ruhm:gefochtenhatten, Die Sagen von

Den’ wichtig�tenAuftritten des Krieges konnten daher
noch unverfäl�cht�eip; aus allen TheilenGriechens
fands waren Griechennach Kleina�ienzu�ammenge�lof-
�en,Daher mußte es dem Sänger der Jlias nichr
viel Mühe ko�ten,Erkundigungen einzuziehn, ja ec

Xonnte �ichdur Berei�ungder Gegénd von Troja
Felb�t.vom Lokal auf das genaue�tebelehren. Jh
mit einigen Alten die Erfindungdes Stofs und dex

Form, die; Schöpfungder Begebenheiten, der Spras
he und Religion ganz allein zuzu�chreiben,i�t,na

*
Res

%) Homer,wahr�cheinlichaus Chios in Kleina�ien,lebte vers

muthlich na 1102 vor Chri�ius, niht. langnach dea Wana
“

derungeu der!Griechen in die kleina�iati�chenGegenden.
Zwölf Städte�tritten�ichnachmals, feine Vater�iadézu

zs fein. Seine Etitezn, Erziehungund Lebeasart find.uns

vôlligunbekannt. Vermuthlic)�anger als Barde �eing

Gedichtein mehrerenkleina�iati�henStädten bei öfenta
“ Ticheu Fe�tenab. Dennin den früge�tenZeiten pflegte

die Dichter ihre Gedichte �elberzu fingen. Gelehrter wär
er gewißniht, wozu mauihu in der Folgehat machen

wollen, wol aber ein gefühlvollerFreund und Beebacztes
der Natur und Men�chen,

Ri

\ :
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dem bisherge�agten,eben �oirrig, als �einemErfîns
dungsgei�tegar nichts übrig zu la��en.Homer fand
eire Sprache vor , die bereits durch ältere Dichter ils

re poeti�cheForm erhalten hatte. Sie war bieg�am,
wobhlklingendund �oreih an �innlichenAusdrücken,
daß�tejeden, �elb�tden klein�tenTheil einer �innlichen
Handlung daxzu�tellenvermochte, Ec traf beim Ein-
‘tritt in �einepoeti�cheLaufbahnein Sy�temder Göts

terwelt, einen Reichthuman philo�ophi�chenund his
�tori�chenMythen an, den er in �einWerk verweben
Fonnte, Endlich war der Stofs�einer Heldengedichte|

für die ganze griechi�cheNation �owichtig, und durh<
__die Maunigfaltigkeit handelnderPer�onen�oanziehend,

|

daß es ein Wunder gewe�enwäre, wenn er nicht den

allgemeinen Beifall gefundenhätte , der ihm zu Theil
ward, Denn in kurzem ward er den Griechen ein

Kodex der älte�tenGe�chichte,das Religionsbuch für
lange Zeiten, Und bald �ogardie Quelle allex nur

möglichenWeisheit. Noch be�ißenwir. zwei ächthos
wmeri�cheWerke , die Flias und Ody��ee.Die er�tere
erzählt, wie der von Agamemnon beleidigte Achilleus

‘vom Zeus am ganzen griechi�chenHeere gerächtward ;
die Ody��eehingegen bejchreibtdie Nuckkehr des Ody�s

�eusin �einVaterland. Lehteres Gedicht i�tein höch�t
intere��antesFamiliengemälde, voll treflichgezeichneter
Charaktere, Die Homeri�chenHymnen �înd�ehr
wahr�cheinlichdie Arbeiten dex Rap�oden*), die hin

0A na LS und

a -

+ \

“ #)DieRay�odenhaben ihrenNamenvon dem Lorbeer�tabe,
“

den�iegleichdenPrie�tern‘als Auszeichentrugen. Man

�ehe He�iodsTheog. zo. vergl. Pau�aniasBocotia p, 768+
:

:

a5 Auv



Hi�tori�cheZeit. “585

und wieder Homers Ge�änge�angenund, zum Theil
�elb�tnicht ohnedichteri{che Talente , oft die zum Eins
gang voraus ge�chicktenHymnenverfertigten, Die er�te

älte�teSchule die�erSänger lebte zu Chios unter dem

Namen der Homeriden. Die Batrachomyomachie,
oder der Krieg der Frö�cheund Mäu�eendlich i�t ge

wiß von einem juüngernDichter, Die Frage : ob Hor
mer �eineGedichte aufge�chriebenhabe? mußnach als

len Gründen der Wahr�cheinlichkeitmit nein beantwor-

tet werden, Denndie Schreibkun�twar damals gewiß
noch nicht�ogebräuchlich,daßman�ogroßeGedichteals

die Homeri�chenge�chriebenhätte, Der Dichter �ang
�eineLieder Anfangs �elberab, von ihm lernten�iedie

Rap�oden, und �opflanzten �ie�ichimmer weiter fort.
Daß man damals zwei �o�tarkeGedichte im Gedächt-
nißbewahren founte, i�tkein Wunder, Die Noth
und der Mangel eines andern Hülfsmittelszur Aufbe:

Ts

E

tatti

wah s

“Anfangs hießen�ieHomeriden, weil �ievorzüglichHos
mers Ge�änge�angen,“Bevor �ieden eigentlihen Ge�aag

begannen , \<i>ten �ie‘ein kleineresLied voraus, welches

�iegewöhnlich�eld�tvexfertigtenuud das gewöhnlichciné

Aarede an denZeus, oft auch an diejenige Gottheit war,
‘bei deren Opferoder Fe�te�ie�angen.Hieraus láßt �ichs

 exfláren, wie die �ogénauntenHomeri�chen-Hymnenzu
_- Homers Gedichten kamen , ja �ogarfür �eineArbeit anges
�ehenwurden. * Man �eheKü�teri hi�toriacritica Homeri

Sefio IV, Drefig commentatio de Rap�odis,Die Verfa��er
der Homeri�henHymnen lebten wahr�cheinlich�iebenJahrs

- hunderte vor Chri�tus, ehe noch die wahre lyri�cheDicht»

Fun�terfunden war. Man �eheKöppensgriechi�cheBlue
menle�e111, Einleitung 110.

i

G5
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wahrungintére��trtééDinge�iárkeedas Gedathrz
kißz nah Eirfúhrungder Schreibkun�|aber ward
die Kultur de��elbenwieder vernachläßigt.Auch i�es

_mrichewahr�cheinalith, daßHoiner die Jlias und Ody��té
:

nah ihreinjeßigeaUmfangentworfen‘habe. Denn
wie ex nur fr Hörer, “nichtfür Le�er“dichtete, #&
Fonnte ihm �o ecwas nichr gut einfallen,Mit einenx
male fárdie�elbenZuhörereins von die�enGedichten
abzu�ingen,war unmdgli, Ge�eßtnun aber, erhatte
mehrereTagedafûc be�timt, �omúßteer haben auf
die�elberiZuhörerrechnenfónnen , eine Sache, wéelché

ganz den Sirten und Einrichturigéti
‘bei dèn Ge�äkgett

dee Rap�odea‘zuwidet i�,

“

Außerdemwar es obne
fän�tlichesHülfsmirteldes Gedächtni��esweder mög:
li, ein [dgroßeszu�ammenhangendesWerk zu entwers
fen„ noh auszuführen.

©

Für bloßes Gedächtnißwerk
i�t Der Plan zu kün�tlichangelegt und ausgefährt, Ss

vielinde��enbleibt gewiß,daßHomerein ziemlichgroßes
“

Stúef von beiden Gedichtenzu Stande gebrachthabe,

welches na<her- von andern fortge�eßtwürde, Als
darauf der. Gebrauch der Schreibkun�tallgemeiner
ward, �otrat ein gemein�chafelicherBearbeiterauf,
der- die ge�ammeltenRap�opien-zueinem Ganzenvers

einigte. Vor tyklurgkann man nur wenig von Homet
im eigentlichenGriechenland, Lyfurgaber, oder anz
dre zu �einerZeit , brachtenmehrereStücke�einerBes
dichte zu�ammea,und �eitdem ward der Dichter in

Sparta �ehrgeachtet, Von Lykurgherabweißman die
“

nâch�iendrei Jahrhunderte nichtsweiter von den Hoe -

imeri�chenGedichtenals, daß�iedie Rap�oden�tücks
“ weis �angen. Er�tSolontraf.die Einrichtung, daß

“

die vorher einzeln und abgerij�enge�ungenenGe�änge
im Zu�ammenhangevorgetragen wurdem Pi�i�iratos

Ms ließ,BEdemdeutlichenZeugnißder BURGE,ie
\
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die Homeri�chen“Ge�ängezuer�tau�zeichnenünd �o
wie wir ��ejeht be�ißen, zu einem Ganzen ordnen,
Doch mußer nicht ganz damit zu Stande gekommen
�einz denn noh zeigen die Citate in Platons und �eis
‘ver Zeitgeno��enSchriften , daß noh zu ihrer Zeit der

Text der Homeri�chenGedichtekeine fe�teGe�talt6c

�aß*).
“

Dér Ruhm, den Homerburch�eineGediche
te davon getragen hatte „, reißte niche wenigedichterl
�cheGenies, �i auf eben dem Wege Lorheernzu bres
‘hen. Sie behieltendaher nichtnur dieForm der Hos
meri�<enGe�änge„ �ouderaauch den alten Joni�chen
Dialekt , der �chonläng�tnicht mehr ge�prochenwur-

de, Ja �ogarBegebenheitenaus der Trojani�c;en
Ge�chichtewaren der Stoff ihrer Epopäen, Doch
wähltenficheinige auch andere/Myrben, als. den Thés
bani�chenKrieg, die Thatendes Herakles’,die Farth
der Argonauten Alleinkeins die�erin Homeri�cher
Manier bearbeitetenWerke dec Kyëli�chenDichter**)

/ Ó
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0) Man {ehe Herrn Prof. ‘Wolf's Prolegomenaad Homerun -

:

five de opérum Homericorumpri�ca& genuinaforma ana

it Köppen über Homers Leben und Schriften, = Ges
: “{hihteder griehi�hen Poe�iein den Chäraäkteten dek

“ pornèéhzu�tenDichter aller NationenB.1, Stú> 2.S, 275:

Von: den Ausgabender Homeri�chenGedichte verdient

vorzüglichgenannt zu werden: Hometi & Hoemecridarunk.

Opera & Reliquiac,i

Ex vererum Criticorumnozationibus
optumoxumque cxemplarium fide recen�uit Fé, Augu�t,
Wolf, Pars 1, & 11, Halac 1794» 1795, und von den Us

“ der�ezungeadie Vo �i� €, Ultona 1793.

no) Die Kyfli�chenDichter ‘haben ihren Namen dahet, daßfie

hren Stoff aus dem Jubegrif(xvxAos» compleäus)der ale
/

EE ien
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“ZweiterZeitraum:
erhob �ichzudem -Ruhmeder Ody��ee:und Jlias Ms
die Nachweltkennt �ienicht, �owie �ievielleicht auch
die Au�merk�amfeitihrer Zeitgeno��enwenig auf �i<
zogen. Le�ches,Arktinos , Pi�ander,,-

Panya�îs,
Antimachos waren die berühmte�tenunter ihnen. Die

 Tragiker �höpftenhäufigStoff aus ihren Werken. =

Entweder mit Homerzugleich, oder doh bald nah
ihm trat He�iodos, aus Kumá in Aeolien-gebürtig;
in Boôötien auf *).

“

Die�esalte poeti�chetand, wo
‘AmphionsSaitea ein�tWunder verrichteten; erklang
jeßtnicht mehr von dea Ge�ängender Dichtér. Wahrs
�cheinlihempfing daher He�iodos�einepoeti�cheSprax7
che und �eineKultur an Kleina�iensKú�ten, Der

Joni�cheDialekt �einerGedichte ward weder in �eis
nem Vaterlande; no< in Boôtien ge�prochen,Viele
leichtaber war der�elbedur< die Joni�chenDichter
zu einer Art von Schrift�pracheerhoben, vielleichtauch
haben Joni�cheRap�oden,welche die abzu�ingenden
Lieder nachdem Lokal zu ve:ändern pflegten, die urs

\�prúnglicheMundart des Dichters verändert. Die

mei�tenund größtenWerke des He�iodoswurden ein

nudesderZeiten,DE auch die wohiomUeberre�te
è

i=: e�tás

ten Mythen�<öpften,Einigevon ihnen führten ihnoi
“

deshalb, weil �ievon den Grammatikernin- den Kanon

‘(xvxaos)}der vorzüglichenepi�den Diter aufgenommen
waren. Man �eheH. [Hofr, Heynens Excur�usI, ad Ac-

heid, IL,Commentar,ad RENSE 11Lp. 957.
®) DerArundeli�heMarmor �egtdie BlâteHe�iodsin das

944 und: die Blüte des Homer in das 907Jahr vor Chris

fius. Herodotgiebt beide Dichterfür gleichzeitigaus,

“undláßÿt�teohngefähr960 Jahre vorChr. leben.
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be�tätigendas Zeuguißder Alten, die in �einenGe-

dichten die �üße�teAnmuth mit Klarheitund Wohl»
flang der Sprache vereinbart bewunderten. Sein

Lehrgedichtvon derLandwirth�chaftoder �einemora-
li�chenund dkonomi�chenVor�chriftenwurden ihm
von jeher beigelegt und Úbertr:ff-n alle �eineübrigen
Arbeiten bei weitem an innerem Werthe. Dochi�tes

zweifelhafte,ob dies Gedichtdurch ihn, oder dur<
Rap�odenund Grammar: ker �einedermalige Ge�talter-

hiele. Die Ab�ichtder�elbenwar, den Bruder des

DichtersPer�es, der den He�iodosin Erb�chafts�achen
beeinträchtigthatte und ein unthätigesLeben führte,
zu warnen und zugleichzur Ordnung, Tugend und
einer �orgfältigenBetreibuug der tandwirth�chaftzur

“

rückzuführen,Gelegentlich erhalten auch die partheii:
|

- �chenRichter , die �ihwahr�cheinlihdur< den Pere
�eshatten be�techenla��en,ihre Wei�ung,Daher i�
fein Wunder, wenn diesGedicht nicht blos lehrt , �on-
dern auch hier und da den Strafton an�timmt, “Der
vollendtte�teTheil i�tjedoch der Oekonomi�chè,Niche
�oein�timmig,wie das Lehrgedicht, aber doh von den

mei�tenfür ein ächtesWerk erkannt, wird die The0o-
gonie dem He�iodosbeigelegt. Es enthält die älte�ten
Vor�tellungender Griechen von der Ent�tehungdes

Himmels und der Erde, vom Da�einder �innlichen
Welt undihrer Bewohner. DenStof dazu entlehn-

‘

te der Dichter aus denRe�ultatenmehrerer Deóôker,,
die vor ihm ber den Ur�prungder Dingenachgedacht
und ihre Bedankenzu einer Art von zu�ammenhangendem“

Sy�témeverbunden hatten , oder mit andern Ausdrü,
>den, aus feühernKosmogonienund Theogonien. Der
Sild des Herakles endlichi�twahr�cheinlichBruch''
�túckdus einem größernGedichte. KæræAoyosUras
4015 worinHe�iodosdie Heroinnen, die von Göttern um,

Haxtmgiin , griech, Ge�ch. Pp “arme,
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:

artitt, Halbgöttergebahren,der Reihe nach auffährte
und eine oder mehrereThaten der Götter�öhneers

zâblte*). :

Archi�ochos, Arion : Terpander,Alkâos,Sappho, Anas
Freon , Tyrtâos,Ballinos, Mimnermos, Simonides,

Der Wohl�iandund das freudenathwmendeKlima
L

der Kü�tevon A�ien,�owie der Ju�elndes Aegäi�chen
Meers , erwecktenim näch�tenZeitalter nah Homer
und He�iodoseine Reihelyri�cherDichter7 derenIas

méènnoch die �päte�teNachwelt nicht ohne“Bewundes

rung nennt „,
wie wol nur wenigeUeberbleib�eluns den

Æerthihrer verlohrengegangenenLieder ahnden läßt.

“Wis hieherherr�chtedie Sitte, nur die Fe�teder Göts

ter mit Hymnen zu feiern, worin die Ge�chichteihrer

Thaten �ammtder Ge�chichteder Vorwelt verwebe

par. Jekt aber verlangteauch das Vaterland, vers

langs
À,

E38

®) Man�ehedie ÄbhandlungüberHe�iodosin den Chara f-

teren der vornehm�ten Dichter aller Nas»

tionen 1L 16S. 49, = Morali�cheund ôfonomie

�cheVor�chriftenin Hexameter über�ezt, von J.'D- Hart»

_maun und mit Anmerkungen und Wortrégi�ßerherausges

geben von: L. Wachler, Lemgo 1792, == HefiodiTheo-

_gonia : edidir, Fr, Aug, Wolf, Halae 1783, = He�iods

‘Schild des Heraklesin Hexameter über�estund mit der

Ur�chriftund Anmerkungenbegleitetvon J. D, Hartmann,
i -gemgo1785. Ja der Eiuleitunghab’ i auch eine Unters

�uchung über die Acchtheit die�esBruch�tüctesanges

ftellt. He�iodiOpera omnia ex recen�. Robin�onic,

notis varxiorum curante C7 F, Leesnero Lip�iac1778

M
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TandteFreudeund Liebe, �owie Haß und Traurigkeit,
Antheil an den Tönender tyra, Nun entwickelten�ich
neue Formender Dichekun�t.Die abwech�elndeHerr-

�chaftkämpfenderPartheien' in den fleinénÜ�iati�chen
Staaten , der daraus ‘ent�tehendewe{el�eitigeHaß,
und diè häufigenKriegeerbitterter Nachbaren, erzeug:
ten bald den �atyri�chenJawbos , baid die Heroi�che
Ode, Archilochos*), aus Parosgebürtig, that für

die Lyri�cheDichtkun�t,was Homer für die epi�cheges
than hatre,, Er erweiterte die Schranken der Poe�ie,

'

und bereicherteden -Versbau mit neuen Silbenfällen.C

Die Státke �einerGedanken , dieWärtué und tebhaf:
tigkeit�einesAusdrucks , bezeugtendie Ge�chichte�eines
Lebens und die frici�hen Urcheile dee Alterthums.-

:

Se/b�tia �einenVerlreungen zeigt er eine máäanliche
Kra�tdes Gei�tes.Er ‘erfandden Jambos ‘und ger
wi��ermaßendie neuere Satyre, Leider waren �eine

“Gedichte nichr �eltenvoll zúgello�erGemälde. und fre-
cher Ausdrúcke,  Unerbitelich und-allen Verbind zuagen
der men�chlichenGe�ell�chafthohnlachend, geißelteer

Freundeund Feinde, gute und bó�eMen�chen,Nur

wenigeFragmente�i�indvón ihmübrig geblieben,Hor
raz wähiteihn in �einenEpoden zum Mu�ter— Ani
�chön�tenblühtejeßt die Dichtkun�tauf tesbos,w0=
hindie Wellen , nah einemMythos , das Haupt des
ermordecen Orpheus �ammt�einer Lyra fübrten.
Arion **) bildete e den Dithyrambosaus und

PP __Ler-
*J ArilowosViteum 665vorErifaiDie vdiibmwera

“haltenenFragmentefindet manin : BeunckiiAnaleßa

poer. grfacc,I. p, 40. Il, p, 336.

wy Arion lebte mit �einemLehrecAlkmann, eiuemLypdier,um
“die acht und zwanzig�ie-Olpmpiade,  Legterer zeidnete

�ich
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, TerpanderxvervollklommnetedenGe�angder Werke Ho:

mers und die Behandlung der Cither. Er�tererlebte

zu Merhymna„ woer die tobge�áng?des Sakchos mit

Rundtänzen begleitete, Sein ZiitgenoßTerpander
aus Anii��aerhielt zu ver�chiedenenmalen den Preis,
in den griechi:henWett�pielen, Er fügte noh drei

Sauten zu der tyra”,die zuvor nur vier‘aitigwar , �ehte
für ver�chiedeneJi-�trumenteGe�änge, führte neue

Rhytmen in der Dichtkun�tein, und brachte Hand?
lung, folglichLeben in die Hymnen, Auch verdankte

man es ihm, daßer die Ge�angswei�eder Gedichte
Homers dur<h Noten be�timmte. Ungefähr funfzig

Fahre nach Terpander blühtenin MytileneAlkäos und

Sappho, Alkáos*) be�aßvon Natur einen �ehruns

ruhigen und aufbrau�endenGei�t, Er verband �ich
neb�t�einenBrüdern mit Pittakos, - um den Tyrans

_nen-Melanchreszu verjagen, Späterbin lehnte er �h
mit andern Mißvergnügtenwieder gegen Pittakos

Staar3verwaltung auf. Die übertriebenen Schmä-

hungen, womit er die�enFür�tenüber�chüttete, vers

riethen nur �eineEifer�ucht.- Allein jener , wiewol er

�ichan ihm rächenkonnte, war �ogroßmüthig, ihm

zu verzeihen, Dichtkun�t,Uebeund Wein be�chäftig-
s

Äs ten

k

�i als eroti�chenDichter aus. === Manvergleicheüber
die hier gegebenen Nachrichten von grie<hi�wenDichtern:

|

Charaktere der vornehm�tenDichteraller Nationen 1,

2 St. S. 855. Und meines Freundes Wahlers ‘Ver�uch
__

einer allgemeinen Ge�chichteder Literatur 1. S. 139 2c,

°) Alkáos blúhteum 611 vor Chri�tus.— Alcacifragmen-
ta „ collegit 5, D, Jani Halac i782. in drei Programmen.

zs

«
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ten nun den Dichter. Seine früherenLieder athmeten
den bitter�tenThyrannenhaß, in den �päternbe�anger

‘�einetiebéshändel, �eineKriegsgefahren, �eineRei�en
und das Ungemach�einerVerbannung Jk �einem
Voriragévereinigte er Sa!ftheit und. Stärke,Reiche-

thum mit Be�timmtheitund Klarheit. Um Schlachs
ten zu �childern, die Tyrannen zu er�chüttern,�{<hwang
er �h zur Erhabenheit des Homer. “Er liebte die

Sappho *), von welcher |päterlebendeSchrift�teller
�ehrnachtheiligeGerüchteverbreiteten Jhr Privatles
beni uns zu unbefainnt, als daßwir davon urtheilen
fônnten,Gefkränkt:Eitelkeit, eine gewi��eGefälligkeit
im Betragen der Sapphound die Wärme ihres Auss

drucks, veranlaßteeinigemächtigeFrauen von Mytilene,
ihr mit Bitterkeit zu bégegnen.Sieverantwortete �ch
mit Spôttereienund klagteüberVerfolgungen. Dies

war ein neues Verbréchen,Endlich ward �ie�ogar
genöôthigt, die Flucht zu ergreife Sie �uchteeine

Frei�tätrein Sikilien, wo may �ieauch willig aufnahm,
Der von ihr beußgeliebrePhaon' verließ �ie, Sie
wandte alles an, um ihn yon neuem zu Achiva,
‘Aus V- rzweifluugüber �eineHärte, wagte �ieden

Sprung vom Leukadi�chenFel�enund éndete ihr Leben

in den Fluten, Sappho �ang.Hymnen , Oden, Elé-

gien, mehrentheils in �elh�terfundenenSilbenmaaßen
und alle voll glänzenderglü>licherAusdrúcke, womit

:

PoZ �ie

Menge
- Lt EPE ee e A -

Ui Ñ

9 Die Bruch�iú>eder Sappho.befinden�i, in 5. Chr, wolli

Fragmenta novem illu�triumfeminarum, Hamburg. 1735“ 4.

Fn die�erSammlung �indau eine Ode an die Stärke

und einigeFragmentevon der Erinna aus Lesbos ente

halten,Sielebte zugleich mit Allos.
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�ie:die Sprachebereicherte. Wag -nuxdie Natur Reis
bendesdar�telle,das mahlte �ieund wußtedie Farben

50
Ehalten„ �oabzu�tufen,daß immer die glúlichs

�teM ¿{ungvon-Licht und Schatten daraus ent�prins
gen“müßte.Welche Gewalt des Gei�tesreißt �iehin, -

wenn �ie die Reibe, die Entzückungen, den Taumel der

‘Liebe�childert!- Die wenigen erhaltenen Bruch�tücke
von ihr la��enuns auf das Verlorne �chließen.Wels
che Gemälde!- welche alldurhdriugendeFeueralutdes

'

RE Die Empfindungendrängen�ichund fallen
Sthlagauf Schlag„ wie ein verzehrenderFeuerregen,
Alle Symptome:die�erLeiden�chaft-tretenwie be�eelt,
wie per�ónliche-We�envor uns auf, um ‘in un�rer
Seele die �tärk�tenEr�chütterungenhervorzubringen!

¿Dabri wieß ihr Kun�tfleiß, dem man feine Múhe an-

0, jeden unangenehmenoder. gewalt�amenZu�am
meu�t:ßzwi�cheaSelb�tlauternund Mitlautern auf das

�örg�ältig�tezu vermeiden „daß�elb�tdas zärtlih�ieOhr
_Ffaumetwas wegzuwün�chenfiuden fann! — Von�anf-
xékèerEmpfiudung-und- ein Liebling des Vergnägens.»

war der Säuger der Freude und Liebe,dec: Dichter
von Teos ©) Erlebte -am Hofedes Polykrates von

Samos, ‘dener auch in �einonGedichten vechecrlichte,
Unter allenAbwéch�elungen�einestebens opferte.èr der

fröhlichenWeisheit, die überallauf Blumen wandelt,
SeinekleinenMFEMnd

di

Saale froherAugenblis
:

E
of OIE IE AUE DA

qr

“n aM

__*) Anakreonlebte um die zweiund�echzigOlympiade „nh:

‘559vor Chri�ius.AnacreontisCarmina cd. 5, Fr, Fi�cher -

Lipf. 1776. Eine Handausgabevon Brunk, Strasdurg
3786 in 18. Tre�lihedeut�cheUeber�ezunzenvon Utz und

Gö6, Earisruh1746und1760; auh von Degen,
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>e mit den-fri�che�tenFarben, der edel�tenEinfalt und
der liebli<�ÆenAumuth entworfen, Allein was wir |

unter dem Namen Anakreons no< übrighaben, i�t

größtentheilswol mehrin; �einemGei�te,als von ihm
�elb�tge�ungen, Yahaleund Silbenmaas pa��enauf
das rref�fich�tezu�ammen.— Was¿nalreon in der [ye
ri�chenGaceung der Voe�iewar, das war Mimner-
{mos aus Kolophon in der Elegi�chen,Eben der Um-

�tand, welcher die Heroi�cheOde erzeugte, gab auch
der Elegiedas Da�ein, Das mannichfaltige Elend

ganzer Staaten und einzelnerMen�chen,welches aus
Der SrbiteerungfämpfenderPartheien, aus dem Druck

eigenmächtigerTyrannen, und qus den häufigen da:

‘durch erregtenKriegen ent�tand,�owie die natürlichen
Leiden des men�chlichenLebens , ergo��en�ichtheils in

Klagen, theils in Ecmunterungen,den Stúrmen der-
WÆWiderwärtigkeitenmuthig entgegenzu gehn. Vokder

leßterenArt waren dieElegien des Kallinos und Tyr-
táos. Kallinos*), aus Ephe�osgebürtig„ lebte um

die Zeit, wo die Kimmerier in ‘Kleina�ieneindrangen.
Man hált. ibn fa�tdurhgehends fürden Erfinder des
elegi�chenSilbenmaaßes, obgleichdie�eErfindungauh
�chondem Theokles von Naxos, oder dem Terpans
dex beigelegtwird, Der Juhalt �einexElegien �ind
‘Auffoderungen�einerLandsleute zu muthigerGegenwehr
gegen die eindringegdenFeinde. Tyrtäos®*)aus Milet

P04 zog
clini

*) Kallinos lebte um dievier und.a nligßeOlympiade:Man
�eveBrunks Analeïten,

3) Tyrtäos lebte um die vier nd. vierzig�teOlympiade.
Tyrtaci quae fuper�int cd, Klotz Altenburg. T767- ms

Weiße in �einenkleinen ES Gedichtenhat �iegut
über�egt,
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zog im zweitenKriege der Spartaner gegen die Me��e
nier, die tyra in der Hand, vor den muthlo�enLakoniern

her, erweckte dur<h �eineGe�ängedie �hlummernde
Hofaungin ihren Herzen,entflammte �iezur Tapferkeit
und Verachtung der Gefahrenund ermunterte �iezur
Standhaftigkeit in widrigen tagen. Noch �pätwure
‘den �eineGe�änge:in den Spartani�chenLagernge�un
gen und oft rückten dieLalkedämoni�chenHeere unterm

Ge�angedie�ermit Flôten begleitetenLieder in das

Tre��en,Die glühend�teVaterlandsliebe und der

höch�tekriegeri�cheAke �indder Charakter des Kalli-
nos und Tyrtäos. Allein der Stoff, den �iebehans
deln, paßtnicht gut zur Elegie, dem Nachklang ger

_ mwáßigterEwpfindung. Daher �timmteMimner-
mos *), ein Flöten�pielerund Dichter , den Tonders

�elbenetwas �anfter,wähltedie gemäßigterenEmpfine
dungen des Schmerzes und der Freudeund- gab�einem

Ausdruckemehr Correctheit und -�anftenWeohl{aur,
Vorzüglich waren �eineelegi�chenGedichte der Liebe

gewidmet, Sie be�tandennah einem Scholion zum
Horaz aus zwei Büchern. Yu einem andern Werke,

_ das er nach einergeliebten , Flôten�pielerinNanuo úber-

�chriebenhatte , be�anger in elegi�chenVer�enwahr-
�cheinlichdie Ge�chichte�einerVater�tadt Und der Jo-
nier. Eben die�esThat �einBeitgenoßPi�anderin

�einerJonika. Niche weniger in der

EEE icht!

(9) Mimnermos lebte um die �e<sund vierzig�teOlympiade. |

«Man �eheBruncküiAnalecâa veterum poetarum gracco-
rum Argentor, 1772, = 1776. III Vol. g. Dies i�t
die bé�teSammlung der Fragmente pon griechi�chen
Lprikern.

i
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Dichtart , �owie in mehrerenandern, berühmt,war

Simonides *) aus Keos. Für�tenund andre Große
�chätzten�eineTalente, und

*

Philo�ophiemit Dichte
fun�tvereint , machtenihn eben �oangenehm und núßze
lih. Er war Mei�terin der Kun�tzu rührenund mit

Wahrheit und tiefer Empfindung zu \{ildern, Man
muß mit ihm nicht den Dichter Simonides aus Amor-

90s verwech�eln,
- der �ih durch ein

1

Gedichtauf die

Weiberbekannt gemachthat.

6. 74:

Ste�ichoros, Korinna, Pindar, Solon, Theognis,

PBSTeliDESA Pytbagoras, Vecfa��ervon BretehAe�op08. á

Y ;

Dochnicht in Kleina�iensalûcflichenGefilden
|

allein ertónten die Lieder der Mu�en, auy die Europäi:
�chenGriechenerfreuten �ichibrer Begün�tigungen.Auf
Sikiliens fruchtbaren Auen er�chollder Ste�ichoros*)
erhabener Hymnoszum Prei�eder Heroen und Götter,

__Ervereinigte den epi�chenStoff mit des lyri�chenForm
und gab dadur< das Mu�terder Gattung, wodur<
Pindar unúbertreflihwurde. - Allein noh war �ein
Ge�chmacknichtgeläutertgenug, um �ichgehörigin

den
1

Sihranfenzuhalten, Un�terblichals Lehrerinund

Pp 5 __ Freun-

E

65H ES lebte wahr�cheinlichum die�iebzig�teOlÿms
/_Piade. Man findet �eineFragmentein Brunks Ango

leften. -

®) Ste�ioros lebte um die die vier und funfzigíeOlympiade,
Ste�icheri fragmenta dige�Mit& MnrayetI, A, Suchfort,
Goetting, 1741,
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Freundin des Pindar i�tKorinna *), aus Tanagra.
Wie groß�ieals Dichterin war , exbellt daraus , daf
�iefünfmal in den griechi�chenWetr(pielenüberAber
Freund und Schúler �iegte.Allein- leider ! habenwir

nur nocheinigeBruch�tückevon ihren Ge�ängenübrig.
Dem Pindar *), aus Theben gebürtig, war das

Verdien�taufbehalten, alles, was die Dichtkun�tErs

Habenesund Großeshat, zu einer Höheempor zu he-
ben, die �ieniemal übertroffenhat. Er �angeine Mene

ge Dithyramben und Hymnen, von denen die zer�töh-
rende Hand der Zeit uns nichts úbriggela��enhat.
Nur eine Sammlung von Siegsge�ängen; bei denen

_dieflugeAuswahldes Dichters bei der Fúlleder Materie
in Er�taunen�eßt,i�taufun�reZeitengekommen, Die�e
Ge�änge�inderhabene Gebäude aus der Ge�chichte

‘des grauen Alterthums , aus hohenEmpfindungen"und

wei�enSitten�prächenaufgeführt,

"

Die Kraft, das

Lebenund die Feierlichkeit�einesAusdruc>ks, die Kúhns
heit �einerBilder und die Fülle �einerHarmonie hielt
mai voa jeherfür unuachabmlich,Uuf ihn folge ein

“ander
5:4 E

M Te
eE CGU TET ey

n

4
N è 2-d-d

4) Koxinnalebteum die drei und �iebziggte“Sie
Ihre Fragmente�iehnbei<a und denübrigen Samms
lungen.

A Piudar ward 519 vor_ Chrifius gebohren, == Schueiders
Ver�uchUber Piudars Leben und Schriften. Strasburg

1774, Charaïtere dex vornehm�tenDichter aller Nationen

Bi 1. St. 1, S. 94, — Pindari Carmina curavit Heyne
° 1773.  Pindari Carmina & fragmentacur, Chr, Dan,

( Beck, Lipfiae 1798,

-

Mei�terhaftin -das Deut�cheüber�eßzt{

die Olympi�chenund Ppthi�chenSiegshymnen. vonFr.

Gedife,Berliu 1778, 127% E
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aider. großerMann, -dein man durchalle Jahrhune
derte nichediehöch�te.Achtung und Béwuuderungver-
fagen wird „- ein Mann, de��enflein�tes Verdien�tdie

Dichtkun�twar und der gleichwohl!auch hierdurch
Beifall verdiente, Wer nennt nicht den Namen
Solon *) mit allen den Empfindungender Ehrfurcht,

die man edlea, ‘patrioti�chenMännern,“die man

Æohlthäternder Meu�chheitunter allen Nationen,in
„allen Jahrhunderten{uldig i�t?Seine Hymnen und

mythi�chenGedichte.batdie Zeitvertilgt ; allein aus �ei:
neu Elegien hat �ieeinige.Bruch�túcke-aufuns kommen

la��en.“DerInhalt der�elben�indtheils Betrachtun-
“

gen über das men�chlicheLeben, wo das Gute �ichmit

dem Bö�enzu paaren pflegt, theils Klagen úber das

Schick�al�einerVater�tade,der Pi�i�tratosdie kaum
errungene Freiheit raubte, theils -

prafti�cheLehrenzu
_

Führungeines ruhigenund glücklichenLebens, Ein
�anfterund ruhiger Gei�t7 eine warme Men�chenliebe

und eine �tillean�pruchlo�ePhilo�ophie�inddarin uns
verkennbar. Ju �eineSpuren trat Theognisaus

Megara “*). Von�einemLeben wi��enwir wenig,
WVerdrüßlichúberdie in �einerVater�tadtherr�chenden
Unruben, wo die Neichen viele Sewaltthätigkeiten
ausúbten,verließexdie�elbe,rei�tedur< Griechenland
und licß�ichdann zu Thebennieder,Seine Gedichte,eine

LIomologie�indan einenuns hubetanmitenKyrnos
_gerichs

pF Y, ARF 9B

*)Sententio�avetu�ti�imorumgnomicórumquorùndampoeta-
N

¿ rum operaVolumenH ‘continetSolos D Iaa póôetica;

Edid;Fortlage Lip�iae1776, ‘

2 Theognis lebte. um die aht und funfzig�teOlympiade.
Man“ findét ‘die Gvomen die�esDichters aim be�tenine

;

 Enomicipoaectaec graeci cd, BrunckArgentorati1784.
f
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gerichtet. Den mei�tenStof zu �einenGnometi gab
ihm die Betrachtung der men�chlichenThorheiten Und tas

‘�ter.Ervergleichtdie�elbenmit dem, wozudie morali�che
Natur des Men�chen�<zu erheben im Stande i�t,
und ergießt�ihin Empfindungender Wehmuth. Zus

{eilen aber �ingter auch die Freuden der Liebeund eis

‘nes ge�elligeaLebens, �owie die Begebenheiten�eines

Vaterlandes.Seine Gnomologie i�tkein fortlanfens
des Lehrgedicht,�onderneine Sammlung von Gnomen

mehrerer Verfa��er,Nur dann , wenn may �ie aus

die�emGe�icht*punktbetrachtet , läßr�ichdie Ver�chie-

‘denheitder Schreibart, der Mangel an Verbindung
\ ‘und die große"Menge von Wiederholungen erklären,

Ein Zeitgeno��edes Theognis, Phokylides®) aus Mis

letos, dichtetein der�elbenGattung. Allein nur unbe-

‘deutende Bruch�tücke�indvon ibm übrig: denn das

morali�cheLehrgedicht, das �einenNamen führt, i�t
‘von einem viel jüngeren Verfa��er.Die goldenen
“Sprüchedes Pythagoras **) aus San:o8, ein trefli-
_hes morali�chesGedicht, �indhôch�twahr�cheinlichvon

“einem Schüler des Philo�ophen.Der Joni�cheDias

“left der�elbenrührt vielleicht von einer jüngeren Hand
‘her; denn die Pythagoräerbedienten�ichder Dori�chen
Mundart. — Mit den Gnomen nahe verwandt

_ �inddie Skolien **) oder Ti�chliedexder Griechen, für
LARE

:
:

deren

22) Man �ehe]Wachleridiert. de e��endoPhocylide Rinteliae

1788
j Î

Ii
j

=) Man �eheSententio�avetußi��imorumgnowicorum uo

rundam poetarum graccorum opera I. Pythagorcaorum
i aurcum carmen», ed, Glandorf Lipfiae 1776.

è

6) Man �eheEludius über die Sfolien der Griechen in der

Bibliothek/ der aiteu Litteratur und Kun�tSt. 1, S. 54 164

\
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deren Erfinder man den Terpander ‘hâle. Als Vers
fa��erder�elbennennt die Ge�chichte:den Pittakos von
Mitylene , die Praxilla von Sikyon, dea Bias von

riene und Timokreon von Rhodos. Einfache Leh-
ren für das prakti�cheLeben, Auffoderung zur Tugend,
zur Freiheitsliebe,zur Tapferkeit, Aufmunterung zum

frohenGenußdes Lebens dur<h Wein und Liebe, wa:

ren vorzüglichder Jnhalt der�elben.Nur wenige das
von �indauf un�reZeiten gekommen. — Noch eine

andre Nuben bezweckendeDichtart , die hierzu �tehn
verdient , i�tder Apolog, oder die Ae�opi�cheFabel.
Der Ur�prungder�elbenverliert �ihin die graue�ten

Zeiten , wo. die Men�chennoch mehr unter die Thies
ren lebten und aus ihrem Bei:piel Lehrenzogen. Wolls
te man daherzu einer Tugend ermahnen , oder von

einem La�terabhalten, �o�tellteman das Verhalten
der Thiere auf. Vielleicht waren manche mir den

Thieren erlebte Vorfälle�owichtig ,

-

daß man�ie in

Ge�ängeeinkleidete und auf die Nachwelt brachte,
So en�tandder Apolog, ‘der freilich mit den Fort-

/ �chrittender Zeit mancherlei Veränderungenerlitt.

Die Ab�ichtde��elbenaber war und blieb, den Vers

�tandzu be�chäftigenund dur �innlicheDar�tellung
einesVorfallsden Willen zu lenkéa, Ae�opos*) , der
Ge E \

i viels

*) Ae�opblúhte um das Jahr Jahr 620 vor Chri�tus. Ex

�oll eines gewalt�amen Todes ge�torben�ein, Ac�opi_
fabulae ¿

‘ edidic Heu�inger» pracfataselt Klôtz, fende
1771, Aélopi fabulae ¿-ed. Jo, Chr: Gottl,Erneßti

. Lipßae 1781, Mau,�eheGebhard über den Ur�prungder
“

â�opi�chenFabel, im deut�chenMu�eum,== Metuers

Ge�ch.d, W. 1, S. 71, t
E
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vielleichtum die acht und vierzig�teOlympiade lebte,_

var dahernicht Erfinder die�erDichtart. “Allein �ein:
Genie war inder�elben�ofruchtbar, die Fülle�eines
Schar��innsund Wißes �ouner�chöpflich,daß die�e
Gattung von Gedichten na<h ihm benannt ward,

Von �einenLebensum�tändenweißman nichtsGewi��es.
Ec�ollaus Phrygiengebürtig(nd eine zeiclangSklav

gewe�en�eim. Die älte�tenund ächte�tenFabeln de�s
�elbenfindet man im Ari�tophanes,Xenophonund

Vri�toteles;allein auch hier �ind�ie�chonabgeändert,
Die gewöhnliche,unter �einemNamen befaunte Fas
bel�amulungi�tmehr eine Anthologie von Arbeiten,

_

mehrererDichter, alsein Werk des Ae�opos,— Vom

Ur�prungeder Schau�pielewird in der Ge�chichteder

folgendenPeriode gehandeltwerden, ¡

“28. 25
|

E Ge�chichtedex Philo�ophie,-

Di

Foni�cheSchule,
;

“Nieht blos die Dichtkun�tgediehunter den mils
denEinflü��endes heiteru Kleina�iati�chenHimmels,
�ondernauch die eigentliche, wi��enichaftlichePhilo�os
phiehob hier zuer�tihr Hgupt empor. Zwarhacten

Denker �chonin der vorigenPeriode dem Ent�tehen
derDingenachgedachtund ‘allerleiMeinungendarüber
verbreitet; allein ihre theogoni�chkosmogonijchenSy-
�ieniewaren fa�tnichis als�elcjame Hirnge�pinn�te,
“Selb�tdie Orphi�chentel�renwaren nicht viel be��er,
Man pflegt die�ezum Theil wider�innigenTräumereien

der erwachendea, zuer�t+�ichregenden Denkkraftdes
“

men�chlichenGei�tesdie poeti�chePhilo�ophiezu nen:

nen, Der Aafang der eigenilichenazari

ES 1
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Philo�óphitbegann er�tin die�emZeitraum, wo der

Vollsglaube�ichmehr oon deú Meinungen der Wei�es
“

ten �onderte,

-

Allein nicht alle, die den Namen der

Gei�en führten,waren jebt {on Philo�ophen,Mit
dem Ehrennaniender Wei�en(oc@o0):belegte,man in

die�er‘Periddealle diezeni(gen „ die mit, großenAulagen
‘des Gei�tesund Herzenseine dur< vieljährigeErfaße

runggerei�teKlugheit, neb�tallen damals vorhandes
nen ‘nüßlihen Kenntni��enverbanden, An die�e
Männerwandte man �ich, �ooft man etwas Wichtiges
unternehmenwollte, um ihre Meinungzu erfahren,�ie
gebrauchteman, �ooft Ge�andtean auswärtigeNa:
tionen abzu�chickenwaren, �iehatte der Krieger am

lieb�tenzu Anführern„ zu Beobachtern �einesMuths
und zu Richtern �einerHandlungen, Von die�erArt

waren die bekannten �iebenWei�enGriechenlands ,
'

deren Ge�chichtein ein fa�tunducchdringliches Dunkel

_gebüllti�t, Viele die�erWei�enwaren Dichter z allein
daß�iees alle warea, läßt �ihniht bewei�en, Sie

 thaten �îchgrö�tentheilsals Staatsmänner hervor und

�uchten�ichbald alsGBe�eßgeber,bald als Heerführer,bald
als Vor�teherum: ihreZeitgeno��enverdient zu machen.
Be�onders�uchten�iedur gewi��eSprüche nüblichzu

„ werden, Dies waren Lebensregelnund gutgemeinte
Vor�chriftenüber die be�tenMitcel zu einem ruhigen
und giüflichenteben, in einer faßlichenSprache vox-

getragen und ihrerKürzewegen leiht behaltbar. Um
die Nußbarkeitder�elbennoh zu vermehren,weiheten
�iedie�e‘Aus�prüchedem-/Apollonzu Delphi und ließen
�iein den Vorhöfen,�owie am Eingangein den

Tempel,in Steine graben, Da wan nun aus allen

Gegenden Griechenlands zu die�emTempel zu�ammens
__�irómte’,�s fountees nicht fehlen, daß die�eSprüche
bâufiggele�eny beherzigtund angewandtwerden muße

ten
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ten *). Daser�te philo�ophi�cheSy�temindeßvers
danfte Griechenlanddem Thales **), aus Milet,
aus der Phôniki�chenFamilie der Theletiden, die in
Miler das Bürgerrechterhalten hatte, Er war Ges
�ebgeber, Dichter und Wei�ein einerPer�on, �owie
es in den frúherenZeiten der Kultur natürlich i�t,
Eine Menge gei�treicherAus�prücheund Lebensregeln
�indDenkmale �einesgebildetenVer�tandes.* Außer-
dem aber �uchteer die poeti�chePhilo�ophie�einer
Zeitgeno��endurchfortge�eßteBeobachtungder Natur
zu bereichern, von ihrer �innlichenEinkleidungzu
trennen und deutlicherzu denken. Doch behielt �eine

Philo�ophie�owobl in An�ehungdes Ge�ichtepunktes,“

von dem �ieausgieng , als in Hin�ichtauf ihren Vors
trag und. ihren Johalt einige Aehnlichkeitmit jener,
Ein Hauptpunktihrer Ueberein�timmungi�tdas Ene-
�tehender Körperwelt aus einem Chaos, Yn An�e-

hung der Wirkungsart der Weltkräfreaber waren �ie
haupt�ächlichver�chieden.

-

Die Gcrundur�achaller
“

Dinge war ihm, wie bereits in der poéti�chenPhild�o-
phie, das Chaos, das er �ichals Wa��erdachte,
Alles ging uach�einerVor�tellungaus dem Ocean her:
vor, doch be�timmteer den Begriff des er�tenWa��ers
genauer, als es die DichterinAb�ichtiþresChaosgethan
hatten und �uchte�eineMeinungdur Gründe zu uns

RE

al ter-

L
L

:

ELE

e

*) Man�ehe,Meiners Ge�chichteder Wi��en�chaftenin Gries

Griechen von Joh. David Hartmann.

.J Man-eheMeiners Ge�c.der Wißen�h.1. 139. — Tiede!

manns Gei�tder �pekulativenPhilo�ophieund Griechen-
lands er�iePhilo�ophen, )
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ter�tuüßen.Die�ebeziehen�h aufdie feuchteNatur
der Nahrungemittel, und des Saamens aller Dinge,
Was die Krafe betrife, dur<h welche die Welt aus

‘demWa��er�ollent�tanden�ein, �o�ahe�ieThales,
dem Gei�tdes Zeitalters gemäß, vermuthlichals ein
‘in der Materie wohnendes„, nicht davon- getrenntes ,

belebendesWe�enan , �owie er das Princip der Bes

wegung in allen Werken der Natur als eine Seele bes

trachtete. Daher legte erallen Körpern, deren Bewe=

gung nicht von einemäußern Stoße,
-

�ondernvon eis
ner invern Kraft herzuruhren�chien,eine Seele bei;
daher glaubte er , daßdie ganze Welt durch eine allge:
meine. Welt�eelebelebt und durchdrungen -�ei,—

Obgleich Thalesnie öffentlichals tehrér au�trat, �o
pflanzte �ich�eine‘Philo�ophiebdenno< auf �eineFreune
de fort. Anaximander *), -einex der�elben,nahm
als er�tesPrincip der Dinge éine uñbegränzteSub-

_ �tanz(œ7#:60v)an , und machte diés �einGrundwe�en
zum. Mitteldinge zwi�chenWa��erund tu�t, Ju die-
�emUnbegränztenlagen „ nach �einenJdeen , alle Elez
mente zwar: gebildet, aber unordentlichdurch einander
und entwickelten �ichdurchewige Bewegung, Ferner
nahmer eine endlo�eZahl ewiger Welten an, wo ims
mer aus dem Untergangeder einen die andre hervor-
gieng. Ein Athei�t,was man ihm �chuldgab, war
Anaximandergewißnicht,wohl aber ein Panthei�t,—

Sein SchülerAnaximenes **) veränderteeiniges in
=

C

;

¿Us dem

UzUiiaImES

*) Anaximanderlebte vonder zwei und vierzig�tenbiszur

acht und�echzig�tenOlympiad EA Gi
*

*%)Anaximenes blóhtevon Olpmp,LVI, 2 bis LIX, 4, Veber
Harxemgn»,griech.Ge�ch, Qq die



X

606 „ZweiterZeitraum;
demSy�teme�eines(ehrers.-Er hie lt die Luft.für:den
unbegränztenUr�toff,|und glaubte, daß Luft auchdie

Be�tandtheil®der men�chlichenSeele ausmache, und

4¿benund Empfindungbe�ißke.Ja Ab�ichtder uns

endlichenMengevon Welten undihr allmähligesEnts
�tehenund Untergehen �timmt�einePhilo�ophieganz
mit dem Sy�teme�einesLehrersern

E Gea |

Pythagori�chePhilo�ophie.
PPendEyDes,Pytbagoras.

Pherekydes, von der In�elSyros, i�tals Le�s
rer des Pythagoras berühmt *), - Er war der er�te

von den Philo�ophèn, welcher. in Pro�e,das heißt„
vhne Silbenmaaß�chrieb,Uebrigens war �einVotos

“trag no< ganz poeti�<h,Von�einen Lehrenhaben wir
|

�ebrunvoll�tändige,zumTheilwider�prechendeNache
richten, Er lehrte , wie es heißt, daßZeus , in Eros

verwandelt, die Erde durhdrungen habe, Hierauf
LS�ichder Mantelaufdi RO�gelzeEiche gegrüns

Dele
-

aniattiada
m

¿9 die Joni�che,Schule �ehemau vorzüglihTiedemanns Gei�k

der �pekulativenPhilo�ophievon Thales bis Sokrates 1791»
*

Meiners Ge�chichteder Wi��en�ch»in Griechenland,1, Ever

hardsGe�chichtederPhilo�ophieS 47 26,

122 Pehrekpdesledte von der fünf und vierzig�ienbis zur �e>{s

_ zig�tenOlympiade,Man �eheHeinius : Didertatión�ur

bhèrecydein den Memoiresde I’ acadamie des �ciencesde

Berlin, 1747,
— Eberhards allgemeine,Ge�chichteder

Philo�ophie,S,-64:
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det, Dies aus derpoeti�chenBilder�prachein eine
ver�tändlichereúber�eßt,heißt nichtsanders ,- als;

der Aether �eltedie er�teMaterie in Bewegung, und
Bewirfte dadur< ‘die Bereinigung ihrer gleichartie

|

gen Vheile, Hieraufbreitete �ie�ich.in eine Ebes
ne aus, deren Fe�tigkeitdurch dieEiche und deren

Bewegungdurch die Flügelangedeutetwerden, —

Weit berühmterward Pherekydes Schüler Pytha-
goras, auf der Jn�elSamos gebohrenY), Schon
�eitdem achtzehntenJahre �einesAlters �uchteer

den Unterricht des Pherekydes, �owie der Jonis
“�chenSchule zu benußen,.

“

Von allen Rei�en, die -*

“er außerhalbGriechenland und Kleina�iengemacht
haben

-

�oll, i�tfeine �ogewiß, als die -Nei�e
nach Aegypten.“Hier hielt er �i<hzwei und zwans

zig Jahre auf und unterwarf �ich�ogärder Bes .

�hneidung, Die Kenntni��e,die er aus Aegypten
zurückbrachte,waren �hwerlihwi��en�chaftlich,�ons
dern un�treitigblos politi�hund diateti�h, Nach
�einerRückkunftließ er �ih/in - Krotona nieder.

Hier war �einer�tesGe�chäft, dur< Bei�pielund
Es Ermahnungen die�er‘in alle Lüftever�unkenenStadt

ihre alten Tugenden wieder zu geben. Um �eine

Reformation danerhafter und wirk�amerzu machen,
unterrichtete er die |Jugend von Krotona in den

Grund�äßender reinen. Sittenlehre und �uchte�ie
durch Abziehung von der Sinnlichkeit für - gei�tige

i gq 2 Wahr«

*) Pythagoras lebte von der neun und vierziz�ienbis zur

�iebzia�tenOlympiade, Am ausführlich�tenund gründlich-
�tenhandeltvon die�emPhilo�ophenMeiners in �einer
Ge�chiéteder Wi��eu�hag�ten1, S. 178 2c.
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_Wabhrheitenempfänglicherzu machen,_Soent�tand
_básberúhnité"pyebagoräi�chephilo�ophi�cheJa�titut,

das unter‘dèmNamen der. Jralieni�chenSchule bes
kannt’i�t.”Hievon�owolals von dém �i<weiter

EE “und mehr im Zu�ammenhangebei dèr

( e�chichtederfolgendenPeriode‘handelnkönnen.

er�treendenPyrthagoräi�chenOrden, werden wir ums

Uds CVA 2e Y à «>
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Ende des er�tenBandes.
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_Hn der Meyet�chenBuchhandlungin Lemgo:

‘werdenzur bevor�tehendenZubilaté- Me��e

1796folgendeEROE lepti:
:

a Be�chreibung,‘�einesMünz - Vorraths,
argu

j

aru prapanghiltoriäuñh:quae �uper�unt,
‘edidit LH. Teucher, ‘T. I. IL 8gmaj.

Beermann, Grund�ätzedes heutigen deut�chen

Kriegsrechts,�enBandes atepeus Àros Sgr NE

Böhmeti,Eletta JurisPeuddlis,E fs
Borheck;» ::Apparatns“ ad HerodotumBs i

gendum & interpretandum,V. ITum,8 maj.
Cicero, Epi�tolaead diver�os. Nach der Zeits

_ folge geordnet , neb�tEinleitung und Anmer-

- Fungen- zum Schulgebraucheingerichtetvom

Prof. Borhe>, 2ten Bandes 2te Abtheil. 8.

“_Criti�cheErklärungder Lehrevon dem durch.den
Tod Je�uGott. dargebrachtenOpferund der

dadurchihm ver�chaftenGenugthuung, 8.

Gebhard , bibli�chesWörterbuch, als Realcon-

cordanz über�ämmtlicheBücherA. und N. T,
fúr Prediger, zten Bandes 2tes/St, gr. 8.

Gefindeordnung-GareGppi�he,
von 1795

i Ss
:

Hartmann, HandbuchVf Griechi�chenGes
�chichte, 1�terBand , gros 8.

Yeracliti & anonymide Incredibilibus, libellus

graece, cum graeco -latino Indice analy-

tico Mai L. H. Teucher, 8 yn|



Sn�truction, Für�tlichLippi�che,in Békefded

-
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:

Pindari Carmen primum in p�aumidemfive

olympicorumquartum cum Commentarii�pe-
cimine edidit J. W. Süvern, 8 maj.

Verzeichnißaller anonymi�chenSchriften und

Auf�äteder vierten Ausgabe des gelehrten

 Teut�chlandesund m. 5ten Nachtrages 2e. -

H gros 8e
Wachler,Ver�ucheiner allidinficénGe�chichre

der Litteratur für �tudierendeJünglingeund

Freunde der Gelehr�amkeit, zter Vade
«

2 gros 8,

Wangermann, Anwei�ungzum Inquiriren,
neue Auflage, 8, M RA














